








Digitized by the Internet Archive 
in 2017 with funding from 
Getty Research Institute 


https://archive.org/details/biblischearchaolt2jahn R 











Sohann Jahn 
Doctor der Philoſophie und der Theologie, E.E, Profeſſor 
der orientalifhen Sprachen , der Einleitung ins Alte 
Teſtament, ber biblifchen Archäslogie und der Dogmatik 
auf der Univerfität zu Wien. 


Bibliſche 
Archaologie. 


Theil. 
Haͤusliche Alterthuͤmer— 


U. Band 


Mit Kupfern 





Wien, 
bey Chriſtian Friedrich Wappler. 


2797 

















Siebentes Kapitel 


Bon der Handlung. 





8, 127. 


Alter der Handlung 


SEM Eigenthum anerfannt, und Eigenthumsrecht 
eingeführt wurde, fo mußte aud) Handlung entftehen , 
doch Fonnte fie nur im Kleinen, und durch Tauſch ges 
trieben swerden, und mußte auch fehr ſchwankend und 
unſicher ſeyn; fie gewann nad und nad) immer mehr 
Sicherheit und Ausdehnung, wie mit der Zeit beſtimm⸗ 
te Maßen und Gesichter, und- ein allgenteiner Maß 
fiab des Preifes, oder eine Gattung von Geld erfuns 
ben, der Landbau verbeſſert, Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Sehllenis, Straffen angelegt , Laftthiere in hinrei⸗ 
chender Menge erzogen, und die Schiffahrt auf einigen 
Grad der Bolfommenheit gebracht wurde. Alles dies 
ſes iſt im Orient fehr frühzeitig geſchehen, und bie 
Handlung blühte daher in diefen Gegenden fchon in dem 
hoͤchſten Alterthume. Zur Zeit Abrahams war nicht 
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nur Sflavenhandel gewöhnlich, fondern e8 waren auch 
(don Wage, Gemichter und Silber als Geld ganz be— 
Fannte Dinge 1 GT. ı2, 5. 23, ı6., indeffen vie 
Griechiſchen Helden bey Homer noch 1000 Jahre fpäter 
Wein für polirtes Eifen, für Erg, für Häuteund Sklaven 
eintaufchten, und Dchfen zum Maßftabe des Preiſes ans 
nahmen. Iälad, II. 445. FI. 236. FH. 474: ff. 
ÄX, 70903: ff. Odyfl. Z, 43i. Es ziehen ſchon 1 
M. 37, 25. 26. Karwanen von Kaufleuten durch 
Palaͤſtina, die aus dem wuͤſten Arabien kommen, und 
Gewürz, Balſam, Ladanum und Sklaven nach Aeyyp= 
ten führen. Zur Zeit Joſephs hohlte man ı NT. 42, 
1. 5. von allen Orten Getreide aus Aegypten. Zur 
Zeit Mofis Hatten die Phoͤnicier ſchon den Alleinhandel 
mit Slas und Purpur Job 28, 17. 2 M. 25,4, 
aud) waren Gold aus Ophir, Zimmer aud Indien, 
Topaſier, verfchtedene andere Edelgefteine, und Korallen 
bekannte Waaren Job 28, 16. ı8, ı9. 2 M. 30, 
23., und unter den Canaanitern waren zur Zeit Fofus 
Singariſche oder Babylonifche prächtige Kleibungsſtuͤcke 
üblih. Iof. 7, Ti. Die Straffe von Ur der Chal⸗ 
daͤer nad) Palaͤſtina und aus Palaͤſtina nad; Aegypten 
ward ſchon zur Zeit Abrahams häufig bereifet. ı MT. 
11,31. 12,59 Moſe befiehlt unter andern auch 
die Ausbefferung unh Unterhaltung der nöthigen Strafa 
fen 5 MT. 19, 3, und fon damahls waren aufges 
ſchuͤttete Strafen ganz gewoͤhnlich, indem der Nahme 
derſelben ajela fogar in der gemeinen Sprade üblich 


war. 4 M. 20, 19. Waren die Karthaginenfer, wie 
Iſidor Orig. XV. 16. behauptet, die erfien, welche 
die Straffen pfiafterten,, fo iſt auch diefe Einrichtung 
orientaliſch, und ohne Zweifel im Orient ſehr — Die 
1233 
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Merfer fcheinen fchon in einem Hohen Alterthume bie 
Straſſen durch aufgerichtere Steine, wie hernach bie 
Roͤmer, nad) gewiffen Maßen abgetheilet zu haben, 
wie das Wort Parafange, welches ſolche Wegzeichen 
von Steinen bebeutet, zu erkennen gibt. Moſe befahl, 
bie Strafien zu den Seeyflädten mit Markzeichen zu be» 
fegen. In Aegypten hat fchon der. erfte König Menes 
eine Brücke über einen Arm des Nil bauen laſſen, wenn 
man ander8 dem Herodot Wahrheit erzählt hat, und 
zue Zeit Mofis und Fofuk trugen in Palaͤſtina ſchon 
Städte Nahmen von Brücden, wie eine Stadt gegen 
das fteinige Arabien MEI Joſ. 13, 2. Verst. 1 
Sam. 27, 8. 10,, eine andere, WI, in Gilead 
5 M. 3,14 Iof. 12,5. 13, 13. Dergl. ı Chr. 
2,23., und zur Zeit Davids war aud eine Stade 
in Syrien, die eben biefen Nahmen, vermuthlich von 
einer Brücke über den Drontes führte. 2 Sam. 3,3 
13, 37. 15, 8. Sonſt waren die feichten Stels 
len der Fluͤſſe, wo man überfeßte, gut befannt. 
Die Phoͤnicier fhifften fchon zur Zeit Jakobs fehr zahle 
reich auf dem mittelländifchen Meere, und gingen we— 
nigfteng ſchon zur Zeit Mofis bis nad) Spanien. ı HT. 
49, 3. 10, 4. f. Zur Zeit der berühmten Nichtes 
rin Debora ftreiften Geeräuber an den Küften von Pas 
läftina herum, wor deren Pandung fi der Stamm Dan 
fürdhtete. Richt. 5, 17. Cangan fand alfo fhon in 
den Älteflen Zeiten mit Aegypten, Mefopotamien, Bas 
bylonien, Arabien, Dfiindien, Africa und mit benz 
äußerften Welten in Europa unmittelbar oder mittelbar 
in einer Handlungs : Verbindung. Mit diefen biblifchen 
Nachrichten ftinnmen die profanen alten Schriftfteller ge= 
nau überein, indem fie die Handlung in biefen Gegen⸗ 
den ebenfalls in das hoͤchſte Alterehum hinauf feßen. 
13 Od 
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Odyf, XIII, 285. IV. 84. Strabo &. 144. 
757 


.& 128, 
Don dem Handel der Phoͤnicier. 


Der große Handel war lange Zeit in den Händen 
der Phönicher, und fcheint feinen Anfang an ber nords 
öftlichen Kuͤſte des Arabiſchen Meerbufens, wo die Phoͤ⸗ 
nicker urſpruͤnglich wohnten, genommen zu haben. Nach— 
dem ſich aber dieſe Kaufleute zum Theil ſchon vor Abra⸗ 
ham an. bie Küften des mitreländifchen Meeres hinauf 
gezogen, und fich in dieſem, zur Handlung fo vortheil- 
haften Striche, der von ihnen den Nahmen Phönicien 
erhalten hat, niedergelaffen haben, fo wurde diefe Kuͤ— 
fie der Siß der aroßen Handlung und die Haupfnieders 
lage der alten Welt. gerodot Z. ı. Juftin XYIZ. 3, 
ı M. ı2,6. 13,7. 26, 20—30. Sie erbauten 
hier fehr zeitlich die Seeſtadt Zidon, welche fchon zur 
Zeit Homers aud) bey den Griechen fehr berühmt war 
Odyff. XII; 285. IV. 84., ſpaͤter bin aber von der 
Seeſtadt Tyrus, die fie erſt 240 Jahr vor dem Toms 
pel Salomo’8 erbauet haben, verbunfelt wurde. Sie 
legten an der Küfte noch mehrere Handelsſtaͤdte an, bie 
zum Theil ebenfall berühmt geworden, aber jenen zwey 
Hauptſtaͤdten nie gleich gefommen find. Diefe, gang 
vom Dandlungsgeifte befeelte Nation kaufte die orienta> 
lifchen Waaren zufammen, und vwerführte hernach die 
eingehandelten Güter ſammt ihren eigenen Producten, 
befonder® Purpur und Glas auf dem mittellaͤndiſchen 
Meere nad) allen Küften und Inſeln. Sie bemaͤchtig⸗ 
ten ſich vieler auſehnlichen Pläge in allen drey Welt⸗ 
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theilen, fuͤhrten Colonien hin, und legten allenthalben 
Niederlagen und Factoreyen an. Sie hatten Colonien 
auf den Inſeln des Perſiſchen Meerbuſens, und ſtanden 
auch mit den Kaufleuten auf den Kuͤſten des Arabiſchen 
und des Perſiſchen Meerbuſens und des ſuͤdlichen Welt⸗ 
meers in Verbindung, Ste nahmen die vor Joſua fluͤch⸗ 
tigen Canaaniter oder Phönicier auf, und verpflanzten 
fie nad) Africa Procop, de bello Vandal, II, ı0., 
wo nad) der Zeit der mächtige Staat von Karthago 
(KATI NAD) entftanden iſt, der den Römern cine 


geraume Zeit die Herrfchaft der Welt flreitig machte. 
Sie hatten Colonien und Niederlagen in Cypern, Ae⸗ 
sypten, Cilicien, Pifidien, Karien, Rhodus, Bithy⸗ 
nien, Thracien, Samothracien, auf den Inſeln des 
Aegeifhen und des Kretiſchen Meeres, In Kreta, Gries 
chenland, Illyrien, Sicilien, Sardinien, Gallten und 
Spanien, und handelten aud) auf ben weſtlichen Küften 
von Africa, ferner in Britannien und Preußen, ja, 
tie einige aus Diodor aus Sicilien IV. 23. V. 19 — 
23, nicht unwahrſcheinlich ſchlieſſen, fo kamen fie fogar 
big nad) America. Bernftein, der aus Preußen gehohle 
wurde, Fonımt in einer Halskette gefaßt auf einem Phoͤ⸗ 
nicifihen Schiffe ſchon Ody/T XV. 489., und fonft oͤf⸗ 
ter8 vor. Dergl. Odyff. 17. 73. Das berühmtefte 
Sand, im welches ihre gewoͤhnlichſten weiten Serfahrten 
gingen, war Spanien , voo fie beträchtliche Befigungen 
sehabt haben müffen, inden mehrere alte Nahmen der 
Städte, und vieleicht auch’ felbft der Nahme Spanten 
(von jpvn) Phoͤniciſch ſind. Die berühmtefte Haus 
delsftabt in Spanien war Tarteffus, WEIN, wovon 
auch ein Theil des Lanbes, Tharſchiſch, und alle gros 
gen Schiffe, Serra oder Spanisnfahrer ges 
44 nannt 
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nennt wurden. Strabo S 148.149. Bochart. Pha- 
leg & Canaan. P. I], L. I. ce. 2— 46. Schlo- 

tzexs Verſuch einer allgemeinen Gef. der Zand- 
lung und Seefahrt, aus dem Schwediſchen über⸗ 
fegt. 1761. 


Die Mettichichtiakeit der Phönieifchen Handlung ſowohl 
in Rüdfiht der Länder als ver Waaren befchreiben 
Ejechtel 8. 27.u. >8. und Jeſaias 8. 22., die hier, 
um fich von der ausgebreiteten Handlung und von 
dem Reichthume umd Luxus der Tyrier und der übris 
gen Phönieter einen Begriff zu machen, nothwendig 
nachgeleſen werden müſſen. 


$. 129. 
Don dem Handel der Aegyptier. 


Die Aegyptier wurben durch bie Ulberſchwemmun⸗ 
gen des Nil zur Schiffahrt gezwungen, und man follte 
denken, daß ſie die erſten Seefahrer geweſen, und die 
größten Handelsleute geworden wären , zumahl da dag 
Land eine zur Handlung fehr vorrheilhafte Rage hat; 
8 mangelt auch nicht an alten Schriftſtellern, welche 
ihnen einen foldien Vorzug beyzulegen ſcheinen, wie 
man in Amaildong Gedichte der Handlung und See— 
fahrt der Aegyptier 1709 Prag aus dem Scanzof. 
überfege fchen kann. Es tft aber doc durch andere 
Zeugniſſe gewiß, daß die Aegyptier in Älteren Zeiten 
ihrer Handlung wegen nicht berühmt waren. Es ſcheint 
alſo, dag Gold and Ophir, weldes ſchon Job 28, 
19. vorfommt , war durch die Araber, die großen Han— 
del teieben, zuerft befanne geworben, und durch fie zu 
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den. Aegyptiern gekommen. Wenn die Geſchichte von 
Seſoſtris, die Herodot (HH. 142 ) nur kurz berührt, 
Diodor aus Sicilien aber (I. 35.) ausführlich erzählet, 
und Strabo (S. 38 680. 769. u. 790.) beftättigt, 
und fogar durch Snfchriften zu beweiſen fucht, wahr 
iſt; fo hat diefer große König von Aegypten und Be— 
zwinger der Welt, der etwas vor dem Auszuge der Des 
bräce aus Aegypten regiert haben muß, alle Anftalten 
zur Hanblung und ‚Seefahrt gemaht, und foyar den 
Irabifchen Meerbufen durch einen Canal mit dem Nil 
zu verbinden geſucht; er felbft hat nicht nur durch feine 
weiten Feldzuͤge auf dem feften Lande die Voͤlker in Ber 
meinfchaft mit Aegypten gebracht, fondern ift aud) mit 
einer Slotte von 400 Segel anggefahren, hat fih Ofte 
indien unferworfen, und fo die Strafe zum Dftindifchen 
Handel geöffnet. Allen die Aegyptier bezeigten wenig 
Luft, ſich diefe Vortheile zu Nutzen gu machen; fie 
verabſcheuten die See, verachteten die Mattofen, gin= 
gen nicht gern außer Lande, waren mißtrauifd) gegen 
Fremde, und überlieffen die Handlung in ihrem eigenen 
Lande ihren Frauen. Doch mag aud) vie ungefunde 
Luft an den Küften von Aegypten, der Mangel guter 
Hafen und guten Schiffbauholzes der Schiffahrt hinders 
lich geroefen feyn , vote fie denn ihre Nilfhiffe nur aus 
Papierſchilf und Sykomoren verfertigten. Jeſ. 18, 2- 
Der erſte zuverlaͤßige Anfang der Handlung und See— 
fahrt der Aegyptier faͤllt in die Zeiten des Koͤnigs Ne— 
cho oder Nekao, welcher Africa umſchiffen ließ, neue 
Hafen anlegte, und den Canal des Seſoſtris zu vollen⸗ 
den ſuchte. Sein Nachfolger Pſammetichus oͤffnete die 
Hafen den Auslaͤndern, welche vorhin immer nur in der 
einzigen Kanopiſchen Mündung des Ril einlaufen, und nur 
518 nad) Raufratis kommen durften. Gerodor II. 179. 
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Doch kamen die Aegyptifchen Kaufleute den Phoͤnlciſchen 
noch lange nicht gleich, und auch Darius Hyſtaſpis, 
ber die Arbeit an bem Canal des Seſoſtris wieder vor= 
nehmen ließ, konnte dem Aegypttiſchen Handel nicht 
nad) Wunfch aufhelfen. Nachdem aber Tyrus von Ales 
gander zerfiöret, in Aegypten hingegen Alexandrien ers 
bauet, und durch einen Canal mit dem Nil verbunden 
worden: fo bob fi die Aegyptiſche Handlung bald fo 
empor, daß bie Aegyptier die Herrfhaft auf dem Mee- 
re mit den Griechen theilten, und die Tyrier von dem 
Meere verſchwanden. Der Canal des Seſoſtris, der 
den Arabifchen Meerbufen mit dem Nil verbinden folls 
te, kam zwar unter Ptolomäus Philadelphus zu Stans 
de, und Breitenbach Reif. 8. x. j. unb Sicard Mif- 
fioneber. XIX, TH. &. 121. haben nod Spuren 
von bdemfelben bemerft; er war aber von geringen ‚us 
gen, weil die Schiffahrt auf dem nördlichen Theile des 
Arabiſchen Meerbufens einen großen Theil (8 Monate) 
des Jahrs wegen der wibrigen Winde fehr gefährlich ift, 
and die Schiffe nicht Dig zu dem Canal fegeln konnten. 
Vergl. Irwin Reif. S. 90—140. und ©, 418. 
Es wurde daher von Ptolomaͤus Philadelphus, etwa 
259 J. vor Chr., unter dem 24° N. Dr. an ber Küs 
fie des Nrabifchen Meerbufeng die Stadt Berenice als 
eine Niederlage erbauet, und von bier nad) dem Canal 
des Nil bey Koptos, eine bequeme Landſtraſſe von zwoͤlf 
Tagreiſen angelegt, die in gewiſſen Entfernungen mit 
Karwanſerais und mit Brunnen und Ciſternen verſehen 
wurde, um fo bie Guͤter bequem nad) dem Nil zu brin- 
gen. Es war auch unter dem 27° der Br. ein Hafen, 
Myos Hormos, yon weldyem die Güter nach dem Nil 
gebracht wurden. Jetzt gehet von Koſſir (unter 26° 
230° der Br. eine ——— nach Ghina am Nil (26° 
35‘), 
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38°), welche Irwin Reif. S. 145. ff. 271. ff. ges 
nommen hat. Vergl. Pococke Voy.-T. I. p. 248: 
Strabo p. 797. Frid. Sam. de Schmidt Dif]. de 
comm. et navig. Ptolom. in opufe. 1775- Carlisruh@ 
P. 125. fegg. Prideaur das A. u.%. T. im Zus 
fammenbang ZI. Tb. 8.63. f. 
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Die Phoͤnicier erhielten die oſtindiſchen Waaren 
vorzüglich auf dem Perfifchen Meerbufen, wo fie auf 
ben Inſeln Daden, Arad und Tyrus Colonien hatten. 
Strabo 8. 756. Eie führten fie von ba auf dem 
Euphrat bis Baßra, Babylon und Gipphara, und 
brachten fie dann durdy das wuͤſte Arabien und entweder 
durd Syrien oder durch Paläftina nad) den Kuͤſten des 
mittellaͤndiſchen Meeres; daher reifen ef. 21, 12. 
Karwanen von Dedan durch dag wuͤſte Arabien. Viele 
oftindifche Waaren erhielten fie aber auch von den üftlis 
hen, ſuͤdlichen und weſtlichen Kuͤſten des glücklichen 
Arabien, die dann gleichfalls theils durch dag wuͤſte und 
theils durch das fleinige Arabien und durd) Paläftina 
nad) den Kuͤſten des mittelländifchen Meeres, und zum 
Theil nad) Aegypten gebracht wurden. Niebuhr Beſchr. 
von Arab. 8. 284. f. Die Araber hatten alfo au 
diefer Handlung immer einen großen Antheil; daher ihr 
Fand vor Alters fo reich war, Die Güter, die auf 
dieſen Straffen nach Phoͤnicien, insbeſondere nad) Zi— 
don, Tyrus und Arad kamen, wurden dann nach Klein— 
aſien, Europa und Africa verfuͤhret. Die eigenen Pro⸗ 
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ducte der Phoͤnicier gingen eben biefe Straffen nach We— 
fin, Suͤden und Often. Andere Straffen der Oſtindi— 
fhen Harblung, ale, die jeßt noch fehr gangbaren 
Strafen über Damask, über Alcppo, nördlicher über 
Erzerum, und dann über das ſchwarze Meer oder burch 
Kleinaſien, die Tavernier und Charbin genommen und 
befchrieben haben, gehen ung hier wenig an. Tavernier 
I. ©. 8 ff. 60. 117. 121. 129. Dergl. auch Tour- 
nefort III. p. 110. 115. Maze in den Miffiones , 
ber. AT, 20. Aber die Straffe über Palmyra iſt merk⸗ 
würdig. Die Kartbaginenfer hohlten ebenfalls Waaren 
aus Dfiindien, und umfdhifften Africa, welche Straffe 
Juba, und aus ihm Solinus Polyhifl. C. 56, 6, fegg. 
befchrieben hat. 


Die Aegyptier hohlten bie Waaren aus Arabien, 
Oſtindien und dem ſuͤdlichen Africa auf dem Arabiſchen 
Meerbuſen und auf dem ſuͤdlichen Weltmeere, brachten 
fe theils bis: nach Suez, theils luden fie fie zwi— 
ſchen dem 26 und 29° N. Br. zu Myos Hormos, 
und größten Theils ſchon bey Berenice aus, und bradjs 
sen fie zu Sande auf dem Nil, auf welchen fie fie nad) 

Alexandrien einfchifften, und dann auf bem mittellaͤndi— 
ſchen Meere nach Griechenland, Kleinafien, Stalien und 
in die Inſeln ausführten. Strabo S. 515. Ditmar’s 
Hegypten 8. 100 f. Prideaur U. u. I. T. im 
Zufammenhang ZZ. 8.63. Diefe Strafe wird feit 
der neuen Entderfung des Weges um Africa nicht mehr 
genommen, iſt aber doch nnd) jest nicht ganz verlaſſen, 
nnd es werben noch immer viele Waaren von Koſſir, 
an Arabifchen Meerbufen, nach Ghina, welches nicht 
weit von Koptos Kent, auf den Nil, und dann nad) 
Merandrien, und auc umgekehrt aus Dberägypfen auf 

dem 
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dem Nil nah Ghina, und dann nach Koſſir gebracht. 
Sicard in den Miffioneber. X, Th. 47. S. Irwin 
Ref. ©. 145- ff. 271 f. 


$. 131. 
Schiffe und Schiffarth. 


Das ungeheure Schiff Noah war nicht zur 
Handlung, fondern zum Lafttragen beſtimmt, und bewei— 
fet alfo nicht, daß man ſchon damahls fo große Schif- 
fe zur Handlung gebraucht bat; es iſt aber doch ein 
einleuchtender Beweis, wie weit man e8 in jenen Zei⸗ 
ten in dem Schiffbaue gebracht hatte, Wie groß die 
Schiffe der Phoͤnicier, von melden ſchon zur Zeit as 
kobs die See bey Ziten bedeckt war ı M. 49, 13., 
gervefen find, iſt zwar unbefannt ; wenn man aber be+ 
denft , daß dieſe Fühnen Kaufleute ſchon zur Zeit Mor 
ſis bis nad) Spanien fegelten, fo muß man gefteyen, 
daß wenigſtens diefe Spanienfahrer CPWN IN) nicht 
nur fer dauerhaft, fondern auch ziemlich groß gewe⸗ 
fen ſeyn müffen. Homer nennet Odyff. XII, 285. 
ein Ziboniſches Schiff gut gebauet, oder gut bemannet 
Eu yaionevmv, Zur Zeit des Ezechiel K. 27, 5. ff 
waren die Schiffe nicht nur dauerhaft, fondern auch 
ſehr praͤchtig gebauet. 


Was die Geſtalt der Schiffe betrifft, ſo wiſſen 
wir ans den Nachrichten der Griechen, daß fie fehr vers 
ſchieden war, doch waren dreyerley Schiffe beſonders 
berühmt. Die Kauffahrteyſchiffe auf kurzen Zahr⸗ 
ten waren ſehr bauchicht und beynahe rund, Damit 


mar 
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man mehr aufladen fönnte. Die Kriegofchiffe aber 
waren body, und lang, und liefen auf dem Vorder— 
theile fpigig zu. Ye: 33, 21. Dergl. Fröhlich 
Quat, tent. in re nummar. vet. p. 161. et 99, 
Die Transportfihiffe hielten dag Mittel, waren mits 
telmäßig lang und hoch. Die Schiffe der erften und 


legten Are wurden meiftens durch Winde und Segel ges- 


trieben , hatten aber body auch Nuder. Jona 1, 12. 
Ezech. 27,6. Die Kriegsfchiffe hatten zwar Segel, 
wurden aber meiftens durch Ruder befördert. Die Schifa 
fe, befonders die Kriegsfchiffe und Transportſchiffe hat— 
ten gewoͤhnlich zwey oder drey, bisweilen aber auch 


4 und 5 Nuberbänfe über einander; ja Ptolomäuß 


Philadelphus hat Schiffe von 20 und 30 Ruderbaͤn⸗ 
fen erbauen laſſen. Prideaur A. u. U. T im Zu: 
fammenbang 4. Th. S 63. f. Ruder, DW» 


waren auf jeder Seite gewöhnlih 25 In einer Neihe, 
und an dem Maſtbaume am bar) war ein oder 


mehrere Segel angebradit. Auf einem ſolchen, ohne 
Zweifel Phoͤnlciſchen Kriegsſchiffe mit Maftbaum und 


Segeln iſt (don Danaus kurz vor dem Auszuge der - 


Hebraͤer aus Aegypten nad) Argos gefahren, ſonſt kom⸗ 

“men fie unter den Griechen zuerſt auf dem Argonauten⸗ 
zuge vor, und in dem Trojaniſchen Kriege waren ſie 
ſchon allgemein. Diad. XIV. 410. Uibrigens find 
bie Biremen und Telremen eine Erfindung der Phönis 
cier, die Duabriremenen aber haben ihre Coloniften, 
die Rarthaginenfes aufgebraucht. Potters Archdol. 
Il. ©, 253. ff. A 


Der 


» 
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Der Vordertheil des Schiffs wurde gewoͤhnlich 
mit Farben, beſonders roth, blau oder ſchwarz ange⸗ 
ſtrichen, auch mit Gold gezieret. Yerodor JIT 58. 
Plinius XXX. 38. XXXY. 40. Homer nennet 
die Schiffe gewoͤhnlich ſchwarz, und die Prora bald 
roth, bald blau. Odyfl. IX. 539 X. 127. XL 6. 
123. XII. 148 354. XIV. gıı. Iiad, I], 637. 
XIV. 693. XXI. 27:1. Auf dem Hinterthehle, der 
etwas höher war, wurden die Götter, denen das Schiff 
getveihet war aufgeſtellet; hier wurden aud) die. Anfer , 
die von verfchiedener Größe waren, und anfangs aus 
Eteinen, hernach aus Bley, und endlich aus Eifin ges 
macht wurden, aufbewahret; hier wurden endlich auch 
die Boote angehaͤngt, die, wie noch jetzt bey den 
Orientalern beſtaͤndig im Waſſer nachgezogen wurden. 
Niebuhr Reiſ. Z. 257. Beob. über den Orient 
III, 364. ff. Ap. Geld. 27, 16. f. 29. f. Nies 
buhr erzählet Reif. Z. Th. S. 263. f., daß die Mas 
trofen des Schiffes, auf welchem er aus Aegypten nach 
Arabien fuhr, bey einer Gefahr, eben fo wie Ap. 
Geſch. 27 , 30. f., auf den Booten entfliehen wolls 
ten, und der Schiffer die Thaue, an welchem die Bone 
te nachgefhleppet wurden, abhaute, um die Flucht zu 
verhindern. Am Hintertheile war aud) dag Steuers 
ruder, ma, angebracht, welches der Sleuer— 
mann, eine wichtige Perfon im Schiffe, regierte ; bis⸗ 
sveilen waren aud) zwey, und wohl gar vier Sfeuers 
ruder, wovon vermuthlid) zwey fih an dem Hintere 
sheile, und zwey an dem Vorbertheile des Schiffes bes 
fanden. Die Segel, auf welche ſchon Mofe Pf. g0, 
10. Job. 11, 17. anfpielet, wurden aus Bimſen ge= 
flochten,, sder aus Hanf und Leinwand gemacht , fonn= 
sen aber jn einem hoͤhern Alterehume nicht fo leicht als 

heute 
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heute zu Tage nach den verſchiedenen Winden gerichtet 
werben. Der zoreuwy Ap. Geſch. 27, 40 wird für 
den oberſten oder hen Bramſegel am Maſtbaume gehals 
ten. Der Bleywurf war zur Zeit der Apoftel ganz ges 
woͤhnlich, und heißt Up. Geſch. 27,28. Bodıkew, iſt 
aber gewiß fehr al. Die Nahmen der Schiffe wur— 
den, bisweilen von den Göttern, denen das Schiff ges 
weihet war, bigroeilen aber von dem Orte entlchner, 
wo diefelben erbauet worden, oder zuerſt aufgelaufen 
waren. Ap. Geſch. 27, 2. 6. Vergl. Lucianus 
das Schiff. 


Uibrigens hielten ſich die alten Seefahrer meiſtens 
an den Kuͤſten, wurden fie aber auf bie hohe See ges 
worfen, oder wagten fie ſich felbit, wie Ulyſſes Odyf. 
XII. 494. , auf die hohe See hinaus: fo waren an» 
fange Bonted, die Plejaden, Drion, der Hund des 
Drton und der große Bär, und hernam auch der Fleine 
Bär ihre Reitfierne Odyfl 9. 272. Iliad XXI. 29. 
Polybius Hifl, 2 37. 1X. 14—17. Goguet Ur⸗ 
fpr. der Gefege Künfle und Wiffenfh. Z. TH. 
S. 298. fr ZZ. 254. fi. DI 206. ff. Öatterer 
T. 104. f. 649. ff. Auf dem Arabifchen 

Meerbufen geben die Schiffe noch jeßt immer neben ber 
Küfte hin, und Irwin Reiſ. S. 100. 126. f. erin> 
nerte ſich bey diefer langſamen Seefahrt auf bie gehns 
jährige Fahrt des Ulyſſes. 


132 
Fracht zu Lande, 


Die Fracht zw Lande geſchieht jetzt im Orient, 
nicht auf Waͤgen, mit welchen in jenen Wuͤſten und 
Ges | 
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Bebirgen hart fortzufommen iſt, fondern auf Laſtthieren, 
Efeln , Maulefeln , und befouders auf den fogenannten 
Landfciffen, den Kamehlen, und fie fommt noch im: 
mer ziemlid) wohlfeil zu ſtehen. Vor Alters hatte man 
zwar häufig Laſtwaͤgen, die fogar auch durd) dag flei- 
nige Arabien, das doch fehr gebirgig iſt, geführt 
wurden, und aud) fehr gut eingerichtee feyn mochten , 
da fie fogar oben bedeckt waren 4 M. 7,3. fi, und 


auch in den Feldzügen zur Fortbringung der Bagage, 


Kriegsgeraͤthſchaften und Lebensmittel gebraucht wur— 
den, wie wir in den alten Schriftftelern häufig fins 
den ; indeffen fcheine e8 doch nicht, daß die Kaufieute 
fich ihrer viel bedienten; man mag die Laftthiere wohl⸗ 
feiler befommen , oder bequemer gefunden haben. 


Um vor ben wilden Thieren, und hoch mehr um 
dor den Raͤuhern, die im Driene, ſelbſt in dem beffer 


beherrſchten Perfien nie maugeln, und aud) vor Alters 


nie gemangelt haben, Sicherhelt zu erhalten, geben die 
Kaufmannsgäter und auch ale Neifende jegt, wie vor 
Alters, in Geſellſchaften, die bisweilen fo groß. find; 
daß fie einem Kriegsheere Ähnlich ſehen; je arößer fie 
find, defto größer ift die Sicherheit. Die großen Neks 
fegefellfchaften werden Karmanen, Perſiſch TNIINI, 
Arabiſch Kairwan NV, die kleinern aber, sole 


- Kämpfer und Niebuht bezeugen, Kafle oder Kafile, 


MOEND, genannt. "Vieleicht find die Nahmen IS 
Job 6,18 ff. 1mM. 37, 25 DIS Ser. 9, 1., 


AN Jeſ. 21, 13., und mon, uyodug Yob 


6, 19. Cuk. 2, 44. vergl. Wetflein-bey d. St., 
eben fo zu unterſcheiden. Diefe Reiſegeſellſchaften ers 
Jahns Bibl. Ur. 1: TH. II. Band, 3 wähe 
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waͤhlen ſich aus ihrem Mittel ein Oberhaupt, ober be: 
tradıten doch ben vornehmſten oder den Reicheſten un- 
fer ihnen als ihren Führer und Vorſteher, und dieſer 
beſtimmet die Zeit des Aufbruchs und des Nachtlagerg , 
leget bie etwan entſtehenden Streitigkeiten bey, beftraft 
die Schuldigen , und fordert die verhäftnigmäßigen Bey⸗ 
träge zu den Gefchenfen oder Zoͤllen, welche zu entrichs 
ten fommen, wobey er aber immer cinige andere anz 
geſehene aus ber Karwane zu Rathe ziehet. 


Die Neifegefelfhaft verfammelt ſich einige Tage 
vor der Abreife in einiger Entfernung von der Stadt, 
ſchafft ihre Waaren, Neifegeräthfchaften und Nahrungss 
mittel dahin, fülleet die Schläuche mit Waffer, wenn 
die Neife durch wafferlofe Wüfte gehen foll, und vere 
fiehee fi) mit Laft = und Reitthieren und ſoviel möglich, 
auch mit Waffen. Heute zu Tage reifen in Drient 
alle Vornehme und Neiche auf Neittbieren, vor Alterg 
aber bedienten fie ſich häufig der Reiſewaͤgen, die wir 
ſchon I. Band. 68.6 324. befchrieben haben. Diefe 
Neifemägen, die von Herodot und hernad) von Zenos 
phon in der Cyropädie und in dem Seldzuge bes jüne 
geren Cyrus öfterd ermähnet werden, wurden von zwey 
oder vier Pferden gezogen, die neben eirander anges 
fpannet waren, dagegen die Laſtwagen - meiftens von 
Rindern gezogen wurden. 4 MM. 7, 3. ff. Vergl. 
ı M.45,, 19. 27. 50,.9. Sobel. 6, ı2. Ap. 
Geſch. 8, 28. Fröhlich Quatuor tentam. in re 
nummar, p. 192. Die Babylonier lieffen: fid) auch 
in Sänften tragen, und die Sänften der Römer, die 
von Menſchen auf den Edultern getragen wurden, fol» 
len aus dem Drient berfiammen, Adam Am. Uls 
tertb, Il, Th, ©. 1035. fe ! 

f von 


2 
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Die nöthigften Reifegeräthfchaften find : eine Mas 
trage und eine Decke zum Schlafen; ein Teppich, um 
darauf zu figenz ein rundes Leder, welches die, Stelle 
bes Tiſchtuches und des Tiſches vertritt, ringsherum 
Löcher oder Ringe hat, und vermittelft einer durchlau⸗ 
fenden Schnur wie ein Beutel gufammen gezogen, und 
auf den Sattel gehärge wird; ein Kochkeffel, oder ein. 
paar fupferne und verzinnte Töpfe, die in einander gea 
feße werden; eine fupferne ganz verzinnte Schale, die 
zum trinken dienet, und in den Kleidern an der Bruſt 
getragen wird ı Sam. 26, ı1, ı2. 16.5 ferner. 
Schläuche zum Waffer und zu anderen Getränfen, und 
wenn es das Vermögen zuläße, ein Gegelt. Lichter und 
Lebensmittel nimmt jeder nach feinem Vermoͤgen mir. 
Niebuhr Reif. 1 ©. 211. f. M. S. 37 1. ff. 
Dergl. Ezech. 12, 3° | 


Durch die Wuͤſten nimmt man einen, des Lana 
des Fundigen Wegweiſer an, welcher die Straffen fene ; 
net, und die Lage der Quellen und Cifternen weiß, wo 
neuer Vorrath von Waffer mitzunehmen iſt Diefer 
Fuͤhrer erkennet die Straffen nach den Steinhaufen , die 
bier und da zufammen geworfen find, nach der Beſchaf⸗ 
fenheit de8 Bodens, nad) den Bergen und Hügeln und 
auch aus Len Sternen. 4 M. 10, 31. Yers 30, 17% 
31, 21. Jeſ 21, 14. Nachdem die Geſellſchaft 
fi auf dem beftimmten Plage eine Strecke vor- der ı 
Stadt verſammelt hat, fo beftimmer der Befehlshaber, 
wenn id) das Oberhaupt der Karwane ſo nennen darf, 
den Tag des Aufbruchs, an welchem fih dann auch 
alles auf den Weg begibt. Go fann man ſich aber die 
Sache bey dem Augzuge der: Hebraͤrr aus Aegypten , 
ber in ber größten Eile erfolgte, nicht vorſtellen, wie 

B2 Har⸗ 
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Harmar in den Veobachtungen Über den Drient aus 
Nibereilung geglaubt hat, aber auf die Wallfahrten ver 
Hebröer nad) Serufalem kann man, was gefagt wor: 
den, allerdings anmenden. Die erfte Tagreife iſt im- 
mer Elein, wie dieſes ſelbſt Cyrus mie feinem Kriegs- 
beere beobachtete, damit, road zu Haufe vergeffen wor⸗ 
den, leichte nachgehohlet werden koͤnnte. Eyropddie 
YI3, ı. Da die Kamehle, wie ſchon oben ange: 
merft worden, nur eines hinter dem andern gehen, fo 
nimmt ber Zug großer Karwanen eine anfehnliche Strecke 
Weges ein, Die Neifenden , die beritten und gut be, 
waffnet find, ziehen zum Theil voraus, und machen: - 
gleichfam die Aantgarde ; zum Theil ziehen fie, wo es 
die Straffe zuläßt, zu beyden Selten ber, wo ihre 
Güter auf den Fafithieren: getragen werben; zum Theil 
befchlieffen fie den Zug, und machen gleichfam die Nrier: 
garde. Philippus a fancta Trinitate Jtiner. p. 18. 
Die gut beritten find , nehmen bieweilen einen Vor— 
fprung , um zeitlicher in den Fagerftätten anzulangen. 
Zeigen fich in der Ferne Räuber oder nur verdächtige 
Leute, fo hält die ganze Karmane fogleid, fill, und bie 
Reiſenden, befonders die gut bewaffneten ſteſlen ſich vor 
die Laſtthiere in Schlachtordnung. Della Dalle Reif. 
I. Th. &. 19%. Kupfert. Finten die Räuber die 


Karwane zu übermächtig , fo retiriren fie fi, und werz 


den bald unfichtbar; ift aber die Karwane dieſen Un— 
holden nicht gewachſen, fo fucht fie ſich durch Abgeortis 
nete mit einigen Geſchenken, bie bisweilen ziemlich ges 
ring find, loszukaufen, oder die ganze Öefelfchaft wird 
in dem Gefechte überwunden, und rein augsgeplünderr. 
Aböulfurim Pilgrims Reife im neuen Repert. 
von Paulus II, 8.71. Pococke Voy. T, 1. p. 
399% 
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390. Schillinger in Miſſionsber. IV, Th. S.63.66. 
Fun. Th. S. 45. 4 


Die Tagreifen find fehr ungleich), doch richtet. fie 
dag Dberhaupt der Karwane, fo viel möglich, immer 
fo ein, daß man fid) an einem Drte, wo es Waſſer 
gibt, nk, Job 6, 135—20. Man reifet gern zur 
Nachtzeit, une bricht daher bisweilen Abends, fonft 
um Mitternacht, oder um 2 oder 3 Uhr fruͤh auf, nicht 
nur um hernach bey der Hiße ded Tages zu ruhen, fons 
bern auch um zeitlich in der naͤchſten Lagerkatt anzu⸗ 
langen, indem da. die Keifenden ihre Laftthiere verſor⸗ 
gen, Holz zur Feuerung fuchen, Waſſer herben ſchaffen, 
and Ihre Mahlzeit bereiten müffen, und folglid viel zu 
hun haben, welches, wenn man fpät anlanget, dann 


in der Nacht nicht fowohl geſchehen kann. Bey naͤcht⸗ 


lichen Reifen werden bisweilen, befonders bey großen 
Karwanen brennende Pechkeſſel auf Stangen vorgetras 
gen, damit fid) nicht leicht jemand von der Geſellſchaft 
verirren möge- Dafür hatten die Hebräer auf ihrem 
Zuge durch daß fteinige Arabien ein außerordentliches 
Eiche in. einer Wolke, die vor ihnen berzog. Große 
Karwanen haben bisroeilen auch Muſik bey fih, vor⸗ 
jüglich wenn fich ein Vornehmer unter denfelben befin= 
det. Dieß war bey. den Karwanen der Hebräern auf 
Ihren Walfahrten nach Yerufalem zu den großen Feſt⸗ 
tagen fehr gewöhnlich. Jef. 3>, 29. Einige halten 
bie fogenannten Stufenpfalmen für Lieber, welche für 
diefe Reifegefellfchaften beftimme waren. Vergl. Oed⸗ 
mann vermifcyte Samml. IV. 126, f. 


Wirthshaͤuſer gibt es im Orient noch heutiges 
Tages nicht, man findet aber in den Staͤdten, in vielen 
53 Doͤr⸗ 
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Doͤrfern, und bisweilen auch auf'den Landſtraſſen Gebaͤu⸗ 
de, welche zur Herberge für die Reiſenden heftimme find. 
Die Kleinen, die nur aus einem einzigen oder ein Paar 
Zimmern beſtehen, werden Arabiſch Menſil m. 
die größern aber, die in Städten bisweilen ‚über 48 
an der Zahl zu finden find, IN Chan oder Kar⸗ 
wanferai, im glücklichen Arabien auch Simfer& und 
Matrach genannt. Niebuhr Reit, Th. ©. 314. 
331. Sie find von frommen Mohammedanern ges 


ſtiftet. Man erhält aber in denfelben nur Obdach, 


in einigen wenigen in Arabien aud) gemeine Koft auf 
ein Paar Tage, und zwar unentgeldlich. In Perfien 
wird in einigen etwas weniges Hr die Herberge: be= 
zahlt, andermärtig gibt man hoͤchſtens dem Wärten 
der Herberge ein kleines Trinfgeld. Breitenbach ». 
212]. 2. Be Merkw. Ylachr: I, Tb. S. 398. 
IH Th, ©. 256. Lüdeke Beſchr. dee Türk, 
Reihe ©. 356. Mariti Reife von Setufalem 
such Syr. 118. ——— Beide von Rn 
©. 46 f. 


In dem Menfil find die ren und die Neits 
ihiere in einem Zimmer beyfammen, nur iſt ein Theil 
des Fußbodens für die Reiſenden eswas höher, Rauhe 
wolf im Reiſeb. Frankf. © 315. Kempfer 
Amoen. exot. p. 263. Die Karmwanferai find von 


verſchiedener Größe, Pracht und Bequemlichkeit, aber. 
dod) immer in einem Vierecke angelegt, wo in ber ı 


Mitte ein.großer Hof ift, und auch allzeit mit eis 
nem Wafferbehältniffe, oder einem Brunnen, auch wohl 
alt einem ee we Das Gebaͤude 


trägt 
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trägt die Höhe meiſtens einige zwanzig Fuß. Das 
Thor befindet fih in der Mitte der Seite gegen bie 
Straffe zu, und ift hoch und oft prächtig; bier findet 
man bey dem Waͤrter bes Haufes meiftens Futter und 
einige Leb usmittel zu kaufen. Im Hofe iR auf allen 
vier Seiten des Gebäudes eine Halle oder ein, voran 
offener Gang, ber etwas höher liegt ald der Hof, und 
oben gewoͤlbt ift, indem das Gewölbe voran auf Säus 
Ten, hinten aber auf der Dauer des Gebaͤudes ruhet. 
An diefem Gange finden ſich ringsherum Vorzimmer, 
soelhe voran ganz cffen find. Aug diefen Vorzimmern 
fommt man In die Zimmer , welche feine Fenfter und 
oft auc Feine Thürflügel haben ; das Licht erhals 
ten fie durch die Thür oder durch Löcher in dem flachen 
Dache, welches oft mit ſchoͤnen Kuppeln gezteret  ift. 
Die Kaufleute legen Ihre Guter auf den Gang, in die 
Vorzimmer, nder in befondere Gemaͤcher. Oft find 
hinter den Zimmern aud) Stallungen angelegt , fonft 
ift das Vieh im Hof, welches bey ſchoͤnen Wetter auch 
der Einſtellung in den Stälen vorgezogen wird. Bes 
fhreibungen und Abbildungen folcher Herbergen findet 
man bey Arvieux Z. Th. S. 255 fi. ZZ. To. ©. 
364. Tavernier Reif. Z. Th. S. 44., Charbin Yoy. 
T. I. p. 171. tab. 18. p. 198. II. p. 15. 131. 
tab. 51., Le Bruyn Por. ZI. 199. tab. 38. ps 
182. tab. 68. p. 250. p: 254 p. 385. 387- 
tab. 112., Kämpfer Amoen. exot. p. 730. 732. 
Busbequü Ep. I. p. 35., Sdillinger in Miſ⸗ 
fioneber. I. Th. &. 64. 76. XI. Th. &. 78., 
Pocode Yoy. T. I. 101. fegg. FI. 27., Irwin 
Reil. S. 280. f. Tournefort T L.p. 143. IL» 
351.353. Aböulfurim Pilgrims Reife im neuen 
Repertorium von Paulus IL. Th. S. 46. 70. 

B4 Wir 
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ie alt dieſe Herbergen feyn, läßt fich nicht aus⸗ 


maden. By yon ı M..42, 27. 2 M. 4,24. 
hat man gewiß noch nicht an dieſe Gebäude zu benz 
fen, wie ſchon Cham in der Vorrede zu feiner Reiſe 
bemerkt bat. Auch war die m zu Rama, in welche 
fh 1 Sam. ı9, 18. 19. Samuel mit David fluͤch⸗ 
jete , Feine Öffentliche Herberge, fondern eine Propheten- 
ſchule, wenn anders nicht gar nach bem Keri N°I zu 


Iefen if. Vergl. 1. Sam. 19, 22. 23. Die Bee 


herbung des Elifäus 2 Kin 4, 8, ff feet voraus, 
daß auch noch in dieſen Zeiten oͤffentliche Herbergen ſel⸗ 
ten, ober gar nicht waren. Dagegen iſt bie fi a2 m 


Herberge Kimham bey Bethlehem auf der Straffe nad) 
Aegypten, in welche fid Jonathan Jer. 41, 16. 17. 
mit einer ztemlichen Anzahl von Volk begab, ſchon ein 
ſolche große öffentliche Herberge. Don dieſer Zeit an 
finden noir bey den Alten die Öffentlichen Herbergen Sfr 


terg erwähnet, und man fieht, dag man in diefen 
ravooxeicıs für einen gewiſſen Erlag niche nur Ob⸗ 


dach, fondern auch für Menſchen und Vieh Nahrung 
befam. Herodot legt die Erfindung diefer Gafthäufer 


den Eydiern bey , welches wohl nur von Kleinafien zu 


verftehen iſt. Zur Zeit des Polybius /Üf. TI. 15. p- 
167. waren fie ſchon in gang Itallen eingeführt, und 
in bem Poliorketed des Aeneas heißt es $. 10, in eia 


ner Staht, die-von Finden bedrohet wird, fey ben - 


Gaſtwirthen ſtreng aufzutragen, feinen Stomben aufzu⸗ 
nehmen. Joſephus laͤßt die zwey Kundſchafter die Jo— 
ſua nad) Jericho geſandt hat, bey einer Gaſtwirthin 
einkehren, und uͤbertraͤgt, was zu ſeiner Zeit uͤblich war, 
in tin Alterthum, wo man von ſolchen Einrichtungen 
noch 





— — nr 
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noch nichts wußte. Da nun Luf, 10, 34. ein foldhes 

Gaſthaus auf der Straſſe von Jeruſalem nad Jericho 

ausbruͤcklich erwaͤhnet wirt; fo fann man wohl mit 

vollem Rechte ſchlieſſen, daß auch zu Bethlehem auf- der 

Etraffe nad) Aegypten ein foldyes Gaſthaus vorhanden 
war, Zuf. 2,7. 


Wo Feine ſolche Herbergen find, wie befonderd in 
den Wuͤſten, da campiret die Karwane auf freyem 
Felde, oft ohne die Gezelte aufzufchlagen, fonft aber, 
beſonders wenn die Luft uͤnfreundlich, oder zu heiß, 
ober doch der naͤchtliche Thau ſchaͤblich If, wird, wie 
Philippus a ſancta Teinitate Ztin. p 19. berichtet, 
ein Lager in einem Zirkel aufgeſchlagen, da denn die 
Laft: und Reitthiere in die Mitte. genommen, und die 
‚Güter auswärts ringsherum gleich einer Mauer gelegf 
werden. Dieß wird aber nicht Immer beobachtet, fon» 
bern mm läßt oft nicht nur die Laſtthiere fid vor den 
Gezelten lagern, oder die Kamehle für fich einen Kreis 
machen, vote man bey Kämpfer Amoen. exot. p. 725. 
tab, ad pag. 732. Nicht, ſondern es lagert fi auch 
wohl jeder Reiſende nad) Belieben, wo es ihm gefaͤllt, 
ohne alle Ordnung, und dieſes ſcheint das gewoͤhnlichſte 
zu ſeyn, indem es faſt alle Reiſende ſo angeben. Sie⸗ 
be Le Bruyn Yoy. TIL. p. 174. tab; 51. Die 
Lafithiere werben an die Gezelte angehängt, und auch 
noch an den Dorderfüffen gefpannt, damit, wenn fie 
fich losreißen follten,, fie fich nicht welt megmachen koͤn⸗ 
nen; daher dieſes Binden der Fuͤſſe vor Alters fogar 
aud) bey der Meiterep im Kriege üblich war. Cyropd⸗ 
die ZIT, 3, 14, Dergl. Tavernier Reif. 2. Th. 
S. 47. Pococke Voy. T. I, pı 391. Tournefort 
Relat, T. IIL. p. 86. fegy. & 90. Miſſionober 

35 IV. 
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IV. Th. 8.63. XIII. TH. 8. 88. So eine Nachte⸗ 
berberge oder beſſer Lagerſtatt war yon ı M. 42, 
27. 2.4, 24. Wo Gefuhr von Dieben und Raͤu⸗ 
bern bevorftehet, werben zur Nachtzeit, wie in einem 
Lager, Wachen ausgeftelt, die bey Annäherung der 
Unhoiden die Gefchfhaft zu den Waffen rufen; es find 
aber auc die Kamehle fehr wachtſam, gerathen auf 
daß geringfte Geräufh in Bewegung, und wecken bie 
ſchlaffende Karwane; deffen ungeachtet find Diebftähle 
in den Lagerſtaͤtten eben nichtg feltenes, indem bie Diee 
he fehe gefchicht zu Werke gehen. 


Unter den verfchiebenen Straffen, die vor Alters 
von den Karwanen häufig genommen wurden, find fie 
den Bibelforfcher vorzüglich Diejenigen merkwürdig, die 
aus Paläftina nad) Xegypten führten, und [don von 
Abraham ı Mof. 12, 10. 19. f., gut zeit Jakobs 
von Ismaelitiſchen Kaufleuten 1 ME. 37, 20., von 
den Söhnen Jakobs I M. 42. u. 43. , und von as 
kob felbft ſammt allen feinen Hausgenoffen ı HT. 46. 
fin betreten worden, zur Zeit Salomo's durd) den 
Aegyptiſchen Pferbehandel I Kin. 10, 28. noch bes 
ruͤhmter wurden, und immerfort bid auf unfre Zeit, fehr 
sangbar geblieben fi find. Es find aber zwey: eine von 
Gaza längft der Küfte be mittellaͤndiſchen Meeres ne= 
ben, oder auch Über den See Strbonis durch lauter 
Sandwuͤſten, nähmlih über Chan Jung, Safdıa, 
Elariſch oder Rhinokolura, Bir Akan, Snadi, Katje, 
Salachie, Achanki und Bilbels nad) Kahira. Man legt 
dieſen Weg in 8 Tagen, und von Gaza bis nach Pea 
luſium, als der erſten Stadt von Aegypten, in 3 bis 4 
Tagen, ja auf dem Ste Sirbonis gar in einem Tage 

| und 
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und einer Nacht zuruͤck. Dieſe zwey Staͤdte ſind alſo 
nur etwa 20 D. Meilen, oder nach dem Itinerario An⸗ 
tonini bey Reland (Palæſtina p 310.) 26 D. Mei⸗ 
Ien von einander entferne. . Niebuhr Hat fih Beſchr. 
von Arab. S. 418 f. biefen Weg von einem, ber 
ihn oft gemacht bat, befchreiben laſſen. Wormſer, 
Helferich Reiſeb Srantf, S. 222 ff. 366. ff, Della 
Valle Reif. 7. 132 f. und Thevenvt Yoy. au Levant 
p. 356. Jegg. haben dieſen Weg ſelbſt genommen und 
beſchrieben. Vey Joſephus Kr. ZV. 11, 5. mar: 
ſchirt Titus mit feinem Kriegsheere diefe Strafe, und 
fonmt von Pelufium durch die Wifte den erften Tag 
bis an den Tempel des Caſiſchen Jupiter , ben zweyten 
dis Oſtrakina, wo das Waffer aus der Ferne zugeführt 
werden mußte, unb den dritten Tag iſt er zu Rhinoko⸗ 
Jura oder El Ariſch; bein vierten Tag kommt er nach 
Naphia, ber erfien Stadt vun Syrien oder Paläftina , 
und den fünften Tag ift er zu Gaſa, hernach ziehet er 
ferner neben der Küfte auf ver Ebene fort nad) Askalon, 
Samnta, Joppe und Caͤſarea. Dieß iſt die Straſſe, 
welche die Kriegsheere gewähnlich nahmen, und bie vor 
Alters febr gangbar war. Aelandi Palefi: ed. IL, p. 
‚44. 310 


Die andere Straffe gehet von Gaſa uͤber Tor oder 
über den Berg Sinat nah Suez. Diefe Richtung has 
ben faft alie NReifende genommen. Ob fie gleich 27 big 
30 Tage brauchten, um von Gafa nad) Kahira zu 
fonımen, fo waͤhlten fie doch dieſe Straffe, weil fie den 
Berg Sinai befuchen wollten; denn was man fonft von 
ber größeren Sicherheit derfelben ſagt, wird Durch bie 
Berichte der Neifenden felbft widerlegt, nicht zu gedenken, 
dag man da feine bewohnten Derter findet, bie auf der 

erfien 
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erften Straffe nicht ganz mangeln. Doiney Poy. TIL, 
p: 316. fegg. Breitenbach Reif. W. üij. 9. Bor 
Alters ging wohl auch eine Straffe auf den Elanitiſchen 
Arm des Arabiſchen Meerbufeng zu, da aber hier die 
Handelſchaft fdion von langer Zeit her eingegangen ift, fo 
schd fie von Paläftina aus nicht mehr genonimen. Ver⸗ 
muthlich gingen von Jerufalem beyde Sea über Beth⸗ 

lebens. an 41, 17- 


Ubrigens muß zur Zeit Chrifti auch eine Straffe 
der Karwanen über Jericho nad) Serufalem gegangen 
ſeyn, weil zu Jericho ein Zoleinnehmer Luk. 19, 2, 
und in biefer Gegend ein Karmanferai erbauet war Luft. 
19, 34., wenn diefe anders nicht bloß jur Beherbers 
gung der Hebräer aus Perda und aus Galilda, welche 
nicht durch Samarten, fondern durch Bilead gu den es 
ften nad Serufalem zogen, beflimmet war. Was bie 
Strafen und die Entfernungen der Städte in Palaͤſtina 
ſelbſt betrifft, iſt Reland Palzft. L. IT. md Hasii 
‚Deferiptio Regni Dav. et Sal. 1738. Norimb, nach- 
zulefen. 
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Mofaifche Einrichtung des Handels unter 3 
Hebraern. 


Die Vortheile der Handlung und die bequeme Lage 
Canaans zum großen Handel fonnten zwar der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des fcharffichtigen Geſetzgebers der Hebräer nicht 
entgehen, er fand aber doch nicht für gut, einige Anz. 
falten zur großen Handlung gu treffen, nicht nur, weil 
Staaten immer fiherer und dauerhafter auf Innerliche 

— 
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Induſtrie gegruͤndet werden, auch wohl in ihrem Anz 
fange bey austwärtiger Handlung felten großen Vortheil 
finden, fondern auch, weil Lie Phoͤnicier durch die 
Handlung der Hebräcr nicht leicht verdrängt werden 
fonnten ; daher auc der Aegyptiſche Handel nie recht 
auffommen fonnte, bis Tyrus zu Grunde gerichtet wars 
Hierzu fommt noch, daß die, zum Gögendienfte fo ges 
neigten Hebräer , die doch zur. Aufbewahrung der Vers 
ehrung des einzigen noahren Gottes befiimmet waren, 
nicht durch Handelfhaft und Schiffahrt unter die Hete 
den zerſtreuet werden durften, wenn fie nicht abgöttifch 
werden follten. Die auswärtige Handlung war den 
Hebraͤern aud) nicht nothwendig; denn, wenn fie fih 
einmahl fo vermehren folten, daß das Erträgnif des 
Landes für ihren Unterhalt nicht Binreichte, fo ftand ihr 
nen das wuͤſte und fteinige Arabien zur Viehweide offen, 
wo auch mancher Plab zum Landbau tuͤchtig iſt. ı Chr. 
4, 34—43. Moſe begnuͤgte fi alfo, den Landbau 
in feinem ganzen Umfange in Aufnahme zu bringen, und 
die Verarbeitung der Erzeugniffe und den Abſatz derfels 
ben an die Phönteler frey zu laſſen, indem er biefen, 
Friede Iiebenden Nachbarn, ob fie gleich Ganaaniter 
waren, doch durch die Gränzfheidung den ruhigen Dee 
fi ihres Landes zuſicherte; daher auch die Hebräer mit 
ihnen immer in gutem Vernehmen fanden. Ezech. 
27, 17: Spr: 31, 27. 2 Chr. 2,2. 8,2. 18. 
Dagegen fhärfet Mofe 3 M. 19, 26. f 21,9. 5 
m. 25, 12—16. bey Kauf und Verfauf Ehrlichkeit 
ein, welche nicht nur zum Charakter guter Bürger, fons 
bern aud) zum Credit bey der Handlung nothwendig ift, 
jeßt aber vun feinen ausgearteten Hebraͤern ſo ſehr ver⸗ 
geſſen wird. 


Was 


4 
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Was den kleinern inneren Handel insbeſondere be⸗ 
trift, fo hat Mofe durch die angeordneten drey großen 
Feſttage, an welden alle erwachſenen Manngperfonen 


ſich bey dem heiligen Gezelte oder im Tempel verſan⸗ 


mein mußten, Gelegenheit zu drey großen Sahrmärk: 
ten gegeben; denn da eine große Menge Volks an einent 


Drte zufammen Fam, fo haben mohl bald einige ihren 


Uiberfluß zum Verkauf dahin gebracht, wo unter fo 


vielen Menfchen leicht Käufer zu hoffen waren; und die‘ 


etwas einkaufen wollten, verfpahrten eß auf’ einen fol- 
chen Feſttag, wo ein größerer Zufammenfluß von Ver— 


kaͤufern, folglich Wohlfeilheit oder wenigſtens Auswahl‘ 
zu erwarten war. Es konnte nicht lange anftehen, daß 


niche Handelstente den Vortheil bemerkten, und mit 
verſchiedenen Waaren Da erfchienen. Auf diefe Art find 
im Occident viele Eleine Märkte und die großen Meffen 
entflanden, und im Drient hat der große Markt zu Mefs 
fa chen dieſen Urfprung. 


Die Markpläge unter den Thoren und. hernach Die Bur 
den in «einer breiten Gaffe der beffern Städte haben wir 


fchon 7.3. 9. 50. ©. 241 ffe befchrieben; wir fegen 
nur noch hinzu, daß zur Zeit Epriftt felbfE im Tem> 
pel ein Marftplag der Dpferthtere und der heiligen 


Schekel -war, wo mancher verbothene Wucher Statt. 


hatte, daher Jeſus diefe Wucherer nach allem Rechte 
binaustrieb, ohne daß fich jemand widerſetzte ob. 
2,14. fs we Matth. 21, 13. Dergl. 2 M. 20, 
25. 3 Me. 25, 26. f. 12, 8. 5 We 29, 19. Mi⸗ 
chaelis Mof. Recht 7. Th. g. ade 
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§. 134, 
Handel der Hebräer in ſpaͤtern Zeiten. 


Obgleich Mofe zum ausroärtigen Handel feine 
Vorkehrungen gemant hat, fo hat er benfelben doch 
auch nicht durch Geſetze verborhen, und nicht, wie 
Solon, vernichtet, fondern alled den Umfländen und 
der Einfic;t der Nachwelt überlaffen, was man mit der 
Zeit thunlich und vortheilhaft finden würde. Daher 
trieb Salomo einen großen Pferdehandel aus Aegypten 


nad) Syrien, und tratt aud mit dem Könige von Ty⸗ 


rus in eine Seehandlungsgeſellſchaft ı Kön. 9, 20., 
die vermuthlid) fon unter David befand, und von 
Salomo nur erneuert, und zu größerm Flor gebracht 
murde; denn da David die Hafen am Elanitiſchen Ars 
me des Arabifchen Meerbuſens, Eziongeber und Elath, 
die zur Zeit Mofis unabhängig waren 5 M. 2,8., 
hernach aber unter Edomitiſcher Herrfchaft ſtanden, er: 
obert hat, fo iſt eg ganz unwahrſcheinlich, daß er fie 
nicht benußt, und die Hilfe der Tprier, mit denen er 
in gutem Einverftändniß ftand , nicht gebraucht haben 
follte. Die bey feinem Abjterben hinrerlaffenen 3700 
Talente Gold aus Ophir erheben diefe Vermuthung zu 
einer großen Wahrfcheinlichkeit ı Tbr. 29, 4. Vergl. 
Eupolemus in Eufeb. Prap. Evang. VIII, Die 
Schiffe des Königs Salomo liefen unter der Aufficht ers 
fahener Tyrifcher Seeleute aus eben diefen Hafen aus, 
und umfegelten allem Anſehen nach Africa, befuchten 
aud) Spanien 2 Ehr. 9, 21., und famen im dritten 
Fahre mit unermeglichen Reichthuͤmern beladen: zurück. 
Die Langwierigkeit der Neife wurde durch die damahlige 
Unvollkommenheit ber Schiffahrt verurfacht,, indem man 
| jur 
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zur See die Küften nicht aus den Augen verlohr, und 
oft landete, wobey man aber and) Gelegenheit hatte , 
die Waaren öfter und immer mit neuem Vortheil um: 
zutauſchen. Ste braditen nah ı Kon. 9, 28. Bier» 
hundert und zwanzig, nah 2 Ebr. 8, ı$. aber vier: 
hundert und funfzig Talent Gold aus Ophir, nod) viel 
mehr Eilver, ferner Eifinbein, rothes Sandelholz oder 
Algum , Edelacfteine, Affen, Pfauen, und andere koſt⸗ 
bare Waaren mit, die den Hebräern vorhin unbekannt 
waren. 1 Zön. 10, 11. 22, 39. 2 Chr. 9, 10. 
11. 21: Pf. 45, 9. Amos 3, 15. Sobel. 4, 14. 
7,4. Hieraus erhellet, wie der DBerfaffer von PM. - 
107, 24-232. bie ©efahren der Seefahrt und bie 
Stürme des Meeres fo gut kennen konnte. 


So vortheilhaft diefe Handlung war, fo wurde 


fie body nad) Salomo, wie e8 feheint , nicht mehr fo 
eifrig getrieben, oder gar vernachläffigt z wenlgſtens war 
fie nicht fo berühmt, taß fie in der Geſchichte erwaͤhnet 
zu werden verdiene hätte, bis daß Joſaphat, 70 bis 
go Jahr nad) Salomo, fie nieder in Flor zu bringen 
füchte, und in dem Hafen Eziongeber Schiffe bauen 
ließ, vie nad) Ophir und Spanien gehen follten; da 
aber feine Leute der Schiffahrt nicht fehr kundig feyn 
mochten, und der Hafen Eziongeber einen fehr engen 
Eingang zroifhen Klippen hat : fo fcheiterten die Schiffe, 
da fie aueliefen, Doch fcheint Sofaphat fein Vorhaben 
nicht aufgegeben zu haben, ob er gleich mit den Ro» 
nige von Israel, Achaſia, nicht in eine Handlungsges 
fenfchaft tretten wollte. Rön. 22, 40. f. 2 Chr. 
29, 36. Joram, ber Nachfolger Joſaphats, verlor 
ben Hafen, indem die Edomiter fih unabhängig mad)s 

ten, etwa 88 Jahr wmach Salome. 2 Zön. $, 20. 
N Afaria 
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Afaria oder Uffta eroberte, etwa 170 5. nach) Salomo,- 
Elath wieder 2 Ron. 15, 1.f..2 Chr. 26, 2.; allein 
unter Achas eroberten «8 die Syrer, und übergaben «8 
den Edomitern, etwa 240 J. nad) Salomo. 2 Rön. 
16, 6. 


In den Hafen zu Joppe liefen Spantenfahrer ein 
Son. ı,3 , allein dieß waren fremde Schiffe. Man 
fann aber doch den Hafen zu Joppe gleich am alg den 
Hafen von Jeruſalem, das nur etwa 8 D. Meilen ente 
ferne iſt, betrachten, und der Handel zu Jecuſalem war 
fo beträchtlich, daß felbft Tyrus auf denſelben eiferſuͤch⸗ 
tig war. Ezech. 26, 2. 


In und nach der Babylonifchen Gefangenfchaft 
verlegten ſich die Hebräer fehr häufig auf die Handlung, 
und drangen als Raufieute in alle Länder ein. Die 
Juden, die unter den Ptolomäern in Aerandrien wohn⸗— 
ten, nahmen Antheil an der Aegyptiſchen Handlung. 
In Paläftina nerbefferte Simon, der erſte unabhängige 
Furft der Juden, etwan 150 Jahr vor Cheiſtus, den 
Hafen zu Joppe, der vorhin vermutblich eben fo ſchlecht, 
oder nicht viel beffer war, als er nad) dem Zeuantffe 
ber Neifenden jest if.  Db nun gleich die Juͤdlſche 
Handlung nicht fehr berühmt wurde, fo fanden ſich doch 
unter Pompejus auf dem mittellänotihen Meere auch 
Juͤdiſche Seeraͤuber, und die Juͤdiſchen Kaufleute ges 
wannen zum Theil nice nur in fremoen Länvern, fons 
dern ſelbſt in Paldftina große Schaͤtze, zumahı nad)= 
dem Herodes zu Caͤſarea einen fehr bequemen Hafen ans 
gelegt hatte. Joſeph Ardieol. XV. 9, 6. Kr. Z. 
16, u. 21, Uibrigens ſtehet ver Hanbelsfland im 
Diient in großer Achtung und macht gleichlam den Adel 


Jahne Bibl, Arch. 1. Ch. IL, Band. € au; 


\ 


34 $. 135. Maßen, Gewichter und Geld. 

aus; in Verfien find daher nicht nur bie meiften hoben 
Staafsbeamten, fondern aud) der König felbft Grog- 
händler, rote. wir es auch ſchon an den Königen ber He— 
Bräer und an den alten Röntgen der Aegyptier bemerkt 
haben. Dergl. Chardin Voy. T. M. p ı21. 


s 135 
Maßen, Gemwichter und Geld. 


Bey der Handlung find Maßen, Gewichter und 
ein Mafftab des Preiſes oder eine Gatfung von Gelb 
unentbebrlihe Dinge. Diefe Mittel ver Handlung, die 
Anfangs fehr ſchwankend feyn mußten, haften im Ortent 
bey der fo frühzeitigen Handlung ſchon jur Zeit Abra⸗ 
hams eine genauere Befimmung erhalten. Moſe über- 
gab den Hebräern mathematiſch beftimmte Maken und 
Gewichter, brachte an den heiligen Gezelte viele Mufter 
derſelben an, und übertrug hiermit die Auffiche und 
Berichtigung Diefer Werkzeuge eines redlichen Handels 
den Prieftern, wie es in Aegypten zum großen Vor⸗ 
theil eingeführt war; er fand aber nicht noͤthig, die 
Aeghptiſche Strafe, das Abhauen beyder Hände, auf 
die Berfälfhung der Maßen und Gewichter zu feßen, 
vermuthlich weil fein Volk nad) ehrlich war, und einer 
fo firengen Strafe zur Abfchrecfung von diefem Laſter 
nicht bedurfte. Diefe Mufter der Maßen und Gewich— 
fer gingen hernach in den Tempel über, und wurden 
dann auch mit demſelben von Vebucadnegar zerſtoͤret. 
Die Hebräer mußten fi nun nach den Maßen und Ges 
wichtern ihrer Oberherren richten, und. wenn fie aud) 
die Mofaifdhen Maßen und Gewichter unter fich beybe- 
bielten, fo Fonnten felbige dad, ohne Muſter nicht lan⸗ 

ge 
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ge unverändert bleiben, und fo waren dann bie Maßen 
und Gewichter der Hebräer nad) dem Eriltum mit den 
alten Mofaifchen nicht mehr. von einerley Gehalt. Ber— 
narb, Eifenfhmid, Lamı und andere, welche von den 
Maßen und Gewichtern der Hebräer gehandelt haben, 
hätten daher richtigere Beſtimmungen geliefert, wenn 
fie die Zeiten vor und nach dem Erilium unterfchieden 
hätten. Was uns die Alerandrinifchen Uiberfeher und 
Joſephus davon fagen, kann nur von den Zeiten nad) 
dem Exilium gelten; der Thalmud Fann in einer Sadıe, 
die fo viel Genauigkeit erfordert, nicht einmahl von den 
legten Zeiten des Hebräifchen Staates ein gültiges Zeug⸗ 
niß geben, indem die um fo vicled (150 Jahr) Altern 
Maßen und Gemwichter zur Zeit der Thalmudiſten nicht 
mehr genau bekannt feyn konnten; indeffen find doch die 
Angaben derfelben zum Theil ziemlich wahrſcheinlich. 
Aus den Zeiten vor den Erilium find von dem Gehals 
te ber Maßen und Gemwichter wenig Spuren übrig, und 
wir muͤſſen uns mit ſchwankenden Vermuthungen ber 
helfen. — 


6. 136. 
Maßen der Länge: 


Die Maßen der Länge fommen zuerft bey dem 
Schiffbaue Noachs voor, und find eben fo, wie hernach 
bey den Hebraͤern und bey allen alten Voͤlkern, von den 
Gliedern und der Höhe des menfchlichen Leibes herges 
nonmen , da ſie denn anfangs nach der- perfchicdenen 
Größe des Lelbes verfchieden feyn mußten, bis fie eine 
mathematifche Beflimmung erhielten. 5 M. 3, ır. 
Diejenige Beflimmung, die von Moſe eingeführt 
€ a wor⸗ 
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worden, ift unbekannt, und wir miüffen fie blog nad 
ber mittelmäßigen Größe des menfhlichen Leibes 
ſchaͤtzen. 


YISN, eine Singerbreite, nad) ben Juden 
vier, nad) der Breite neben einander gelegte Gerſten— 
koͤrner, nach Lamy 10 Parifer Linien, die nicht gar 
10 Diener Finiten ausmachen, Indem der Wiener Fuß 
um 4 Rinien Fleiner ift ald der Pariſer Fuß ; dieſe Be: 
rechnung des Lamy Faun von dem Finger in den letzten 
Zeiten des Hebraͤlſchen Staates gelten; der Mofaifche 
 Zinger kann bloß nach der Breite eines mitelmäßigen 

Fingers geſchaͤtzt werden. 


0 NED, eine Sandbreite, ober vier Fin⸗ 
ger’, wie aus 1 Ksn. 7, 26. Dergl. mit 2 Chr. 
4, 5. ımd Jer. 52, 21, zu erfehen iſt. 


MI, eine Spanne, von der Spitze des Daus 
mens big zuder Spitze deg Fleinen Fingers, oder drey Hand⸗ 
breiten. 2 M. 28, 16. 39. 9. 1 Sam, 17, 4 


rIaN, eine Ehle, von dem Ehlenbogen big an 


die Wurzel der Hand, wie aus Kzech 41, 8. erhels 
let; dieß beträgt vier Handbreiten, oder den fechfien 
Theil der Höhe ded menfhlihen Koͤrpers, und kommt 
dem Nömifhen Fuß ziemlid) nahe. SM, 3, 11.1 
Sam: 17, 4 In Ezechiel wird (K. 40, 5. 48, 
13.) eine Ehle von fünf Handbreiten, oder eine Ehle, 
und eine Handbreite (mie bey den Roͤmern palmipes) 
d. i., die Länge von dem Ehlenbogen big zu den Huͤ⸗ 
geln 
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zeln vor ben Fingern zum Maßſtabe gebraucht. Es 
war demnach in den Zeiten Ezechiels eine kleinere und 
eine größere (Chle gebraͤuchlich. Die Juden, ſelbſt ie 
Alerandrinifchen Uiberſetzer und auch Ioſephus Arch@ol, 
FI, 9, 1. beſtimmen die kleinere Ehle auf fünf, und 
die größere anf ſechs Handbreiten, verſtoſſen ſich aber 
gegen Ezech. 41, 8., und beweiſen nur, daß die Des 
braͤer nach dom Erilium die Babyloniſche königliche Eh⸗ 
ie angenemmen hatten, welche, nadı Herodot Z. 178. 
und Solinus 56, 2., drey Finger oder vielleicht drey 
Daumen größer war, als biegewöhnliche, und fo eine 
Hanpbreit mehr betrug. Dick iſt nun die neuere Ehle 
der Hebraͤer, welche der Verfaſſer der Chronif von ber 
aͤltern aunterfiheidet. 2 Ehre. 3, 3. Die Alerandrinir 
fchen Uiberſetzer mögen fi nach der Aegyptiſchen Ehle 
gerichtet haben, welche, wie die Römifche Ehle, ſechs 
Handbreiten, d. }. , die Länge von dem Ehlenbogen bie 
zur Spike des Mittelfingers ausmachte. 


MN Ride. 3, 16. , vermuthlich die ganze Läns 
ge bes Arms. ” 


nr eine Ruthe oder Klafter, ſechs kleine 
Ehlen, welche gerade fo viel als die Laͤnge des menſch⸗ 
lichen Körpers befragen; die Ruthe oder Kiofter von 
ſechs größern Ehlen, melde Ezech. 40, 5. verfommt, 
beträgt um ſechs Handbretten mehr. 


Iradım, Ehald. N ND], ein von ber Rennbahn 
der Griechen her genommenes Maß, 125 geometriſcht 
Schritte, den Schritt zu 5 Fuß gerechnet, d. i., 608 
Briechiſche, oder 625 N Fuß Plinius IZ, 23. 

€3 Aulus 
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Aülus @ellius Noer. Attie. I. 1., beyläufig 10a 
Klafter, oder der 40te Theil einer größern Deutfchen oder 
geographiſchen Meile , und der Goote Theil eines Gra— 
des. Es wird aber dieſes Wort, wie unfer Wort Meile, 
nicht immer fo genau genommen. Die Heapptifchen 
Stadien find ganz verſchieden, und betragen ben Goten 
Theil einer genmetrifchen Meile. Luk. 14, 13 Job, 
6, 19. nı , 18. Öffenb. 14, 20. 21, :6. Dergl. 
Relandi Palefiina L. II. C, t. p. 398. Reifen 
des jüngern Unacharfts FI TH, 


0'806 vaßßare, ein Sabbathbeweg wird von 
den Rabbinen auf 2000 Ehlen oder kleine Schritte, 
oder auf 000 große Schritte, von Epipbanius, der. 
ein gebohrner Jude aus Paldftina war, auf 6, und in 
der Syriſchen Peſchito auf 7 Stadien geſetzt. Aelands 
Palefi, EH. C.ı p. 393. Up. Geld. T 12. 
Zu diefer Weitenmaße hat die mißverflandene Stele 2 
M. 16, 29. Gelegenheit gegeben; benn ba in dieſer 
Stelle befohlen ward, am Sabbath nicht aus dem Las 
ger zu gehen, um Manna gu fammeln, und von dem 
heiligen Zelte 618 an die Graͤnzen des Lagers, außer 
welchen dag Wanna geſammelt wurde, etwan eine 
Strecke von 2° 00 Ehlen ſeyn mochte: fo hat der üher- 
frichene Eifer, für dag Sf: die Juden nad) dem Exi— 
lum zu vum Schluß verleitet, daß fein Jude am Sab— 
bath ber zwey taufend Ehlen aus den Grängen feines 
Wohnorts gehen darf, ohne den Sabbath zu entheilts 
gen; indeſſen baben fie doch wieder manche Wege ver» 
fuht, um dieſe ihre eigene Sakung zu umgehen, Thal: 
mud Exact. Erubim. 
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MiAıo» , milliare, eine Roͤmiſche Meile, d. &., 
10009 Teometrifche Schritte, oder 8 Stadien, die An 
Fünftel einer aeometrifhen Meile ausmachen; dag mil- 
liare ift alfo beyläufig eben fo viel als eine Italiaͤni⸗ 
(he Meile. Mattb. 5, Al-. 


"mern ı m. 35,16. 48, 2.7 Rön. 
5719:, bey den — immoögopoc, ein Pferdelauf, 
bey den Arahern W722 x ww, Schaut elfars, fo 
weit ein Pferd täglich gehen muß, wenn es gefund blei⸗ 
ben foll,, nähmlich eine Stunde, beyläufig drey Viertel 
einer deutſchen Meile. Die Peſchito gibt diefes dunkle 
Wort NYINTNMOND Sarscho d’aro, d. t., Ara⸗ 


biſch MWND Surfach, eine Paraſange nach der al— 
ten Rechnung der 223, nach der neueren aber ber 188 
Theil eines Stade)” weiches benläufig eben ſoviel ale 
drey Viertel einer Deutſchen Meile beträgt. Hiermit 
ſtimmet die Angabe des Herodot überein, der L 5. e. 
3. und L. 6. e. 42. fagt, bie Parafange der Pers 
fer betrage Zo Stadien. Die Benennung iſt auch wirf- 
lich urſpruͤnglich Perſiſch: Fars Seng, und heiße ſo— 
viel als cin Derfer „Stein, oder ein Stein der Perſer, 
wie Lapis bey den Römern ; denn die Perfer baben 
fdhon in einem hohen Alterthume die Wege abgemeflen, 
und bie Diftangen mit aufgerichteten Steinen bezeichnet. 
Chardin Voy. T. III. p 126. Die Ribrat Saarez 
bettug alfo etwan fowiel als ein Aegyptiſcher Schoͤnos, 
EXOWOG , wenn diefer , wie einige wollen, 30 Stadien 
ausmachte, oder ein halber Schönog, wenn ein Schoͤ⸗— 
nog , wie Derodot ZT. 6, fagt, @o Stadien maß. 
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or 77 eine Tagreiſ ſe, ein ſehr ———— 


Maß, welches nach ber Beſchaffenheit des Weges, ber 
Laſtthiere und der Reiſenden ſehr verſchieden iſt. Vergl. 
2M 3,18 5,3.5 WM. ı,2. mit ı Ron. 19, 
8. 011. 21,23. Es iſt noch jeßt im Drient fehr 
gewöhnlih, den Weg nad) Tagreifen zu fchäßen ; 
allein die Tagreifen find .aud) fehr ungleich. Tas 
vernier fagt Reif. I. 45. 46. und 168., bie Kar⸗ 
wanen reifen de8 Tags 6. 10. bis ı2. Stunden, ins 
dem fie die Zagreifen nach der Page der Quellen eins 
richten, am gemöhnlichiten aber reife man nur 6 bis 
7 Stunden bes Tages, und fo möchte dag Mittel von 
verſchiedenen Tagreifen etwan fo viel als bey den Roͤ—⸗ 
mern, d. i., 160 Stadien, oder wie Herodut Y. 58. 
die Tagreife der Alten beftimmet, 150 Stabien, und 
folglich etwan 1 geographifche Meilen betragen. Kämz 
pfer ſagt Amoen. exot. p: 727. , er habe beohachtet, 
daß die Tagreifen nicht kleiner ald 4, und nicht größer 
ald s Paraſangen find; weniger werde für eine halbe, 
und mehr für ant erthalb Tagreifen angefehen (ſo waͤre 
bie Tagreiſe 3 bis 6 D. Meilen); wenn man aber ein⸗ 
jeln reife, fo made man in einem Tage ſoviel, alß eis 
ne Karwane mit Dferben in zwey, und eine. Karwane 
mit Kamehlen in vier Tagen; doch. diefe Tagreifen eins 
zelner Reiſenden find- forcirte Marfehe, auf welche zwar 
in der Beflimmung der gewöhnlichen Tagreifen nichts _ 
ankommt, aber bey ſchuellen Reifen Ruͤckſicht zu neh⸗ 


$. 127. 
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Nr | 
Hohle Maßen 


Bon den hohlen Maßen komme zuerft, und zwar 
ſchon in der Geſchichte Abrahams vor. 


Sea nND, DIND, a@rov (bon DOINND)ı M. 


18,6, wo Sara aus drey Sea feinem Mehle für 
drey Säfte Kuchen backe, woraus man fieht, daß ein 
Sea beyläufig fopiel gehalten hat, als man einem Mens 
fen, den man wohl halten wollte, zu einer Mahlzeit 
beftinimte. Abtgail bringet dem David und feiner Mann: 
fhaft 1 Sam. 25, 18. fünf zugerichtete Schafe, und 
fünf Sea geröfteres Korn nebft andern Dingen zum 
Geſchenk. In fehr wohlfeilen Zeiten Foftete ı Ron. 7, 
I. 16. 18. ein Sea feines Mehl einen Schefel, und 
zwey Sea Gerſte einen Schekel. _ Hieraus ſteht man, 
bag ein Sea fein gar Fleined Maß geweſen feyn kann, 
und daß Abraham, da er für jeden Gajt ein Sea bes 
fümmte, in der Menge von einerley Speife Pradıt 
jeigen wollte; ob aber das Sea. gerade fopiel gehalten, 
als 144 Eyerfchalen faſſen, wie die Nabbinen fagen , 
ift nicht auszumachen. Joſephus fchreibt von feiner Zeit 
Archdol. IX 2., ein Sea halte Wodov aus Yurru 
aA, 15 Italidniſchen Modius, d. i., 24 
Sextarios oder 674 Parifer Eubifgol. Vergl. Eifen- 
fehmid, de Pond. & Mens. p. 69. 162. 


In den Sefegen Moſis kommen vier Magen für 
trockene, und zwey für naffe Materien vor. Daß ge: 
woͤhnlichſte Maß für trockene Materien war. 


Es Be 
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ELNDWTEN, Epha. Gideon backt fiir einen 
Gaſt aus einem Epha Mehl Kuchen, und ſetzt ſie ihn 
nebſt einem zugerichteten Ziegenboͤlchen vor Nicht. 6, 
19. Ruth traͤgt (K. 2, 17.) beylaͤufig drey Epha, 
die fie auf der Nachleſe geſammelt hatte, und vielleicht 
(R. 3, 15.) gar ſechs Epha Gerfte nach Haufe Der 
Gehalt kann alfo nicht gar gung geweſen ſeyn. Nach 
den Juden foll ein Epha drey Sea, ober foviel gehal- 
sen haben, ald 4232 Eyerfchalen fallen, welches wohl 
zu viel iſt Zofiphus fagt von feinen Zeiten (Archäol. 
XV. ı2), das Epha faffe einen Attiſchen Medimnus, 
welcher 6 Roͤmiſche Modios hielt. Zifenfchmid de P, 
&:M. p. 88. Bon eben biefem Gehalte war vor dem _ 
Exilium dad, für naffe Materien beilimmt Maß, 
welches 9 


N3 Bath hieß, es kommt aber erſt unter den 


Koͤnigen vor. ef. 5, 10. ı Kin. 7, 26, 38. 
Ezech. 45, 10- 14.2 Chr. 2, 10.4, 5. Jo⸗ 
ſephus vergleicht Archdol FIZIZ. 2, 9. bad Bath, 
sole ed zu feiner Zeit befhaffen war , mit 72 Fegaic, 
das iſt, mit einem wergyrug ‚welder,Job. 2, 0. vor⸗ 
kommt. Diefed Grichifhe Maß war um ein Drittel 
größer, als die Roͤmſſche Amphora, und biefe beſchreibt 
Taunius mit folgenden Worten: pes longo fpatio la- 
toquenotetur in anglo, angulus ut par fit, quem 
elaudit linea triplex; quatuor ex quadris me 
dium cingatur inane, amphora fit cubus. Diefe 
Worte find wohl nit fo zu verfiehen , als ob die Am— 
ohora drey Fuß In die Fänge, Breite und Höhe ger | 
babe hätte, wie einige wollen, fondern es if offenbar 
aichts anders als’ ein Roͤmſſcher Kubikfuß (114 Joll 
unſers 


# 


— 
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unferd Maßes) Rambach zu Potters Archdol. LIT, 
8. 210f. Dieß mag nun der Schalt (nähmlid 12 
Roͤmiſcher Kubitfuß) von Bath in den legten Zeiten der 
Hebräer gewefen feyn. Eifenfhmid nimmt de P. & 
M. p. 167. den Metretes und p. 171. das Bath ale 
gleich, zu 2022 Parifer Cubitzol an. Hiernach kann 
man die folgenden Maßen leicht berechnen, nur muß 
man biefen Gehalt nicht in Ältere Zeiten übertragen. 
Ein anderes fehr gewoͤhnliches Map, welches in ben 
Geſetzen Mofes vorkommt, war 


IT. an Chomer: ed fommt 3 M. 27, 16. 
4 M. 1ı, 32. und auch nod) ef. 5, 10. Sof. 3, 
2. nur von trockenen Materien, aber Ejeh. 45, 11 — 
14. von trockenen und naſſen Materien vor; es hieß 


zur Zeit der Könige auch II, welches Wort 1 Ren 
4, 22. von trockenen und ı Kön. 5, II. von naffer 
Materien gebraudht wird. Diefes Maß hielt 10 Epha 
oder Bath, nad) den Juden 4320 Eyerfchalen, oder 
39 Sea. In den letzten Zeiten des Hebräifchen Staa- 
tes mag ed, wie Eiferfhhmid annimmt, 20220 Pa⸗ 
rifer Cubikzoll betragen haben. Die Hälfte des Epha hieß: 


In Letech, und dieſes betrug demnach 5 


Epha, nach den Juden 2160 Eyerſchalen, nah Eis 
fenfhmtd 10110 Parifer Cubikzoll; es fomme aber 
nur 50f. 3, 2. dor. Dag 


III. Mofaifche Maß fie trockene Materien iſt 


Wyy Omer. Man ſieht aus 2 M. 16, 16. 18. 


22. 32, 33.36,, * es fo viel betrug, alß man einer 
Derfon 
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Perſon zur täglichen Koſt anwies, welches gewiß weit 
meht ausmatchte, als was dem Propheten Ezechiel 
2. 4, 10. 11. beſtimmt war, und nicht mehr als 20 
Schekel, db i., etwan 1920 Gran betrug, indem dee 
Prophet durch biefe kaͤrgliche Koſt bie größte Hungers⸗ 
noth einer belagerten Stadt vorbilden ſollte. Man 
wird bag Omer am beſten mit dem 


ze der Griechen vergleichen; denn obgleich bie- 
ſes Maß, wie aus Diodor aus Sicilien XIX, 49. 
erhellet, nicht Überall einerlcy war, fo war es bo 
gewoͤhnlich, und in dem höhern Alterthume allgemein 
ſoviel, als man einem Stktaven täglich Getreide zur Koſt 
reichte. Serodor FL 231. Diogenes von Laer: 
tee VIII. ı, ı7. Das Maß war gewiß nicht groß ; 
denn nad) Diogenes von Laertes VI. 35 foflete ein 
Ehoͤnix Gerſtenmehl nicht mehr als zwey xaArac 
(Kupfermuͤnze), von welchen 41. eine Drachma (20 
bis 21 Kreuzer) ausmachten. Da nun Offenb. 6, 6. 
ein Choͤnix einen Denar (etwan 20: bis 21 Kreuzer) 
foften follte, ſo wird eine fehr große Theurung und 
Hungersnoth angedeutet. Eine nähere Beſtimmung bie 
ſes Maßes iſt aus Mangel der Rachrichten unmöglich). 
Nach der Verköftigung der Dienfibothen in unfern großen 
Meyereyen moͤchte es etwan zz unfers Metzen betra— 
sen. Das 


IVte Moſaiſche Maß für trockene Materien iſt 
YHD Romez , eine Handvoll, alfo ein genau beſtinim— 
tes Maß 3 M.2, 2. 5, 12. 6,8. 


* Unter 
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Unter den Königen war noch cin Maß für trocke⸗ 
me Materien uͤblich, welches M Kab bieß; «8 kommt 


nur 2 Rön. 6, 25. vor, und ſoll nach den Rabbiner 
24 Eyerſchalen betragen Haben, Eiſenſchuid berechnet 
es zu 1124 Pariſer Cubikzoll. 


Moſaiſche Maßen für naſſe Materien find : 


I. N sin 507.23, 13.4 m. 14, 4- 10.. 
welches den ſechſten Theil von Bath oder 72 Eyar— 
ſchalen betragen ſoll. Eiſenſchmid ſchaͤtzet es auf 337 
Pariſer Cubikzoll. Dem Propheten Ezechtel wird R. 
4, 11. zu 20 Schelel Nahrungsmitteln Kin Sechſtel 
Hin Waſſer zum Trunk angewieſen, um die aͤuſſerſte 
Sparſamkeit des Waſſers in der Belagerung der Stadt 
Jeruſalem vorzubilden; dieß waͤre nach der Schaͤtzung 
der Juden 12 Eyerſchalen, nach Eiſenſchmid 56 Pa⸗ 

riſer Cubikzoll. 


11.3? £og m. 14, 10. 12. 15. 24. 
ber zwoͤlfte heil eines Hin, oder 6 Eyerſchalen, nach 
Eiſenſchmid 28-5 Parifer Cubikzoll. 


Das Wort NIE bedeutet Jef. 63, 2.de Rd: 


ter, aber Sagg. 2, 16. ſcheint es der Nahme eine 
. gang unbefannten Maßes zu finn. 


Zegye,, Textarius, war, als Roͤmiſches Mag, 
welches aud) von den Griedyen iſt augenommen wor— 
den, ber ı6te Theil des Modius, und der 48te Theil 
der Amphora; der Attiſche EeSyn aber war ber 72te 
Theil des Metretes, nad Eiſenſchuuid 28,5 Parifer 

Cu⸗ 


« 
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Cubitzoll; allein Mark. 7, 4. 8ſcheint es kein bes 
flimmtes Maß, fondern cine Triakſchale zu ſeyn. 


Modioo-, modius Metth 5, 15: Mark. 4, 
21. Zuf. ı1, 33. war bey den Roͤmern das vor: 
nehmfie Maß für trockene Materien, und betrug ein 
Drittel der Amphora oder ein Drittel eines Kubikfußes. 
Adam Röm. Alterth. IT. Eh. S. 939. Eifens 
ſchmid berechnet den Modius auf 449% Parifer Eu: 
bifzoll. \ 


$. 138. 
Gewicht und Geld vor dem Exilium. 


Im Orient war zwar, wie oben angemerkt wor⸗ 
den, ſchon zur Zeit Abrahams der Maßſtab des Preiſes 
nicht mehr Vieh ſondern Silber, und zwar von Kaufleus 
ten nach dem innern Werthe gezeichnetes Silber, 
mob 5 2, von gepraͤgtem Gelde aber kommt 
vor dem- Exilium Feine Spur vor. Das Silher war 
in jenen Seiten nicht einmahl in Stüce von einer bes 
fimmten Schwere getheilt, fondern wurde immer ges 
wogen; daher Gewicht und Geld, mie nod) jegt in 
Perfien, einerley Nahme und Schwere hatte. Es hat: 
te demnach auch jeder feine Wage (DIIYNND) und Ge: 
wichter DIIIN, und die Kaufleute, nder bie fonft et: 
was zu Foufen ober zu verfaufen hatten, frugen die 
Wage und die Gewichter, welche in Steinen beftanden , 
und daher FIN hieffen , in der Gürtelbörfe bey ſich, 


wie es ni jene in Perſien uͤblich iſt Chardin Voy- 


* ” 
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T. II, p. 422. 3 M, 19, 36. 5 M. 25, 13. fl. 
Spr. 19, 20. Tı, 1.16, 1, Mid. 6, ı 1. Be: 
truͤger hatten zweyerley Gewichter, FIN) TI8 ‚ Hleinere 
bey der Ausgabe, und größere bey der Einnahme. Bis⸗ 
weilen wurde das Silber auch auf einer Schuellwage, 
MD ef. 46, 6., gewogen. 


Das Gold wurde im hoͤchſten Alterthume nice 
als Geld, fondern, wie noch jegt unter den Kaufleu⸗ 
ten in Perſien Cherdin Voy. T.IUI p. 126. 127., 
bloß als eine theure Waare betrachtet, und zum 
Schmuck und zu Geräthidaften gebraucht ; erſt in dem 
Zeiten Davids kommt ed als Maßſtab des Preifeg oder 
als Geld vor. ı Ehr. 21, 25. 


Die erfien Münzen fcheinen in Orient. die Perſer 
geprägt zu heben. Herodot gibt (Z. 1. C. 94.) de 
Lydier als Erfinder der filbernen unb golbenen gepräg- 
ten Münzen an, und «8 waͤre möglich, daß die Perfer 
nad) dem Beyſpiele der Lydier, die Eyrug dem Reiche 
der Perfer untersvorfen hat, im Orient ihre erſten Min: 
zen gepräget hätten. In Rom hat zuerft der König Servius 
Münzen mit Laͤmmern, Schafen , Ochfen u. f. f. prägen 
laffen , weil die Münzen dieſe Thiere, die vorhin der 
Maßitab des Preiſes waren, vertretten. mußten ; daher 
wurden fie pecunia (von pecus) genannt. Plinius 
XXAIL, 13. Vergl. Rambadı zu Potters Acdhäol. 
III, Th. S. 72. fl, 


Das Ältefte Gewicht und Geldſtuͤck war Keſita 
SoWD, welches nur in Job und im erften Bude 
Moſis vorkommt, und Joſ. 24, 32, aus ter Älteften 

[67 


48 8. 38. Gewicht und Geld nor dem Erilium. 


Gefchihte ı MT.’33, 19. erroähnt wird. Der Ge: 
balt ift unmöglich zu errathen , doch fiheint er nicht ge=. 
ring geroefen zu ſeyn, weil die reichen Freunde Jobs 
diefem , vormahls fehr reichen Manne jeder nur da Ses 
fita zum Geſchenk geben. Job. 42, 11. Das Wort, 
im Arabiſchen Rift I ven, bedeutet nicht nur einen be— 
ſtimmten Theil und ein gewiſſes Maß trockener und 
fluͤſiger Materien, cin halbes Sea, fondern auch eine 
Mage, wie Firufabad im Kamus bey Bochart Hieruz. 
T. I. p. 479. Not. ed_ Rofenmülleri bezeugt. Es 
war demnach Kefita nicht fo eigentlich der Nahme eis 
nes Geldftickeg , fondern vielmehr der Nahme eined Ge— 
wichtes, nad) welchem das Silber als a des 
Preifen gewogen wurde, 


Zur Zeit Moſis hieß dag —— Gewicht 
und Geldſtuͤck Schekel Inv, die Hälfte deſſelben yn2 
Beka 3 M. 33, 25, 30. 13., und ber zwanzigſte 
Theil Gera I. 2 M. 30, 13. 3 MT. 27, 25. 
4M. 2, 47. 18, 16. Ezech. 45, 12. 


Die 300 Schekel 2 Chr. 9, 16. werden IM der 
Parallelſtelle 1 Rön. 10, 17. drey Minen genannt, 
woraus man deutlich ſieht, daß eine Dina, 10, 
pa, wa, bey den alten Hebraͤern 100 Schefel, note 
bey den Griechen 100 Dramen, ausgemacht hat; bie 
- alfo die Mina mit Eifenfhmid zu 50 oder 60 Schekel 
fhäßen, irren ſich; fie führen aud) für ihre Schaͤtzung 
feinen Beweis an. 


Das Talent ‚TaAayrov, 132, befland aus 3008 


Schekell oder 30 Minen, wie aus 2 M. 38, 25.20. 
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zu —— iſt; bey den Griechen aber war es in dere 
ſchiedenen Gegenden verſchieden; zu Athen machte es 
600 Drachmen. Dergl. Pridenur U. u X. T. 
: ein Zufammenb. Dorrede ©. ÄYII. Rambach zu 
Potters Archdol. ZZL. Th. ©. 127. ff. 


$. 139. 


Gehalt des Gewichtes und Geldes vor dem 
Erilium. 


=... Die alten Griechen und Römer bedienten fih zum 
Heinften Gewichte ver Bohne des Johannisbrodes, wel⸗ 
ches bey und Yodshorn , im Griechiſchen regeriov von 
“E02 Horn, und im Lateiniſchen Kliqua genannt wird, 
Gesner Thefaur. fub. h. v. Die Bohnen diefer Frucht 
find in der Schwere einander faft immer gleich, und folg- 
lich zum Gewichte fehr ſchicklich; und die Bäume, wel: 
che diefelbe fragen, find in allen ſuͤdlichen Ländern und 
aud) in Paldftina, befonders auf dem Gebirge Juda 
fehr Häufig, fo zwar, daß die Früchte zum Futter des 
Viehes, be onders der Schweine gebraudht werden. 
Euf. 15, 16. Rauhwolf Reiſebuch Franf. ©. 
343. Arvieux. ZI, Th. S. 206. ff. Profper Alp. 
Medic, Egypt. p. 5. Plant. Esypt. p 3. Saffel» 
quift ©. 492. Bochart Hieroz. I. p. 8517. Jeg9: 
VDedmann Samml. FI. 137. Es werden demnach 
die alten Drientaler, und hiemit auch die Hebraͤer ohne 
Zweifel eben diefe Bohne, und nicht wie die Juden 
soolen, und die Perfer noch jet thun, die in ber 
Schwere fo ungleichen und ſchwankenden Gerftenkörner 
zum fleineften Gewichte gebraudt haben. Die Gera 
193 iſt alfo allem Anfehen nad) bie Bohne des Johan⸗ 


Sahne Bibl. Arch. 1.CH. I Band. D nie 


508.139. Gehalt des Gewichtes u. Geldes vor d. Exil, 


nigbrodeg, von dem Abziehen der Hülfe (7 sichen; 
Kbltehen) bergeleitet. Der Erpeniſche Araber uͤber⸗ 
ſetzt I wirklich durd Kern der gülfenfrüchte IN, 
Chabb, und die Araber benennen von eben diefem 
Worte das kleinſte Gewicht IM Chabba. Nun fagt 
Fannius, der zur Zeit des Kaiſers Auguſtus gefchrieben hat, 
daß ſechs Bohnen des Johannisbrodes einen Sfrupel, 
und drey Skrupel eine Artiihe Dradime ausgemacht 
haben. Geine Worte find: ‚Jerzina fex alii filiguis 
tatitantia curvis attribuunt feripulo - - - - feripla 
tria drachmam faciunt, quo ’pondere doctis ar- 
genti facilis fignatur nummus Athenis. Hiermit 
flimmen auch andere alte Schriftſteller überein, Folg⸗ 
lich ift eine Drachme ſoviel ald 18 Vohnen des Johan⸗ 
nigbrodeg. Da nun Eifenfhmid de PR & M.p. 2 
dag Gewicht von 18 folchen Bohnen durch viele Vers 
ſuche immer zu 87, bisweilen 88 Parifer Gran gefuns 
den bat, fo werden 20 ſolche Bohnen, und hiermit die 
20 Sera, aus welchen der Moſaiſche Schefel beftand, 96 
bis 67 Graf betragen. Hält nun der Gulden ober der 
zwanzigſte Theil der Kölner Mark Silber (die 4400 
Darifer Gran beträgt) 220 Pariſer Gran fein, fo wird 
der Mofaifche Schekel, zu 96 Gran genommen, ein 
Drittel unferd Gulden und 22% Gren, dag ift, bey⸗ 
läufig 26 Kreuzer Ceigentlih 26 Er. 3. Pf.) ausmas 
dien, da-er fonft Irrig auf einen Gulden if gefchäße 
worden. 


Nebſt dieſem geſetzmaͤßigen oder heiligen Schekel 
hatten die Hebraͤer In den Zeiten der Monarchie auch ei⸗ 
nen föniglichen Schekel oder ein Fönigliches Gewicht 


un N, sole noch jetzt Die Perfer einen gefegmäßk 
gen 
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genund einen gemeinen Dinar haben, Chardin Yor. T. 
II. p. 127. Nach diefem £öniglidien Gewichte wo⸗ 
gen die Haare Abfaloms 2 Sam. 14, 26. zwey hundert 
Schekel, und hieraus ſucht man die Schwere des fünigs 
lichen Schekel zu beftimmen; denn da der befte Haar— 
fopf nad) einem Verfuche in England ı0 Loth wog, 
fo kann man dem gerühmten Haare Abſaloms nicht 
mehr als hoͤchſtens 20 Loth, aber wohl weniger bey: 
legen, und fo kann der fönigliche Schekel gewiß nicht 
mehr als den vierten Theil des Mofaifhen Schekel, etz 
wan 26 bi8 27 Parifer Gran, in unferm Gelte etz 
man 6 Kreuzer betragen ; vielleicht war aber der Ge« 
halt noch geringer, etwan der Minfte oder fechfte Theil, 
des Mofaifchen Schefel. Michaelis de ficlo ante ewi- 
dium Babylon. in II, P. comentt. Societ, Reg. 
Götting. 1753. 


Das Gold I, 7324 DI, 19, YNN ward 
nad) eben dieſem Gewichte gewogen, allein der Werth 
deffelben laͤßt fid) nicht angeben, weil das Verhaͤltniß 
bes Goldes zu dem Gilber in jenen Zeiten unbekannt 
it, Diodor aus Sicilten gibt (L. XVI. C, 56.) 
das Verhaͤltniß wie ı zu 15 an; zu Nom war e8 im 
den Zeiten der Republif 1 gu 10.; Rambach nimmt es 
bey den Griechen in den blühenden Zeiten wie ı zu 10, 
oder 1 zu 12. an; zur Zeit des Herodot (III 95.) 
fland e8 wie 1 zu 13.; allein 6,0 Jahr vor dieſem 
Geſchichtſchreiber, da David die Tenne Ornans für 609 
Schekel Goldes kaufte, möchte im Drient dag Ders 
haͤltniß anders geflanden feyn. Nimmt man bey 4 M. 
7, 12. fj. an, daß die Stammfürften an Werth eben 
Bo Gold ald Silber zum Geſchenk gebracht haben , fo 

D2 waͤre 
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soöre zur Zeit Mofis das Verhältnig des Goldes zum 
Silber wie 1 zu 20 geflanden , indem jeder Stammes 
fuͤrſt eine Silberne Schuͤſſel 130 Schekel und eine fil- 
berne Schale 70 Schekel, und eine goldene Zaffe ro 
Schekel ſchwer, folglich zwanzig Mahl mehr Silber als 
Gold zum Geſchenk fuͤr das heilige Gezelt dargebracht 
bat. Michaelis ſchaͤtzet den Schekel Goldes auf 1% 
Dufaten, und fo hätte David für die Tenne Ornans 
faranır dem Acker den ungeheuern Preis von 900 Dufa> 
ken bezahlt 1 Chr. 21, 25 5 hat aber David dag 
Bald nach den Königlichen Gewichte gewogen, fo würs 
de der Preis hoͤchſtens 225 Dufaten betragen haben, 
welches noch immer ‚eine fehr große Summe iſt, went 
man nicht annimmt, David. babe dag Feld koͤniglich be⸗ 
zahlen wollen. 


So ſchwankend alle dieſe Schaͤtzungen des Geldes 
find, fo werden fie doc noch ſchwankender und unge—⸗ 
roiffer, wenn man auf die werfchiedenen Grade der Rets 
vigkeit des edlen Metalls fieht, und dag man vor Als 
ters barauf Ruͤckſicht genommin hat, erhellet daraus, - 
daß bag Eilder ſchon zur Zeit Abrahams nad) dem ins 
tern Gehalte von Kaufleuten gezeichnet wurde, denen 
die Aufrehthaltung ihres Credits ein maͤchtiger Antrieb 
ſeyn mußte, im diefer Bezeichnung des Silhers redlich 
zu Werke zu geben; es geſchieht auch von der Läuterung 
des verfegten Silbers Meldung, «8 wird fogar gelaͤu⸗ 
kertes, ſtebenmahl gelaͤutertes Silber erwaͤhnet, und 
das Feine Gold wird auch durch Die Nahmen 19, ya 
oder burch den Sufag “VEIMN - TDIN Gold aus Öphir, 
eus Uphas unterſchleden; man hält zwar dieſes feine 
Gold aemöhnlich für gediegenes Gold, es hat aber au) 
ſonſt Gold von ſehr verſchiedenen innerem Gehalte ge⸗ 

geben, 


$. 140. Gewichter, Geld x. Münzen nach d. Erilium. 


geben. Wir muͤſſen und alſo mie dieſen ſchwankenden 
Beſtimmungen des Geldes begnügen, da genauere zu 
geben, bie hiſtoriſchen Data fehlen, 


140% 
Gewichter, Geb und Münzen nach dem Exilium 


In und nad) dem Erilium haben fih bie Her 
drder nad den Gewichtern, Geldſtuͤcken und Mänzen 
der Voͤlker, denen fie unterworfen waren, gerichtet, 
Don Babyloniſchen Bewichtern redet ſchon Ezechiel, 
wenn er ®. 45, 12. den Hebraͤrrn Minen von ı 5. 
20. und 25 Schekel vorfihreibt, Unter der Perfifchen 
Herrſchaft bebienten ſich die Hebroͤer der Perſiſchen Muͤn⸗ 
zen, und ſpaͤterhin ber Griechiſchen und der Roͤmiſchen, 
doch haben Die Hebrätfhen Fuͤrſten und Könige auch 
Hebräifhe Münzen prägen laſſen. Die ältefe, oder - 
wenigfteng zuerft vorkommende Münze if 


72277 POITIS » Darfemon, Adarkemon 


Eor. 2, 69. 8, 27. Neh.7, 70—72., die der Vers 
foffer der Chronif auch zum Maßſtab älterer Schoͤtze 
annimmt. 1 Ehre. 29, 7. Sie ik, wie ſelbſt ber 
Nahme augroeifet, mit der berühmten Perſiſchen Müns - 
‚zedzpeizon einerley, Die, wie einige glauben , zuerſt 
Darius Hyftafpis, nach andern Darius der Meder aus 
feinen Golde fol haben prägen laſſen; allein da Dara 
und Darab im Perſiſchen BINT> ININT, einem Koͤ⸗ 
nig bedeutet, ſo fagt dape mog und NOI77 Darke⸗ 
mon weiter nichts als königlich, oder königliche 
Münze, im Gegenſatz des, von Kaufleuten gezeichneten 
»3 - edlen 
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eblen Metalls, und man fann aus bem Nahmen allein 
auf feinen Darius ing befondere ſchlieſſen. Richards 
fon Abhaͤnbl. über Sprachen, Literatur und Ges 
brauche morgen! Pölfer & 113. Diefe Münze, 
welche wegen ber Seinheit des Goldes allenthalben in 
großen Anſehen fland , hatte auf der einen Seite dag Bild 
eines Könige, und auf der Kehrfeite dag Bild eines 
Bogenſchuͤtzen, der eine zugefpigte Muͤtze auf dem Haup⸗ 
te trug, und in der linken Hand einen Bogen, und in 
der rechten einen Pfeil hielt. Plutarch in Artaxerxe 
Bibliſche Encyklopädie T. Th. &. 445. Dieſes 
Gepraͤge zieſet auf die Geſchicklichkeit der Perſer im 
Schieſſen, indem. dieſelben nach dem Zeugniſſe Xeno⸗ 
phons Exped. Cyri II. 3, 6—7: 4, 9. ihre ſehr 
langen Pfetle nicht nur vorwaͤrts, fondern auch ruͤck⸗ 
waͤrts, und zwar eben fo richtig auf das Ziel abichofs 
fer, weiches auf der Flucht den nachfegenden Feinden 
sroßen Abbruch that. Vergl Jer. 49, 25- 59, 14. 
81,3. Michaelis ſchaͤtzet den Gehalt auf 14 Dufas 
en, den Dufaten zu 65 ran gerechnet. DaB Ge: 
wicht mird von den Alexandriniſchen Weberfegern und 
Kor. 8, 72. dem Gewichte der Drachme gleich 
geſchaͤtzt, und betrüge demnach zwiſchen 79 bis 83 
Gran, welches beyläufig nur 17 Dufaten ausmacht. 
Die das Wort Darkemorn, — von dem 
Griechiſchen Worte Spaxuy hergeleitet haben, vers 
bienen Faum eine Wiberlegung. Boden Diff. de Dax 
ricis 1779. Witernberg. 


Die vornehmfte Griechiſche Minze war der gruß, 
ber Matt‘, 77. 26. f. zwey halben Schefeln gleich ge= 
fhäßt wird. Er hielt vier Drachmen, und ward das 
ber auch rerondgwxwov genannt. Nach der gegebenen 

Des 
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Derehnung der Hohnen des Johannisbrodes follte er 
vlermahl 87, d. i., 348 Parifer Gran Halten; allein 
die Exemplare, die noch in einer beträchtlichen Anzahl 
vorhanden find , wiegen nicht ſoviel. Das fchwerefte 
bat Eifenfhmid de Pond. & Mens. Sect. I. c. 2. 
p- 42. zu 3233 Pariſer Gran befunden, und obgleich 
Eifenfhmid viefen Stater ſelbſt beſaß, und folglich ges 
nau waͤgen konnte, auch verfichert , daß biefe Münze - 
von der Zeit nichts gelitten hatte, fo zweifelt doch Bars 
thelemy in dem Anhange des WII. Bandes ber Reife 
des jüngern Anacharſis, ob fih Eiſenſchmid Hierinfalls 
nicht geirret habe, indem er felbft 160 Tetradrachmen ger 
wogen, und feines fo ſchwer befunden hat; auch die in 
England auf fein Erfuchen find gemugen worden, wa: 
ren geringer. Das ſchwereſte wog 324, und das ge: 
ringfte 302 Gran. So halten auch die Übrigen Ter 
trabrachmen, die Eifenfhmib gemogen hat, oder hat 
waͤgen laſſen, zwiſchen 322 und 399 Gran. Schlägt 
man zu diefem Gerichte noch einige Grane, die durch 
die 2000 Jahre hindurch find abgenutzt worden : fo fteigt 
doch Las Gewicht ech bey meiten nicht auf 348 
Sran, 8 Hi alfo offenbar, daß biefe Muͤnzen nicht 
in dem vollen alten Gewichte find ausgeprägt worden, 
vermuthlich weil bie Unkoͤſten des Gepraͤges mit auf den 
Werth find angeſchlagen worden. Dieſes iſt deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher, da Barthelemy bemerkt hat, daß die juͤn⸗ 
gern Tetradrachmen, die ein ſchoͤneres Gepraͤge haben, 
auch geringer ſind. Nehmen wir nun bieſe Muͤnze nach 
dem ſchwereſten Gewichte zu 333 Gran, fo beträgt fie 
beyläufig ı fl. 32 Kreuzer; nehmen wir fie aber , wie 
fein jüngera Zeiten, und folglich aud) in ben Zeiten 
Chriſti geroefen feyn mag, zu 316 Gran, fo beträgt 
fie beyläufig ı fl. 24 Er. Barthelemy hat ſich nach bier 
Ä D4 kr 
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fer genauen Unterfuchung des Schrottes auch in die Uns 
terſuchung des Korns derſelben eingelaffen, und fand 
von zwey Tetradrachmen, die er auf die Kapelle bringen 
ließ, das eine, welches 3:13 Gran wog, zu 15 Loth 
6 Sran fein, d.i., es harte 4 Zufaß; das andere aber 
war 1. Loth 2 Bran fein. Das Geptäge ift meiftens 
auf der einen Seite der Kopf der Minerva, und auf 
der Sehrfelte eine Nee mit Monogrammen oder 
Rahmen. 


Tach dieſem Gchalte des Stater muß der vier— 
te Theil deffelben ober die Attifhe Dradıme, Opaxuy 
Luk. 15, 8—9 , in der hoͤchſten Schägung 83 Gran, 
d. i., etwan 23 Kreuzer, in ber geringern Chäßung 
aber 79% Gran, d. i., nicht gar 21 Kreuzer betragen. 
Zu Wlerandrien aber war die Drachme noch einmahl fa 
ſchwer, indem fie die Hälfte des Stater betrug, wel⸗ 
ches für. die Alexandriniſche Ueberfeßung zu merken as 


Die Roͤmiſche Silbermuͤnze Syyapıov, denarius, 
war im Handel und — der Drachme gleich ge⸗ 
ſchaͤtzt, betrug aber eigentlich =; oder E weniger. Ramz 
bad) zu Potters Griech. Mchdoh: ZI, Th. &. 
69. Das Gepräge war meiſtens auf einer Sel⸗ 
fe ein Wagen, der von zwey ober vier Pferden, mer. 
ben einander angefpannet, gezogen rourde, und auf ber 
Kehrſelte das Haupt ber Göttin Rom oder der Sieges⸗ 
goͤttin, in jüngern Joten aber Das Bild tes Kaifers. 
Matth. 22, 19. 18, 28. 20, 2— 15. Adam Re 
mifche Alterthümer II Th, S. 914. 


Nach den Gehalte des Attiſchen Stater hat uns 
ter den Hebraͤetn zuerſt Simon ı Malt, 15, 6 
Hes 


/ 
/ 


$. 140, Gewichten, Geld u, Münzen nach ds Exllium. 57 


Hebraͤlſche Schekel, nızAor , Silberlinge, &ouuolov, 
prägen laſſen, die daher nicht nur won Joſephus, fon- 
dern auch Matth. 17, 26. dem Ötater gleich geſchaͤtzt 
werden. Iſt es richtig, daß der Stater in jüngern 
Zeiten etwas geringer iſt aus gepraͤgt worden, fo wird 
auch der Hebraͤiſche Schekel eben dieſes geringere Ges 
wicht gehabt, und etwan 316 Gran oder ı fl. 24 fr. 
betragen haben. Die aͤltern Alterthumsforſcher haben 
die Hebräifchen Schefel etwas zu nering auf eine hal⸗ 
be Krone, d. i., 1 fl. aefhäßt, ihre Nachfolger has 
ben aber einen noch größern Fehler begangen, und 
wie Michaelid Oorrede zu feiner Ueberfegung dee 
Bicher der Könige 8. 16. ſich ausdruckt, eine 
rechte grobe Unwiſſenheit verrathen, da fie die Krone 
mit dem Reichsthaler verwechſelten, und den Schekel 
auf einen halben Reichsthaler anſetzten, indeffen finder 
fi) dieſer Irrthum doch noch in Schleußners Nov, 
Lexie, Greco.Latin. Lipie 1792. T. IL. p. 
839. Es find noch einige von dieſen Münzen übrig, 
über deren Aechtheit in unſern Zeiten ein großer Streit 
geführte wurde, indem fie von Gerh. DI. Tychſen 
insgeſammt für unaͤcht erklaͤret wurden; allein bie 
Aechtheit derſelben iſt endlich von Perezius Bayerius 
in feinen Vindiciis Nummor Hebræo-Samaritan. 
Valentiae Edetanorum 1790 außer alfen Zwelfel ges 
fegt worden. Michaelis neue or. Bibel IT. Th, 
8. ı ff. Eichhorns allg. Bibltsth. der bibl. Li: 
ter. PT. B. S. 534. ff. Es find zwar nicht alle 
vorhandenen Stuͤcke alt, aber doc Copeyen von ächten 
Eremplaren. Die Unterſchobenen unterfcheiden ſich durch 
die Duadratfchrift In den Aufſchriften; denn tie Achse 
ten haben alte Charaktere, die man fonft die Samari—⸗ 
tauiſchen nennet. Die Alterthumsforſcher fagen ges 
, D5 woͤhn⸗ 
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woͤhnlich, bag Gepraͤge fey auf einer Seite ein Ges 
faͤß mit Manna und die Aufſchrift: Schekel Joraels 
— bore und auf der Kehrſeite der Stab Aha⸗ 
rons mit Stäpten und die Auffchrift: das heilige Ser 


zufalem mei —* allein es gibt noch ver⸗ 
ſchiedene Be, Gepräge und Aufichriften , auch mit 
Jahrzahlen, wie man in P. Froͤhlichs Annal. Syr. 
Numm. Vet. illufir. Tab. XV ILL, ſehen fan, 


Aroagıov habe ich unter diefem Nahmen bey Feis 
nem Lateiner finden Finnen , die Griechiſchen Schriftftelz 
ler aber gebenfen deſſelben oͤfters; deffen ungeachtet. ift 
e8 doch gewiß eine Roͤmiſche Muͤnze, und ohne Ziels 
fel diejenige Kupfermünge, welche die Lateiner as nen⸗ 
sen. Dieß iſt urfprünglid der Nahme des Gewichtes 
von 12 Ungen (ober 24 Loth), hernady wurde es ber 
Nahme einer Kupfermuͤnze, die Anfanss eben biefed 
Gewicht hatte, aber fchon im erfien Puniſchen Krieg 
auf die Hälfte CE Ungen), im zweyten Punifchen Krieg 
umfer dem Dictator Fabiug gar auf eine Unze, und ends 
lc 193 vor Chr. nach dem Papiriſchen Gefeße auf 
eine halbe Unze Coder ein Loth) herabgefeßt wurde ; 
nach dieſer legten Schwere wurden 16 Aß einem Denar 
gleih gefhägt. Das Gepräge war in ältern Zeiten 
auf einer Geite ein doppelter Janus, und auf ber an: 
bern Seite ein Schnabel ober Hintertheil eines Schiffes ; 
unter den Kaiſern aber ftellte eine Seite dag Bild des 
Kaiſers bar. Adam Rom. Alterth. II. Th. 8. 917: 
Das Affarion betrug alfo zur Zeit Eprifit eewan LE 
Kreuzer. 


Koe- 


5. 140. Gewichten BMW x. Mnzeu uach d. Exilium. 59 


Koögavryo , quadrans , gleichfalls eine Roͤmiſche 
Kupfermünge, der vierte Theil des Aſſarion, uud folgs 
lich nach der letzten Schwere deflelben * Unze; (oder etwas 
mihr ale 3 Loth). Esmachten demnach 128 quadrantes 
einen Datar: Maͤtth 5, 26. Mark. ı2, 42. vergl. 
Raͤmbach zu Potters Gr. Achdol. ZIl T». 
©. 143. Adam Roͤm. Alterth. IL. Th. ©. 013. 


Asrtoy , minutum, die fleinfte Muͤnze ber 
Griechen, ohne Zweifel aus Kupfer; nah Heſychius, 
der zwey Pepta im Werth zu einem quadrans ſchaͤtzet, 
Kodgayryc , Svo Aenra, find feine Worte, iſt Lepton 
die Haͤlfte des quadrans, folglich 4 Unger ( ober etwa 
4 Loth). Es gingen demnach 256 Fepta auf einen 
Dear; nad) Rambach aber zu Yotters Br. Archdol. 
II, 8. &, ı58. geben 336 Lepta auf eine Drachme. 
Zuf. 12,59. 21, 2 


Das Gewicht Arrpa war in verſchledanen Ländere 
fehr verfchieden, und dieſe Verſchiedenheit wurde bey 
den Waaren verfchienener Länder felbft in andern Fäns 
dern beydehalten, daß alfo die Litra auch in eben dem⸗ 
felben Lande nah ber Verſchiedenheit der Waaren vers 
ſchieden war. Die mebicinifche Fitra bey den Griechen 
betrug nach Nambach zu Potters Archdol. ZIT. Ch. 
S. 198 etwan 96 medichnifhe Drachmen, ober 1723 
aeoarın, Johannisbrodtbohnen, und nicht nur Gas 
lenus ſondern audy Joſephus vergleicht fie mie dem Roͤ⸗ 
miſchen Pfunde. In Sicilien war Litra eine Kupfers 
münge, die im Werthe ven fechften Theil eines Dena⸗ 
rius betrug , und auch oßoAon hieß, wie Julius Pol⸗ 
lux und Hefpchius bezeugen. Pollux und Svidas fa: 
gen, auch ber Stater ſey Litra aeaant worden ‚, und 

die 
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die Schwere ſey einerley geweſen. Kirſch bat In ber 
Vorrede zu der Syriſchen Chronik bes Abulfarag oder 
Barhebräus gezeige, daß die Litra von Bagdad nur den 
fechften Theil der Syriſchen Litra betragen hat. NWorgl. 
Rirfh Chrefiom. Syr. 1789. p. 75. Wer kann nun 
ausmachen, welche Litra Joh. ı2, 3. und 19, 39. 


zu verfichen ſey? Siehe Rambach zu Potter 


Archdol. IL B. S. 177.197: fl 


Es wird für mandje Leſer nicht, undienlich fenn, hier 
anzumerken, daß ich tn der Schägung des Gilbers 
geldes die Kölnifche Mark zum Maßſtab angenommen 
Habe; ich babe fie aber nicht, wie gewöhnlich, in 

4352 Eichen, ſondern in 4400 Pariſer Gran abge⸗ 

Eheilet, weil diefe Abtheilung zu den Berechnungen 

bequemer fihien. Damit man fich aber auch in die 


Berechnung derjenigen finden könne, welche die Paz - 


sifer Mark zu Grunde legen, fo tft zu wiffen, dag 
die Parifer Mark etwas größer iſt, und 5094 Pas 
riſer Gran wiegt. Uibrigens muß man nie vergefz 
fen, daß Silber und, Gold, ob es gleich nicht im> 
mer ganz lauter war, doch vor Alters wegen ‚feiner 
geringeren Dienge und größern Seltenheit in. einem 
höhern Werthe fland als in unſern Zeiten ; fo vers 


bielt fich z. Be der Werth deffelben ben den Griechen 


400 Jahr vor Chr. zu dem Werthe in unſern Zei— 


- ten wie 10 zu Is, und man Bat damahls für 440 - 


- Stan feines Silber ſoviel kaufen können , als man 
jest für 4400 Gran, dag iſt, für eine ganze Mark 
oder 20 fl. fanft. So nothwendig diefe Rückſicht 
im allgemeinen iſt, fo ifE voch Eein Maßſtab auszus 
mitteln, nach welchem man den Werth des edlen 

Metalls in verfchtedenen Zeiten genau beffimmen könn— 
ge, Siehe Joh, Gtllieg Betracht. über die Geſch. 


die Sitten und den Charakter der Griechen „ 


aus dem SEnglifchen überfege 1781. Prag 8. 
298 
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Achres Nüapitel. 


Von der Kleidung. 
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Materie der Kleidung. 


De erſte Bedeckung des Leibes beſtand aus Blaͤttern 
des Feigenbaumes, die ohne Zweifel wegen ihrer Größe 
gewaͤhlet wurden. 1 M. 3,7. Nah ı m. 3, 
erhielt der erſte Menſch ſehr bald einen göttlichen 
in, den Thieren die Haut abzuziehen, und fich mit 
derſelben zu bedecken: gewiß fir jenes Zeitalter eine - 
große Entdeckung. Diefe Kleidung mar nun freylich 
nicht fehr bequem: fie war fleiff, lag nicht an dem 
Reibe an, und bedechte auch den Leib nicht ganz gut. 
Eben diefe Ungemächlichkeiten mußten ein nrächtiger An— 
trieb ſeyn, auf Mittel zu denken, die Häute durch ei» 
nige Zurichtung biegfamer und gefehmeidiger zu machen „ 
und auch, um fich beffer zu benecken, mehrere Hänte 
zufammen zu haͤften, welches mit fpißigen Dornen und 
mit Baft, oder mit den Sehnen der Thiere leicht ges 
heben Fonnte. Die Felle find hernach, da fehon Kefe 
Me — 
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fere Materien erfunden waren, felbft in ben warmen 
Gegenden des Orients big auf unfere Zeiten häufig bey⸗ 
behalten worden. 


Mit der Zeit wurde, vermuthlich durch einen Zus 
fall, die Kunft erfunden, Die Wolle und die Haare der 
Thiere in einem Filz zufammen zu netten, ober zu 
walfen, und fo eine neue Sattung von einer biegfames 
ren Haut zu verfertigen, die — jetzt in Siberien ſehr 
gangbar iſt. 


Endlich lernte man, vielleicht von der Spinne, die 
Baumwolle, Schafwolle und hierauf auch den Flachs 
ſpinnen, weben und wirken, und bald auch ſticken. Die 
Juden ſchreiben dieſe Erfindungen der Naema, der 
Schweſter des Schmides Tubal zu 1M. 4, :2,, und 
ob man gleich den Rabbinen, die in einem ſo ſpaͤten 
Zeitalter gelebt haben, ihre Ausſage, oder beſſer, Vers 
muthung nicht gerade hin glauben kann, ſo muß man 
doch dieſen Kuͤnſten ein ſehr hohes Alter zugeſtehen, 

indem fie ſchon 1M. 14, 23. 31, ı8. 19. 38, 
28. Job. 7, 6. 31, 20. als lange befannt, und 
ı 1.27, 3. 41, 42: 45, 22. als fehr hoch ge: 
trieben vorauggefeßt werden. Won der Spinnerey und 
Weberey war vor Alters b;fonders Aegypten, als bie 
Hauptfchule der Künfte, berühmt, wo aud) wirklich 
ſchon in der Geſchichte Tofepbe ein Kleid aus feinem 
Kattun vorfommt. 1 M. 4: , 42. Vergl Tel. ıg, 
9. 1 Chr. 4, 21., Plinius redet (XIX. 3. 2. 2.) 
von fehr feinen Fäden , deren jeber aus 150, und mohl 
auch aus 365 andern Fäden befland, und fagt, baß 
man biefen feinen Aegyptiſchen Zwirn zu Negen und zu 


Seußhasnifhen für die Könige von Aegypten verarbel⸗ 
tete 
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tete. In diefem Funftreichen Lande haben die Hebräer 
bey ihrem langen Aufenthalte von ber Spinnerey , We: 
berep und Stickerey ſehr vieles‘ gelernet, fo zwar, 
daß einige Hebräer felbft die Aegyptier in dieſen Kuͤn⸗ 
ſten übertrafen , und daher die Eöntglichen Kattunfabri⸗ 
fen zu beforgen hatten. ı Ehr. 4, 21. Kattun war 
damahls und noch lange nachher der vornehmſte und Fofibar 
reſte Zeug der Kleidung; hierauf folgten die Tücher aus 
Schafwolle, hernach die Flachsleinwand, und endlich 
die Tücher aus Thierhaaren, als die ſchlechteſten. 


Die Seide war vor Alters in den weſtlichen Ges 
genden von Aften unbekannt. Sie fan aus Sina 
zuerſt nad) Perfien , wo fie Alexanber ſchon vorgefunder 
hat. Es Könnte alfo doc) feyn, daß die Seide den 
Hebräern in der Babylonifchen Gefangenſchaft befannt 
geworden waͤre, und von Ezech. 16, 10. 13. durch) 
das Wort 7% angedeutet würde, wenn nur cin Des 


weis für diefe Bedeutung des Wortes in den Mundars 
ten zu finden waͤre. Durch die Züge Alexanders wurde 
nun die Seide den Griechen und endlich aucd den Nds 
mern befannt, ward aber in jenen Zeiten in ben enta 
ferntern weſtlichen Ländern mit gleichem Gewichte von 
Gold bezaplt. Zur Zeit der Apoftel waren ſeidene Zeu— 
ge zwar ſchon bekannter, aber nod) immer fehr Foftbar ; 
fie hieſſen aygınov (Offenb. 18, ı2.) von dem Vol— 
fe Seres, welches wir Sineſen nennen. Das Fygınoy 
war nur eim fehr feiner halb feidener Zeug, der mit 
Baumwollfaͤden durchſchoſſen war. In fpätern Zeiten 
las man dieſe Zeuge aus einander, und verfertigte aus 
den Seidenfaͤden ganz ſeldene Zeuge, SAonygınoy. Vers 
muthlich waren bepderley Zeuge biejenigen, welche zu 
den 
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deu durchfichtigen Kleidern gebraucht rourben, Pli⸗ 
nius FI. 20X/. 26. Solinus 503. Verul. Amm. 
_ Marcelin. XXIIl. 6. p. 360. Die halbfeidenen Zeuge 
waren zur Zeit des Tiberlus fchon fehr gewoͤhnlich; dag 
erfte ganz feinene Kleid aber fol Heliogabalus getragen 
haben, indeſſen hat doch noch der Kaifer Aurelianug fei= 
ner Gemahlin ein folhes Kleid verfagt, weil es zu 
theuer war. Lamprid, in Heliogab. 26. 29. Vopis- 
eus in Aurelian 45; Wie aber die Seite erzeugt 
werde, ift erſt im fechften Jahrhundert unter Juflinias 
nus durch zwey Mönche, die in dieſer Abſicht nad) 
Perſien gereifet find, entdeckt worden; vorhin hielt 
man fie für ein Gemäds wie die Baumwolle. Pro- 
cop. de Bell, Goth. IV. 17. Vergl. Buſch. Sandb. 
ber Erfind. 91. Th. S. 303. fi ar 


§. 142. 
Von den Farben der Zeuge, 


Die vornehmſten Farben der Zeuge und. befonders 
des Kattuns als des prächtigften Stoffes der alten 
Welt, waren weiß, purpurroth, ſcharlachroth und dun— 
kelblau, auch wohl bunt, und mit verſchiedenen Farben, 
auch mit Gold geſtickt. ' 


Der weiſſe Kattun hieß in den älteften Zeisen WR und 
2, von den Zeiten der Babplonifchen Gefangenfchaft an= 


zufangen auch y"2, Burs og ‚welche Benennung vielleicht 
auf die hellere moeiffe Sarbe der Staudenwolle, oder auf 
eine Fünftliche Erhöhung der meiffen Farbe zielet; denn 
man hatte befondere Waͤſcher DOIID, welche die Kleie 


Der 
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bir aus weiſſen Kattun, die man überhaupt fehr rein 
hielt, mit Pottaſche, m5; wuſchen, und benſelben 


eine glaͤnzende weiſſe Farbe gaben. Die weiſſen Kleider 
ivaren febr hochgeſchaͤtzte Staatöfleider , und zwar nicht 
nur bey ben Hedräern; Aegyptiern und andern Orlentaͤ⸗ 
lern, ſondern auch bey den Roͤmern, und man zog fie 
Ar an Feſttagen, bei ‚Gaftmahlen und andern Feyer⸗ 
lichfeiten an; den den Roͤmern trugen, diejenigen, wel⸗ 
che ſich um Aemter Bervarben ; weiffe Staarstleiver ; 
von welchen fie Candidati genannt Würden, Preb: 
9,8. 2 Sam. 19, 26. 2 Rön. 18, 17: Jeſ 
IR 36, 2. Ier. 2, 22: Math. 28; 3. Iob- 
10,12, Mark. y, 3: Vergl. Bedmann ERS 
aus der Haturkuride YT. Saft S. 144. ff. Adam 
Röm. Alterth; IL. Tb. ©. 750: 


Die Kunft den Kattun mit der Safte einer Ader ; 
die ſich in dem Schlunde der Hurpurſchnecke IR, 


mn befindet, ſchoͤn dunkeitöth zu färben, iſt eine 


hralte Erfindung der Phoͤnicier, zu welcher ein Hund⸗ Fi 
ber eine Purpurſchnecke zerbiß , und fih von dem S afte 
diefer Ader den Bart ſchoͤn roth fürbte, Gelegenhehf 
gegeben haben fol; Die verſchiedenen Arten der Pure 
purſchnecken, die Zubereitung verfelber zur Farbe, und 
die Färbung ſelbſt befchreibt Plinuus IX. 60 —6£; 
Die Farbe war nicht an allem Purpur ganz einerlen; 
Die Schoͤnſte war diejenige, die wie geronnenes Blut 
ausſahe, Zaus ei fumma in colore fanguinis con. 
\ ereti fagt Plinius, und fhon Homer finger dad purpur⸗ 
färbigge Blut. Dieſe ſchoͤnſte Purpurfarbe war ſehr 
dunkel, und fiel in das Schwarze, wenn man den Stoff 


Sahne Bibl. Arch. I, Th IL.Band; E von 
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von voran, anfahe ; fabe man ihn aber von unten auf 
an, fo warf fie einen fhönen Glanz von fih. Die 
roͤrhliche Purpurfaube wurde für. fäylechter gehalten als 
die ſchwaͤrzliche, rubens color nigricante deterior 
ſagt wiederum Plinius IX. 62. 3 Der ſchoͤnſte Purpur 
wurde von den Phoͤniciern und befonders von den Tyriern 
geliefert. „Die Art zu färben war fehr muͤheſam, da— 
für waren ‚aber aud) die, fo gefärbten Baumwollenzeue 
ge, die man Purpur aa MAIS’ TE) nannte, 
ſehr koſtbar. Sie wurden anfangs nur von Koͤnigen 
und. Prinzen, und auch fpäterhin immer nur von dem 
Vornehmſten getragen. Luk. s6, 19: Bfienb- 187 
12. Eyropad. I. 4,5. VIE 1,8. VL 93, 
Curtius ZII. 3. Goguet Urfp. der Geſetze Künfte 
und. WIN. ZI. Ch. S. 86 ff. Braun de Vefi. Sacerd. 
Hebr, 1. 14. p. 263: fegg. Bey Mariti Reif, duch 
Eyp Syr. Palif. ©. 320. findet man Abbildungen. 
der Purpurſchnecke. Amati.de reſtitut. purpurar, 
1784: Cofena,: Rofa Difj. delle porpore 1786. 


Die —— die ſchon in der Geſchichte 
Jakobs ı HT. 38, 28 vorkommt, war ſchoͤn helltoth. 
Sie wurde, wie ehedem einige glaubten, aus Beeren 
der Stecheiche, aber eigentlich, wie genauere Unter— 
ſuchungen gezeigt haben, aus den Inſecten oder Würs 
mern, yon, gemacht, die ſich an die Zuoeige der 
Stecheiche, Hermes ,'rocczs, anfegen.  Diefe Würz 
mer werden in dag Geſchlecht der Schiloläufe gefiet, 
und man brauchte zu der Farbe wie Weibchen oder die 
Eyerblafen , die von denfelben an Die Zweige der Stech⸗ 
eiche angefegt werden, und roth oder Violetbraun find. 
Der Kattun wurde in der Farbe, die aus dieſen Eyers 
blafen bereitet wurde, zweymahl gefärbt, und daher 

>17] 
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de⸗ und uw ny bi coccineum dibaphum, ges 
nannt; der — 273 Carmoiſin, der 2'Chr; 
613314 vortommt, iſt das Perſiſche Wort 


wurmroth Lorsbach Archiv der morgen⸗ 
laͤnd. Literatur ZT, Th. ©. 394. f. Vergt. pti⸗ 
nius 1X, 65. XXVII. 46. f. XIII. 35. Gotzuet 
Urſpr. der Gef. Rünfte u. Wiſſ. ZZ, Th. &. 95. 
Donat Phyſ. fact, IL. Th, 8. 269. Unmert, 
727-730. Be&mann Beytr. Zur Geſch. der Ex⸗ 
find. III Tb. S. 1. ff. 


Dunkelblau, Kos, ward mit dem Safte bed 


Blackfiſches gefärbt, und dieſe blaue Farbe fiel ind 
Schwarze. Braun de vejt. Sacerd, Hebr. L. J. e. 
13. 245 ‚fegg. Michaelis  Suppl ad Lex, Hebr, 
p.. 2367. Kleider von diefer Sarbe trugen beſonders 
die Dornehmen unter den Aſſyrern. Ezech. 23, 64 


Die ——— Farbe wurde don den alten Driene 
talern nur bey ſchlechten Stoffen, aus welchen bie 
Trauerkleider beſtanden, gebraucht, jeßt ift fie im Orient, 
befonders aber In Perſien febr verhaßt, fo zwar, daß 
man auch zu "den Trauerfleidern Lieber. eine braune 
Farbe waͤhlet; unter den Chaliphen von Bagdad aber 
gingen die Muhammedan ſchen Geiltlichen und Rechtsge⸗ 
lehrten ordentlich fchmarz, wie die unter den Chaliphen 
von Aegypten weiß, Bar. Hebreus Dynaſt. X, 


pP. 25 


Die bunten Kleider, BDO rar 5, wurden fehe 


hoch zeſchaͤtzt. 1 1, 37,3: 234 Zur Zeit Dapibg 
E 2 waren 
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waren ſie die Tracht der — und noch unverehe⸗ 
lichten Pringeffinnen. 2 Sam. 13, 18. Vergl. Schul: 
tenfi Excerpt. ex Hamafa in Gramm. Arab. Er: 
peniü p. 476. Sie waren nicht nur bunt gewebt odet 
gewirkt, oder aus Streifen von verfchiedener Farbe zu⸗ 
fammen gefeßt Beob. über den ©rient ILL. Tb: 
&. 184: , fondern aud) bunt gedruckt , wenigſtens hat 
man fchon zur Zeit des Herodot (7. 203.) an ben 
Küften des Kafpifhen Meeres mit einer Farbe, die aus 
geroiffen Blättern bercitet vourde, Geſtalten von Thies 
ven und Blumen auf Stoffe gedruckt; vie Kunft zu 
brucken muß alfo im Drient ſehr ale ſeyn. 


Die Stickerehy wat Thon zur Zeit Moſis Feine 
neue Erfindung mehr , und man ſtickte den Kattun nicht 
nur mit Baumwollfaͤden von verſchiedenen Farben, ſon⸗ 
dern auch mit Fäden, die aus duͤnnen Goldbleche ge— 
ſchnitten wurden. Man ftiefte auch beyde Seiten der 
Zeuge. Die auf einer Seite geflieften Zeuge hieffen 
map. AiD9T, und die auf beyden Seiten geſtick⸗ 
ten DONE). Sie wurden nur von vornehmen ge— 


fragen. 2 M. 25, 36. 35, 35. Ride. £, 30: 
Sam. I, 24. Pf. 45 ; 10. Ezech. 16, 10, "Dergl; | 
Döyfl. XIX. 225: Da aber bie Hebräer vermöge 
des Geſetzes 3 MM. 19, 19. 5 M. 22, 11. feine 
Zeuge, die aus Faͤhen von Wolle und Baummolle oder 
Flachs beflanden , tragen durften, fo waren ihnen bierz 
mit aud die Stickereyen aus Wolle und Baumwolle 
oder Flachs werbothen. Joſephus gibt Archgol. IE; 
8, ır. hiervon die Urfache, daß gefticfte Rleitung eis 
ne ausfchlieffende Vricfiertracht gemwefen fey. ‚Diele Urs 
fache ift zwar noch immer befler als viele andere Urfas 
ll Pe 


$. 142. Bon den Farben. dee Zeuge, 69 


Shen, die man ven diefem Sefehe ausgedacht hat; ins 
deſſen lautet das Geſetz doch allgemein, und follte alfe 
auch die Priefter verbinden ; zudem trug dag Frauen⸗ 
zimmer in feinem Puße nach) Ezech 16, 10. geflichte 
Kleider ; fie waren demnach) in aͤltern Zeiten Fein Vor— 
recht der, Prieſter. Forſter de Byſo Antiyuorum 
p. 91. fegg. behauptet, TIOYW, als der Nahme dies 
ſes verbothenen Kleides, ſey einerley mit dem Aegyp⸗ 
tiſchen Schontnes byfinum complicatum ober 
fimbriatum, und meinet, diefee Zeug fey mit vers 
fehledenen Figuren von den Pflanzen und Thieren, 
welche in Aegypten abgöttifch verehrt murden, bemablet 
oder geſtickt geweſen; allein dag Wort YWYW wird 
‚5 M. 22, 11. burd, YIM DIMWEDI Sy Wolle 
und Baumwolle oder Slachs zugleich erfläret. Wir 
bekennen alfo lieber, daß wir bie Urfache biefes Merz 
bothes nicht wiſſen. 


$. 143. 
Bon der Kleidung der Hebraͤer uͤberhaupt. 


Da bie Kleidung der alten Hebraͤer nirgends abs 
gebildet, auch nirgends befchrieben iſt, fo kann fie nach 
Schnitt und Form nicht mehr angegeben werden. Zwar 
iſt die priefterliche Kleidung 2 MI. 28 zlemlich auss 
führlich befchrieben ,„ aber eben viefe ausführliche Bes 
fehreibung erwecket den Verdacht, daß diefe Kleider nicht 
bie gewoͤhnliche Tracht der Hebraͤer geroefen ſeyn moͤch⸗ 
ten; hoͤchſtens läßt ſich alfo hierans beyläufig etwas 

Abnehmen, wie die Reichen und Vornehmen zur Zeit 
Moſis gekleidet gingen. Die Etymologie ber Kleidere 


E3 nah⸗ 
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nahmen, die fonft nicht bloß zu Hilfe genommen, ſon⸗ 
dern als eigentliche Erfenntnißquelle gebraucht wurde, 
iſt nirgends unguverläßiger al eben hier, indem die 
Nahmen ber Kleidungsftücke meiſtens ſehr weit herge⸗ 
hohlet werden, und mit der urſpruͤnglichen Bedeutung 
der Wörter in einer ſehr ſchwachen oder gar Feiner Were 
bindung ſtehen, wie z. B. das. Arabiſche N2Y Stab, 
und aud) der Schleyer, der den Mund, Sals und 
die, Bruſt bedectet, kan muß fid) alfo in der Ins 
terfuchung über Die Kleider ber. alten Hebräer an die 
wenigen, großen Theils dunfeln Spuren, welche: in 
‚ber Bibel hievon worfonimen, halten, und dieſe un 
vollſtaͤndigen Nachrichten aus den Nachrichten der alten 
Griechen von der Kleidung der, Morgenländer, auß dem 
Anzuge der Figuren auf den Perſepolitaniſchen und au— 
dern Ruinen, und aus ber jekigen Lradıt ber Orient a⸗ 
Ver, beſonders ber Araber, vote fie ung von den Reis 
fenden beſchrieben wirb, ergänzen und erläutern. Da 
ab:r die verfhiedenen morgenländifhen Völker vor Als 
ters cben fo wenig als jeßt, ganz einerley Tracht hat— 
ten, und fie auch nicht von Alters her bis auf den 
heutigen Tag ganz unveraͤndert beybehalten haben, bes 
fonders In den Staͤdten, wo nad) der Bemerkung des 
Herrn Niebuhr Rei I. Th. ©. 15% f. die Moden 
veränderfid; find, ja da fogar bey den Hebräern auch 
ausländifche Kleidermohen in manchen Zeiten gangbar 
wurden Zephban I, 8.; fo Fann man aus ben eben 
angegebenen Erkenntnißquellen Schnitt und Form der 
Kleider der alten Hebraͤer nicht genau, ſondern nur 
pbenhin beftimmen. Diefe beyläufige Beftimmung wird 
aber doch ziemlich zuverläßig ſeyn; denn nicht zu ges 
benfen, daß die Moden immer nur Kleinigkeiten bes 
een, fo hat ſich doch auch Hicks von ber Alten 
Lagt 


des 
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Tracht bis auf den heutigen Tag beynahe ganz uns 
verändert erhalten, wie aus einer genauen Verglel⸗ 
chung der Figuren auf den Perſepolitaniſchen Nutnen, 
der Spuren von der Kleidung der Hebraͤer in det Bir 
bel und der Nachrichten der alten Griechen von der 
"Kleidung der Morgenländer mit der jesigen Tracht ders 
ſelben deutlich erhelet. Die Etymologie werden wir 
nur ald das legte und ſchwaͤchſte Hilfgmittel, aber 
Boch nicht ohne Nugen bier und da gebrauchen, wo 
fie nähmtic dasjenige beftättiget, was aus andern Eis 
fenntnißquellen berausgebraht worden, oder wenn fie 
da Licht gibt, wo fonft alles dunkel iſt, und alle au— 
bere len mangeln, 


Aus allen diefen Erfenntnißguefieh ergibt ſich uͤber⸗ 
ii daß die alten Hebkaͤer eine lange, weite la⸗ 
dung trugen, welche gewoͤhnlich in einem Unterkleide, 
‘einem Guͤrtel, einem Oberkleide, in Sandalien und in 
einem Turban beſtand. Uibrigens trugen fie weder 
Struͤmpfe noch Halstücher. Anſtatt der Struͤmpfe 
wickeln die Orientaler heute zu Tage bey kalter Mitte: 
rung, zwey Ehlen lange und 5 bis 6 Daumen breite 
Stice von Tuch, bisweilen auch von Ziegenfellen um 
die Beine bis an die Knoͤchel hinab, fo daß der Zug 
ſelbſt doch bloß, in die Soden oder Pantofeln Be 
wird. Niebuhr Reif. 7. Th. 8, 158. Die Vor⸗ 
nehmen haben von den Europäern Hier und da auch 
(don die Strümpfe angenommen. Tavernier Reif, 7. 
8. 264. Chardin Voy. T. IT, p. 30, Kämpfer 
merft Amoen. exot. p. 12% at, dag diefe Struͤmpfe 
"in Perſten aus Europaſchen Tuch zuſammen genaͤhet 
werden. Es ſcheint, dag in dieſem Lande, mo auch 
die eigentlichen Schuhe ſehr ale find , folche Struͤmpfe 
E 4 auch 
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auch im Alterthune nicht ganz unbekannt waren; ben 
auf den Perſepolitaniſchen Ruinen findet ſich eine Fir 
eur, melde in jeder Hand einen Strumpf trägt, wie 
Riebuhr Reif I ©. 132. Taf. 22. Abth. 6. das 
fiir hält; zwar erfläret Chardin Voy. T. I. tab. 58. 
Fig e. p. 50. biefe Abbildungen för Fuͤſſe, allein 
sin Paar Fuͤſſe wären ein fehr ſeltſames Geſchenk, tele 
ches fie doch in biefer Abbildung an müßten, 


$ 114 
Unrter£fleider. 


Das einfacheſte und folglich quch das aͤlteſte 
Kieid iſt dasjenige, welches die Araber jetzt Ihhraͤm 
pder Ahhram, DNYIN, und bey Golius &. 607, 
aud) Sharim, D’WT, nennen. Es iſt weiter nichts, 
ale ein Etüc Tuch, welches mit einem Striche oder 
(malen Stůcke Tuch um die Huͤften rings herum ge⸗ 
Bunden wird, und biß an bie Kniee hinabreicht. Nie⸗ 
buhr hat es Beſchr. Arab. ©. 364. Reif. LI. ©, 
268. befchrieben,, und auf der 54ten Kupferfafel des 
J. Th. der Reifeb. und auf der T5ten und 16ten 
Kupfert. Neo. 1. der Beſchr. von Arab. abgebildet ; 
er merfet Reif. JI. Th. 132. S. an, daß es nod) 
jetzt das einzige Kleid der gemeinen Leute in Arabien 
und andern heiſſen Ländern iſt. Chardin bezeugt Voy; 
T. H. p. 146: , daß dieſes Kleid bey den Fndianifchen 
Heiden fehr gewoͤhnlich iſt, und Niebuhr hat Beſchr. 
von Arab. auf der gten und I6ten Tafel Yito. 
| 12» foihe Indianer, welche Baniannen genaung wer⸗ 
den, in dieſem Kielde im Kupfer ‚Horgefleliet. Ma 

findet 
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findet dasſelbe auch an den Figuren, welche neben ver 
Hieroglgphen in Aegypten abgebilbet find , und an den 
Kiguren auf ben Perfepolitanifdien Ruinen. Niebuhr 
Reifeb. I. Th. Taf 30. u. 35. II, Th. Taf. 23. 
Nro. 6. Chardin Voy. T. I. tab. 58 S. F. Die 
Mohammedaner muͤſſen dieſes Kleid auf ihrer erften 
Wallfahrt nah Meffa, fobald fie bas Mekkaniſche Ger 
biet betreten, aus Demuth anziehen. Ehardin Voy. 
T. IV. p. 176. Niebuhr Reif, Z, Th. 268. ©. - 
Taf. 44. Shaw fagt Reif, S. 199., in der Bar⸗ 
barey fragen bie gemeinen Frauen nur dieſes Tuch 
um bie Hüften gebunden, und filbft das vornehme 
Srauenzimmer trage es zu Haufe aus Bequemlichkeit. 
Arvieux hat ed Merkwürd. Nachrichten IV. Th. S. 
20. auf dem Rande bey Tunis eben fu gefunden. Auch die 
vornehmen Araberinnen in ihrem eigenen Lande tragen 
oft dleſes Tuch als Unterkleid, wie aus der Hamafa in 
Schultens Ausgabe der Erpenifchen Arabiſchen Grame 
matif 1767 ©. 381. erhellet. In der Bibel ſcheint 


dieſe Kleidung Anfangs unter dem Nahmen, nn 
Chayore und wohl aud unter dem Nahmen de 


sollfommenern Unterkleides nina Rethanet begriffen 


zu ſeyn, hernach aber hieß es im Gegenſatz des voll: 
fommenen Unterfleives nadt ſeyn, tie es aud) Rauh⸗ 
wolf bey dem Anblicke dieſes Anzuges im Orient, ohne 
auf dem Bibliſchen Ausdruck zu denken, genannt hat 
Reifebuch Frankf. S. 206., und eben fo nennet es 
auch Diogenes von Laertes ZI. 18, 6. Man muß ſich 
wundern, nie man bisher das Nackt ſeyn Job. 
24, 7. 10. Jeſ. 20, 2—4. Mid. 1, 8. Joh. 
2147: fo erklaͤren konnte, daß es ſooviel heiſſen ſollte⸗ 
€; als; 
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old: nur mit dem vollfiänditten- Unterkleide bes 
Fleidet feyn, welches doc gerade das Gegentheil von 
nackt feyn if, indem dad volftändige LER ben 
ganzen Leib bedeckt. 
| x 
Da man vieſes Tuch bisweilen wegen eines Um⸗ 
ftandes zwiſchen den Füffen zufammenhäftete, fo ent- 
fanden daraus nad) und nad Hofer, D’DJMM. Sie 
waren ſchon 2 M. 28, 42. ganz bekannt, und ihe 
rer Entftchung gemäß wohl. nicht fo gar weit und noch 
viel weniger fo ‚lang als die Schakſchir der Türfen, zu 
benen nad) Luͤdecke Beſchr. des Türk, Reihe S. 
©. 345. gegen 40 Ehlen von einer, drey Viertel Eh- 
le breiten Peinwand nöthig find. Sie reichten nicht big 
on die Knoͤchel, ju nicht einmaßl bis an die Kniee, ſou⸗ 
dern nur bis an die Schenkel, wie aus 2 Hr. 28, 
. 42. zu erfehen il. Braun de Veſt. Sacerd, Hebr. 
pP. 450. Mit ber Zeit ver längerte man fie big an bie 
Kniee, und endlich erbieleen ſie die Länge, die fie im 
Drient nicht nur jege fondern auch fhon auf ben Pers 
fepolitanifhen Ruinen haben: Kiebuhr Reif, ZZ. Taf. 
Nero. 12. Taf, 33.2. 33. Ckardin Voy. TIL. tab. 58. 
D.E. Man trug die Hofen, wie noch jegtim Drient, auf 
dem bloßen Leibe, sole man das Ihhram frug, aus 
welchem fie entftanden waren, Gie find aber im Drtent. 
nod) bis auf den heutigen Tag keine allgemeine Tracht. 
Die gemeinen Leute tragen fie nicht, und bie vorneh> 
men Araber gehen gleichfalls größten Theils ohne Ho⸗ 
fen. Niebuhr Befche. von Arab. &. 65. Man 
fiche auch auf ven Perfepolitanifhen Ruinen wenig Fi⸗— 
guren mie Dofen. Eben fo war ed auch bey den. Des 
braͤern. Moſe bat bleſes Kleidungsſtuͤff 2 M. 28, 
ER 42: 
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42. nur den Prieftern wegen eines Umſtandes der Ehr⸗ 
barfeit vorgeſchrieben, welches vorausſetzt, daß es nicht 
ſehr gewoͤhnlich war; und ſelbſt der Koͤnig David ſcheint 
es 2 Sam. 6, 29, nicht getragen zu haben. Wenn | 
Strabo ©. 734. ſagt, die Perfer Hätten drey Paar 
Hofen Über einander angezogen, fo vebet er von ben 
Vornehmen der heueren Zeiten , welche die Medifche 
Tradir angenommen hatten, Go eine Art von Ober: 
hofen it Dan-3, 21. 


5 Sarbal; denn obgleich die Rabbinen Sara 
bal, von einem Obermantel erflären, und Bynaͤus de 
ealceis Hebr. p. 255 fegg. dieſe Erklärung aus den 
Umftänden der Erzählung und and Lateiniſchen und 
Griechiſchen Schriftſtellern zu rechtfertigen gefucht hat: 
ſo iſt doch band offenbar dag Perfilche Myyr⸗ Schal⸗ 


war, welches Syriſch bs Scharb’lo und Ara: 
biſch — Sarawil lautet, und die Perfiſchen 
Oberhoſen bedeutet. Dim Syriſchen, Arabiſchen und 
Perſiſchen Sprachgebrauche iſt weit mehr zu trauen als 
ben Rabbinen, die nur beylaͤufig rathen Fonnten, Vergf. 
Bochart Phaleg L. I. c. 6. p. 37, Reland de Wet, 
Lingu. Perf. $. 128. Diefe Oberhofen hieffen bey den 
Griechen avafuprder , welches Heſychius, Euſtathius, 
Euidas und Zul. Pollug durch Aozzıe (braca, brac- . 
ca) erklaͤren; ſie waren alfo weit und lang. Die Koͤ— 
nige von Perſien trugen fie von einer rothen Farbe, 
die zwiſchen Purpur und Scharlach das Mittel hielt. 
Man muß ſich nicht Dadurch irre machen laſſen, daß 
ber Nahme einer Perſiſchen Kleidung bey den Chaldäern 
vorkommt; denn bie Mediſch⸗ Perfifche Tracht war auch 
auf ben ſuͤdoͤſtlichen Küften des ſchwarzen Meeres übe 
(id, 


— * 
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lich, aus welcher Gegend bie Chaͤldaet gugeewnn 
find, Polybius Aiſt. V. 44. 


Bey dem Frauenzimmer ſindjetzt im Orient bie 
Hofen allgemeine Tracht, und fie find eben fo meit 
und lang als die Männerhofen. Niebuhr Befcpr, 
von Arab. 8.65. Reifeb. 1. 8, 304. Taf. 59% 
336. Taf. 64. Allein an den zwey Frauensperfonen 
oder Sflavinnen auf den Werfepolitanifhen Nuinen , 
welche Niebuhr Reifs IT. &. 146. Taf. 29. vorges 
ftelle hat, bemerkt man feine Hofen, wenn fie anders 
nicht von der langen Kleidung bedeckt find; zwar hat 
Chardin diefe Figuren für Sklaven erfläret, allein man. 
darf nur die Abbildung einer Sklavinn bey Le Bruyn 
J. tab. 90. p. 217. vergleihen, fo wird man den 
Irrthum Chardin's fogleich einfehen. Die Hebräerin- 
nen trugen zur Zeit des Jeſaias allem Anfehen nach 
noch feine Hofen, Indem biefes Kleidungsſtuͤck ibey dem 
Yustifhe der Hebräifhen Damen Jef. 3, 16—24 
nicht, zu finden if. Man barf nicht denfen, daß die. 
Hofen nicht an den Putztiſche kamen, weil, fie, ba fie 
unter ben Kleidern getragen wurden, etwan nicht praͤch⸗ 
tig geroefen; denn Lady Montague bezeugt Z. Th. Br. 
29. S. 170., baß bie Frauenhsſen fehr praͤchtig mit 
Gold und Silber geftickt find, und Arvienx fahe mertw. 
Nachrichten IIT, Th, &. 245,, daß bie Arabiſchen 
Damen ihre Iberkleider in den Gürtel aufſchuͤrzten, nicht 
nur um bequemer zu gehen, fondern auch um die Pracht 
Ihrer Hofen fehen zu laſſen. Es laͤßt fi, aud) aus den⸗ 
jenigen, was Herodot IT. 35. non den Aegyptiern fagt; 
Bean , dr uey Yuan ooIdı, cı de Mydpen Hu 
Tnueyor, nicht ſchlieſſen, daß in Argypten die Frauen 
Hofen getragen haben, bie Männer aber nicht; denn 

3 — 5 RR u 
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da bie ortentalifchen Hofen voran feine Deffuung haben; 
B kauern bey diefer Verrichfung auch diejenigen nieder ; 
die Dofen tragen, wie Rauhwolf Reiſebuch Fraͤnkf. 
8. 283. f., Busbeque Ep. ZIT, p. 254. , Chardin 
Voy, T. III, p. 67., Toutnefort Ada TE II. p: 
373. und Luͤdecke Befchr. des Türk. Reiche einhels 
lig bezeugen. Daher e8 auch, wie Zenophon Tyros 
pad. T. 2, 16. berichtet, bey den Perfern unanftändig 
var, zu diefer Nothwendigkeit nicht einen abgelegenen 
Drt zu fühen, und Ammianıs Marcellinus fchreibe 
AXII. 6. p. 363.: Perf@ non facile flantes min- 
gunt, und doch haben die Perſer, wie fon anges 
merkt worden, drey Paar Hofen getragen. Ohne Zwei—⸗ 
fel bat auch bey dem Hebraͤern diefe Gewohnheit ges 
herrſcht, und nur fehr geringe Leute ſetzten fich über 
dieſelbe hinweg, die daher unter dem verächtlichen Nah⸗ 
men n2 pavn mingens ad parietem begriffen 
wurben. 1 Sam: 25; 22. 34. ı Kön. 14, 10. 
16, 11. 13:21, 21. 2 Rön. 9, 8. vergl, Bo: 
chart Hierozoie. L. II. e.. 55. p. 776. Man darf 
alſo aud) hieraus auf die Tradt gar nicht ſchlieſſen. 
Man bemerkt indeffen an den alten Denfmählern in Ae⸗ 
/ gypten, welche Srauen vorſtellen, feine Hofen, fondern 
hoͤchſtens das Ihhram. Niebuhr Reif. L. Th. Tas 
| fel 42. ©: 208. Vergl. Pococke Beſchr. des Mor⸗ 
genl. I. & 330. Tafel 60. 61; 62. Auf den Mine 
zen in Froͤhlichs. Quat. Tentum, in re numm. ed. II. 
| 1734. Viene pP. 230. 250. 275. 280. 282. 314; 
ſieht man fogar reitende Männer, die nur ein a 
| daten = Shhram umgegürtet haben. 





Mit, der Zeit hat man, um auch den Oberleib gu 
bedecken, das Ihhraim oben hinauf bis uͤber! die Schul⸗ 
tern 
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gern verlaͤngert, und fo entftanb ein Kleid, das auf ale 
In Seiten zugenähet war, und von dem Halfe bi 
an die Kniee reichte, Aber noch Feine Aermel hatte, 
Man finder im Orient noch heutiges „Tages folche 
Kleider, und bey Niebuhr Befchr. von Arab. S. 
158. Taf. 15. 7. ficht matt einen arbeitenden Ara⸗ 
Ber fo gekleidet. Nah und nad feßte man Aermel 
daran, anfangs wohl nur Fürge, die nicht bis an den 
Ehlenbogen reisten, wie man bey Niebuhr Befche,. 
von Arab &. 158. Taf. 18: E. einen fägenden Ara— 
ber gefleider ficht. Endlich gab man dieſem Kleide 
lange Aermel, und fo hatte man endlich dag Unter— 
Heid, welches von den Hebraͤern MINI, Xırwv, ges 
nanne ward. Es ifi um den Halfe wie ein Frauenz 
hemd geſtaltet, und wird, wenn man feine Hoſen tragt, 
am bloßen Leid getragen, baher kann es auch Hemd 
genannt voerden. Es reichte wohl anfange, wie dag 
Ihhram, nur bis an die Kniee, wie an ben meiſten 
Siguren auf den Derfepolitanifchen Ruinen, und sie 
noch jetzt bey den gemeinen Arabern. Niebuhr Kefche. ) 
von Arab. S. 214. Taf, 16.0. Reif.Z 8.292 ° 
Taf. 56. ©. 336. Taf. 64. Mit der Zeit aber mach⸗ 
te man e8 länger. Dry den reichen Babyloniern reiche 
te es nad Herotot (Z. 195) und: Strabe (©. 746)! 
bis an bie Knoͤchel, und fo hat es auch Brüce (Reif, 
Auszug 1, S. 76.) an einem, Dasfenfpieler in den 
Ruinen von Luxor gefunden; doch hat Sicard in Her 
gypten Mliffionsbericht X. Th, G 62. S. 63. auf 
den Nuinen eines Sonnentempels, von Abufte nicht gar 
weit in Suͤden, Figuren von Prieſtern in ganz erhabe⸗ 
ner Arbeit gefunden, deren Unterkleid nur bis an bdie 
Maden reichte, und on den zwey Prieſterinnen, die 
Imst. den 


| 
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ben: riefen gegem über, ſtanden, war es nur etwas 
weniges länger , untsging, bis unfer, ‚die Waden. Bey 


Niebuht ficht man Reif? 2. 9.1304. Taf. 59. eine 


Hraberinns und . S 430. Taf. 71 einen vornehmen 
Araber,., abgebildet „denen: das Unterkleid gleichfalls 
bis unter die Waden reichet. Bey ‚ben. alten Hebraͤern 
ſcheint es wenigſtens ben, Maͤnnern nicht viel über die 
Kntee gereicht zu haben , * man nicht nur aus 2 Sam, 
6, 20. ſondern auch daraus ſchlieſſen kann, daß den 
Prieſtern bey. dem bei ligen Dienſte der Ehrbarkeit hal⸗ 
ber Hoſen vorgeſchrieben worden. Zur Zeit Joſephi 
Flavii aber reichte bag Unterkleid der Prieſter, und ohne 
Zweifel auch der übrigen vornehmen Hebräer , wie bey 
den Babylontern, bis an die Knoͤchel; bey gemeinen 


Leuten und Soldaten mag es auch nod) in. diefen Zeiten 


eben fo kurz als jeßt ned) bey den gemeinern Arabern 
geblieben feyn. est find diefe Unterkleiver im Orient 
geroöhnlid) weit, und haben weite und lange, voran 
ſpitzig zugeſchnittene Aermel, die zuruͤckgeſchlagen werden. 
Thevenot..Voy. au ‚Levant P«. 329» Pococke Voy⸗ 
T. II. p. 87. Arvieux ZZT. Th. S. 7. Auf ven 


Derfepolitanifchen Ruinen aber find fie enge und haben 


enge Nermel, und fo wird das Unterfleid der Hebraͤi⸗ 


ſchen Prieſter 2 M. 28, 4. gleichfalls ein enges Kleid 


genannt, und Joſephus ſagt Archäol. ZI. 7, 2 
ausdrücklich, das Unterkleld ver Priefter liege Dicht am 
Leibe, und habe enge Aermel. Ob es bey den übrigen 

Hebräern weit oder enge war, läßt fid) nicht fagen, 


| nermuthlid) unterlag dieß der Berfchiebenheit der Mode. 
Die Materie war und iſt noch. jeßt Leinwand und Rats 


tun, bey den alten Perfern aber war dieſes Kleid won 


weiſſen Leder. Die Sarbe if bey den Arabern weiß 


oder blau, bey den Frauensperſonen aber auch mig 


— an 
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beyben Farben geſtreift, und noch dber die, befonber® 
an den Nähten mit Seide geftidt. Niebuhr Bes 
ſchr. von Arab. &. 62. Reif. L 8. 336. Tafı 64 
Arvieur III. Th. &: 244. Die demelnen ‚Leute 
trugen Häufig nichts als dieſes Unterkleid, wie noch jetzt 
die gemeinen Araber, und wie viele Figuren unter den 
Hierogipphen in Aeghpten und auf den Ruinen zu 
Perſepolis fein anderes Kield haben. Niebuhr Bes 
ſchr. von Arab, S. 64. Reifeb: I. Th. 3. 208. 
Taf .39.40.17. TH. &. 130. Taf. 22. Hto. 7 m 
2 Eaf. 23. Yıro, 5 u. 6; 


Die Babylonier, Perfer und Hegpptier trugen, 
wie Hitodut Z, 195. 17. gi. und Strabo ©. 734: 
berichten, über dieſes Unterleib, wie noch jetzt bie 
vornehmen Morgenländer ein zweytes Unterkleid, ober 
wenn man will, ein Oberkleid, welches bey den Aras 
bern etwas kuͤrzer it, enge Aermel hat, voran gang 
offen, und meiftens prächtig, oft auch geſtickt if. Die 
Vornehmen und Reichen unter den Hebraͤern trugen 
uͤber dem Unterkleide ein ähnliches Kleid, wie man aus 
Spr. 31, 2ı. Matth. 10, 10. Luk. 9, 3. Vettzl. 
Mark. 6, 9. abnehmen kann. Dieſes Kleid hat zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene Geftalten angenommen ; 
dod) hiervon unten, we wir von den Oberfleidern hans 
Bein werben; 


$. 145: 
Guͤrtel. 
Wie das Ihhram mit einem Stricke „mit einem 
ſchmahlen Stuͤcke Tuch, oder mit einem Rieme um bie 


Lenden gebunden wurde, fo wurde hernach auch das 
volle 
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dollſtaͤndige Unterkleid mit einem Guͤrtel an ben Leid 
feſt gebunden, beſonders wenn man ausging, damit 
das Kleid, wie es Odyſſ. XIV. 72 heißt, im Ge⸗ 
hen weniger hinderlich wäre, 2 Ken. 4, 29: 91. 
Seen, 175 Jeſ. 5, 27 Joh. 21, 7. Ap: Geſch: 
i2,8. Der Gürtel war daher im Drient von jeher 
ein nothwendiges Kleidungsſtuͤck, wurde aber aud) zum 
Staat getragen, und auf manchetley Weife verzieret. 


* Arvieut unterſcheidet in feinen merkwuͤrdigen Nachs 
richten (III Th. S. 241.) ſehr genau und richtig 
weyerley Gürtel; einen ſchlechteren und einen praͤch— 
tigeit: 


Der ſchlechtere oder gemeine Gürtel ift einen halz 
ben Fuß breit, muß aber wohl bisweilen breiter ſeyn— 
dder zwey⸗ und dreyfach Über einander liegen, wenn 
ihn der Araber, wie Niebuhr Beſchr. von Arab: &; 
64. ſagt, aufbreitet, und ale Unterbett Brauche: (6 
ift mit einer Schnalle verfehen, um ihn weiter ind ee 
ger zü machen; und die Materie iſt Leder. Dieß if 
der Gürtel der gemeinen Leute, und fo trugen auch 
Elias und Johann ver Täufer , die fih ganz gemein 
Bleideten , einen levertien Gürtel: 2 Kön: ı , 3: Matth: 

3,4: Mail ı; & 








Der prächtige Gürtel ift ſchmaͤhler, und, wie Mäs 
(fit Reif, durch Eyp: Spr. und Paläſt. ©. 2:4; 
bezeugt, nur 4 Finger breit. Nicht breiter ſcheineü 
auch die Guͤrtel der meiſten Figuren auf den Perſepos 
litaniſchen Ruinen zu ſeyn. Eben fo breit find nicht nuf 
die prägtigen Gürtel ver Damen zu Conſtantinopel 
Lady Montague /. Th. r. 29. ©. 171., fol 
Sahne Zibl, Arch. I, Ch; II Band, F dert 
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dern auch die veichen, zrocy = bis dreymahl über einan⸗ 
ber gelegten Guͤrtel in Perfien. Chardin Voy. T. LIT, 
pP. 68. So breit war auch ber geſtickte Guͤrtel der 
Hebräifchen Priefter, der nach Joſephus Archdol. ZIT. 
7, 2. ben den Babyloniern unter dem Nahmen EKmian 
üblih war. Er iſt jet mit Seide, Silber und Gold 
geſtickt Vergl. Offenb. 1, 13. 15,.16. 1Makk. 
10, 89. I4, 44., und mit einer goldenen oder fils 
bernen Schnalle verſehen, von deren DVerfertigung noch 
bey ung gewiſſe Handwerker Gürtler genannt werben. 
Dagegen erblickt men an den Gürteln der Figuren auf 
den Perfepolitanifchen Ruinen Feine Schnallen, fondern 
an dem Vorderleibe einen Knoten, in welchen der Guͤr— 
tel fo zufammen geknuͤpft iſt, daß die zwey Ende etwan 
eine Spanne hervorſtehen. So war aud) der Gürtel 
ber Hebräifchen Prieſter voran zuſammen gefnüpft, aber 
die beyben Ende hingen, wenigflens zur Zeit de os 
ſephus Flavlus, bis an die Füffe hinab. Arvieux ber 
ſtimmt die Materie diefes Guͤrtels nice, Mariti aber 

ſagt, derſelbe fey von Leder, und Niebuhr hat Behr: 

von Arab, S. 62. gleichfalls lederne Gürtel mit gol— 

benen nad filbernen Platten, Schnallen und Ringen be⸗ 
fee, und mit Seide gefiike gefehen. Shaw aber 

hat Reif. S. 199. in ber Barbarey kuͤnſtlich gemebte 

und mit mancherley Figuren gegierte Gürtel gefunden, 

welche zwey und drey Mahl um den Leib gingen, gang 

fo wie die Gürtel der Debräifchen Priefter. Binos fahe 
Reif. ©. go bey den Arabern in Aegypten leinene 
und baummollene Bürtel. Tavernier redet Reif. L 
Th. ©. 254. von feidenen, mit Gold and Gilber 
durchwirkten Zeugen, welche bie Perfer zu Guͤrteln ges 
brauchen. Chardin fagt Yoy. T. III. p. 72 , in Perz 
fien trage man feidene Guͤrtel mit aufgeworfenen Blus’ 

Men, 


6, 145. Gürtel, 83 


meh , und einen andern daruͤber von Kamehlhaar, d. i., 
kon ben Haaren ber Angorifchen Ziegen, von welchen 
jeder 20 bis 100 Thaler koſte. Hieraus erhellet, daß 
die Materie und" Verzierung dieſes prächtigen Guͤrtels 
nad der Mode der Länder und Zeiten vrrfchieden , aber 
immer prächtig und foftbar if. Jer. 13, 11. Jeſ 
11, 5. Defonvers iſt der Gürtel deg vornehmen Frauen⸗ 
zimmers fehr präditig. Binos Sr. 9, S. 171. Zur 
Zeit Ezechiels (K. 16, 10.) waren die prächtiach 
Frauenguͤrtel aus Baummolle verfertigt, jetzt find fie 
aus Seide gemacht, und, wie Lady Montague Z. Th. 
Br. 29,9, 171. bejeugt, mit Edelgeſteinen beſetzt, oder 
mit augerlefenem Stickwerke gegieref, und werben durch 
eine prächtige Schnalle mit einem Paar biamantenen oder 


ſonſt ſchoͤnen Buckeln, die Zohel. 7, 3. ir Yıabel, 


aan werben, geſchloſſen. Vergl— Niebuhr Reiſ. 
Z. Th. ©. — Taf. 24. Da nun die Guͤrtel ſo 
prächtig waren, fo wird man begreifen was es heiffe, 
fich mit Gerechtigkeit und Wahrheit umguͤrten, nähme 
lich in diefen Se feine größte Zierde ſuchen. Jef 
11,5 . 
Bey den Hebraͤern waren gleichfalls verſchiedene 
Arten von Guͤrteln uͤblich, wie wir ſchon oben den le— 
dernen Gürtel gemeiner Leute, ven geſtickten langen Guͤr⸗ 
‚tel der Prieſter, ver PIN Abnet hieß, und ben praͤchs 
‚tigen Gürtel des Frauenzimmers angemerkt haben, Die 
vorkommenden Nahmen der Gürtel find folgende: 


IN for, war bald von Leder, Yy DIR 
a Ron. ı, 8., Zwvz deguarııy Matth. >, 4.9 
‚bald von leinenen oder baummolienen Zeuge und präd)s 


Ö2 ug/ 
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üg, DMYDMN Jer. 13, 1. Dieer Guͤrtel wird 
zwar nur den Männern und Soldaten, aber doch auch 
ben Rönigen beygelegt. Yob. 12,18. Jeſ. 5,27. 
Ezech. 23, 15. Vielleicht bedeutet aber dieſes Wort, 
wenigſtens wenn es von dem Guͤrtel der Soldaten ge- 
braucht wird, wie das Arabifhe far STN zugleich 
das Ihhram, dag von den Soldaten ber langen unbe> 
quemen Kleidung ohne Zweifel vorgezogen ward. 


nm und ID. Mech, Meſiach, Arabiſch 
Anm, Syriſch NEM (mit Verſetzung der Buchſta⸗ 
ben) kommt nur Job. 12, 21. 23, 10. von dem 
Guͤrtel der Männer vor; Michaelis macht aber gegen 
diefe Bedeutung des Wortes Einwendungen, Suppl. ad 
Lex Hebr. p. 1494. u srient. Biblioth, XIV, Th 
S. 46—49- 


ons Riſchſchurim, der Guͤrtel des ſchoͤ⸗ 
rem Geſchlechtes. Das Wort iſt, entweder weil ber 
Guͤctel ſehr ſchoͤn war, oder weil er oͤfters um ben 
Leib ging, nur in der vielfachen Zahl gebraͤuchlich. Jeſ. 
3,20. Jer. 2, 32. Schroeder de Pefi. Mul. Hebr, 
©. 9. Einige verfichen auch dieſes Wort nicht vom Guͤr⸗ 
tel, fondern von einer andern Art des weiblichen 
Schmuckes. 


Lyra, Phetigil, kommt gleichfalls nur von 
hem Gürtel des Frauenzimmers vor. Jeſ. 3, 24. 
Es iſt nach Schroeder de Vefi. Mul. Hebrae. p. 
128. ein prächtiger Gürtel. der Damen ; einige aber 
berfichen dag Frophium , cine Binde; mit welcher Die 
Srauen , 
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Frauen, tie die Iateinifchen Poeten oͤfters melden, die 
Biüfte hinaufbanden. Adam Rom. Alterth. ZZ. 
8. 775. 


nn und 79 Yan „Chagor, Chagora, ſchei⸗ 
nen die allgemeinen Rahmen aller Gürtel zu feyn, in⸗ 
dem beyde Wörter von ven Männer » Frauen und Sol⸗ 
datengürfeln gebraucht werden. 2 Sam. IB, 12. Jef. 
3,24. 1 Ron. 2, 5. 2 Kön. 3, 21. Indeſſen 


bedeutet boh AU 1 MI. 3, 6. das Ihhram aus 


Blättern. Es ſcheint, daß überhaupt Gürtel und 
Ihhram oft mit einerley Nahme benannte wurde, weil 
der Gürtel von dem Ihhram herſtammte. 


Dir Männer fragen den Gürtel in der Gegend, 
wo vorhin das Ihhram umgebunden wurde, nähmlid) 
um die Lenden. Dieß ift allgemein Sitte, und aud) 
von uralten Zeiten immer. fo geblieban; man findet es 
noch jetzt fo im Drient, man ficht es fo auf den Perſepolitani⸗ 
fhen Ruinen, und von den alten Hebräern zeigen es 
die Hebräifchen Ausdrücke: DINO MIN Gürtel der 
Lenden, DANN IN die Lenden umtürten. I 
Rön. 18, 46. Spr. 31, ı7. Jer. 1, 17. Jeſ. 
17,5. Nur die Priefter haben, wie Joſephus Arch«äol. 
III, 7,2. bezeugt, den Gürtel Höher gegen die Bruſt 
zu gefragen. 


Das ſchoͤne Geſchlecht trug den Gürtel in chen 
biefer Gegend der Lenden, wie man an den zwey Skla⸗ 
pinen auf den Perfepnlitanifhen Nuinen bey Niebuhr 
Reif. LL. ne Taf. 29., in Aegypten an ben Sons 

33° nen⸗ 
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nenpriefterinnen auf den Nieinen von Behain hey Abus 
fit in Süden, bie Sicard in ben Mifftonsberichten 
X Tb. $. 62. &. 6. in Kupfer abgebildet hat, an 
ber Braut des Della Vale Reif. L ©. 198: Kups 
fert., und an den Vorftellungen bey Le Bruyn I. &. 
117. tab. 99. ſieht. Auch Odyf. V. 23.. &. 544 
gürten die Nymphen ihre Lenden mit einem goldenen 
Gürtel, Doc iſt diefes nicht fo beftändig und als 
gemein, fondern das Frauenzsimmer frug und trägt 
ben Gürtel auch jetzt Häufig etwas niedriger , und dabey 
immer fehr Locker, vote Tavernier (Reif. ZI. TH, 
8 263.) Binos Reif. (5, 144,) Le Bruyn (Yoy. 
T. I, p. .34. tab. 101.) Chardin (Yoy. T. ZII, 
p. 70. tab, 23,) und Niebuhr (Reif. 2. 184. Taf. 
27.8 304. Taf. 59. und 8. 336. Taf. 64.) bes 
zeugen. Yum Homer nennet die Frauen (aIvfwvas 
tief gegürtet. Diad IX. 590. Odyfı ZIL. 154 


Die Araber Fecken ihren krummen Dolch Sam: 
beg voran, mit ver Spitze gegen die rechte Seite, 
in den Gürtel, und bie Vornehmen auf den Perle 
golitanifhen Nuinen haben einen geraden Dolch, faft 
eben fo im den Gürtel ſtecken. Vergl. 2. Sam, 
20, 8. 10. Dagegen haben die gemeinen Leute auf 
diefen Ruinen den Dolch oder dag Schwerb in einer 
Scheide an den Gürtel gegen bie rechte Seite zu häns 
gen, welches jet im Drtene nicht mehr gebräuchlich 
ik. Man verwahret fonft in dem Gürtel Geld, 
Schweistuch, Feuerzeug, und was man fonft bey fid) 
Haben will, und die gemeinen Leute haben fonft Feis 
ne andere Tafche , die Vornehmen Araber ader haben 
in iheen Kleidern an der Bruft und auf der rechten 
Seite Taſchen. In der Barbarey wird ein — bed 
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Guͤrtels zurück über einander gelegt, und an. beyden 
Seiten beftohen, und fo entfteht ein ordentlicher Deus 
tel. Shaw Reif. 8. 199. Man fann nicht fagen, 
ob dieſes bey den Hebraͤern uͤblich war, aber gewiß 
iſt, daß der Gürtel nicht nur bey den Hebraͤern, ſon— 
dern aud) bey andern Drientalern, und feldft bey ben 
Römern die Stelle des Beutels und der Tafchen ver— 
tratt, und daß man das Schwerd an denfelben hieng. 
1ı Sam. 25, 13. 2 Sam. ı8, ı1. Matth. 10, 
9. Mark. 6,8. Dergl. Aul. Gell: XV. 2, Sue- 
tonius Vit. 16. Adam Rom. Alterth. ZI. Tb. 
©. 759. 


$. 146. 
Dberfleidern 


Das einfachefie und folglich auch das Altefte Ober⸗ 
leid, das man über das Ihhram, und hernach über 
dag Kethonet anzog, war ein vierecfiged Stuͤck Tuch. 
Man fiebt es auf den Perfepolitanifchen Ruinen; es 
wird auch jetzt noch von den Arabern im Drient , in 
Negypten und In der Barbarıy häufig getragen, und 
Arabiſch 8heik, Yn, in Aegypten aber, wie Wansleb. 
Samml. der Reif. von Paulus Z//. Th. S. 109 
bezeugt, Burde (17773) genannt. Es ift, wie Shaw 
(Reif. ©. 197.) fagt, von verſchiedener Größe, meis 
ſtens aber 5 bis 6 Ehlen lang, und bis 3° Ehlen oder 
5 bis 6 Fuß breit. Der Menfch wickelte fich in diefeg 
ungefünftelte Gewand ganz ein, um fih vor Negen, 
Kälte und Hitze zu fügen. Jer. 43, 9: 1 Sam. 
28, 13. Die Tracht ift aber, sole Teiche zu denken, _ 
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und Shaw (Reif. S. 196.) ausdruͤcklich ſagt, fehr 
unbequem, indem dag Tuch oft herabfällt, und wieder 
aufgewickelt werden muß; daher ſchlaͤgt man zwey ente 
gegengefegte Zipfe davon in beyde Arme einwärtd, und 
lößt das Kleid am Ruͤcken mit den andern zwey Zipfen 
hinabhängen, wie man bey Nebuhr Reif. Z. S. 126. 
Tof. 29. einen Araber zu Buß geben fieht vergl. 
18am. 15, 27.; ober, welches noch gewoͤhnlicher iſt, 
man legt es nach zwey entgegen geſetzten Zipfen zuſam⸗ 
men, haͤngt es an die linke Schulter, ziehet den hin— 
tern Zipf uͤber den Mücken, und den vordern uͤber die 
Bruſt und den Unterleib unter dem rechten Arme zuſam⸗ 
men, und verbindet fie auf gerfchiedene Arten, damit 
es fo hängen bleibe, wie man auf den Perfepolitanis - 
{hen Ruinen bey Cyarbin Yoy. II p. 100 tab. 64. 
und bey en: Rei II. S. 130. Taf. 22. 
Yıro. 8. ©. 132, Taf. 3. Kro. 6, fieht, wobey 
Nichuhr daß die Araber in einigen Gegenden 
dag Oberkleid nod) jetzt fo tragen, nur nicht fo Fünfte 
ih, wie an biefen Figuren , in- gleidhe Falten zufams 
men gelegt, und auch hievon hat er Reif: I. ©. 268. 
Taf. 54 eine Abbildung geliefert; dieſe Kleinigfeit ges 
hoͤrt alfo zur Mode, zumahl da man ed, wie Nie— 
buhr bezeugt, auf biefe Are bey ſchoͤnen Wetter zum 
Staat trägt. Man hat es auch etwas Feiner gemacht, 
und an dem einen Ende der Fänge, mit den zwey Zip: 
fen über die Schultern auf die Bruſt herübergejogen , 
und mit einem Stuͤcke Tuch, oder mit einer Schnur 
befeſtigt, oder sole Cham (Reif. 197. 8.) by den 
Arabern in der Barbarey gefehen hat, mit einer hoͤl— 
gernen Gabel, ober mit einem Faden zuſammen gehaͤf⸗ 
fit, daß es, wie ein Mantel, Since über den Nücken 
big. an bie Waden hinabhing ‚ tole auf den Perfepolitaz ' 


nifchen 
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“ gifchen Nuinen bey Niebuhr Reif. I S. 130. Taf, 
30. und bey Chardin Yoyı,dl. p. 109 tab 64. zu 
fehen ift. Es ift übrigens nad) dem Stande und Neid): 
thume des Eigenthümers: fein und ſchoͤn aus Kattun, 
oder-grob und ſchlecht aus Wolle, oder aus ben Dans 
ven. der Kamehle verfertigt- Der Arme wickelt ſich 
Abends in diefes Tuch gang ein, und fhläft fo auf 
feinen ausgebreiteten Guͤrtel, indem er nur etwan einen 
Stein zum Kopffüffen nimmt. Beob. über den Or. 
II. 407. III, 469. Shew Reif. S. 196. f. 
Niebuhr Befchr. von Arab, S. 62. u. 64. Die 
Farbe ift verfchieden; im fleinigen Arabien iſt Nie nad) 
Thevenot (Vay: au. hevant p. 325.) welß, bey der 
Yrabern in Aegypten nad Binos (Reif. S. 89.) 
weiß und ſchwarz geſtreift, nach Wansleb (Samml. der 
Reif, von Paulus ZIT. Th. &. 109.) auch Ocher⸗ 
gelb ; vor Alters war fie nach Herodot (Z..195:) 
bey den Babyloniern weiß, und nad) Strabo (S 734. 
und 746.) bey ben Perſern im Sommer dunkelblau 
oder purpurfärbig und im Winter bunt. 


Dieſes Gewand iſt das mon, oder mobi: 


Simla oder Salma inarıov, in welchem die He braͤer 
den ungeſaͤuerten Teig aus Aegypten trugen. 2 M. ı2 
34, Vergl. 2 Rön. 4, 39. Weil es dem —5 
zur Rachtdecke noͤthig war, ſo ſollte es nach einem alten 
Herkommensrechte Job 22, 6. 24, 7. als Pfand von 
dem Gläubiger aus Menfchlichfeie nicht über Nacht bez 
halten werden, welches von Mofe in ein fürmliches 
Gefeß ift verwandelt worden, 2 M. 22, 25 f 5sM. 
24, 13: Diefes mwohlchätige Gefeß wurde aber von 
den Neichen häufig übertretten.. Ezech. 18, 7. 16 
©5 Amos 
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Amos 2, 68. Zur Zeit Chrifti hatten die unmenfchs 
lichen Glaͤubiger einen Weg gefunden, felbiges zu ums 
gehen, indem fie nicht das privilegirte Oberkleid, fonz 
dern dag Unterfleid , welches nicht privilegiet war, zum 
fand nahmen, worauf Jeſus Matth. 5, 40, zielet. 
Uibrigens wurde diefes Kleid auch 732 genannt ı Sarıı. 


19,.13. ı Kön. ı, 1. Jeſ. 64, 5. Amos 2, 8. 
doch wird dieſes Wort auch Hon andern Kleidern ge? 
braucht. 


Bey Gelegenheit einer Entheillgung des Sabbaths 
4M. 15, 32. ff. erhielten die Hebraͤer ben Befehl, 
an den vier Ecken oder Zipfen dieſes Gewandes eine 
dunfelblaue Schnur mit Duaften zu fragen, MY’Y- 
gas medoy, NISOND Matth. 920. Luk. 8, 44. 
Dieß war nichts ungewöhnliches ; denn man findet fols 
he Daaften an den Ecken diefes Manteld uud) bey vie⸗ 
len Figuren auf den Perfepolitanifchen Ruinen.  Yiies 
buhr Reif. ZZ. &. 130. Taf. 22. ro. 2, 3. 4 
&. 150, Taf. 30. Churdin Voy, ZI.p 100. tab 64, 
Den Hebräern aber folte diefe Mode vermöge des Ges 
bothes zu einem Denfzeichen dienen, durdy welches Dies 
felben an dag Gefeß erinnert werden follten. Unſere 
Juden tragen dafür zweyerley Tallith (DH) mit | 
Duaften, eines unter den Kleidern, von weldem man 
bey einigen gemeinen Juden um die Mitte des Leibes 
ſchlechte Duaften hervorhangen ſieht; das andere tragen 
fie nur an gewiſſen Sefitagen in den Synagogen, und 
dieſes iſt ein verkleinerte Simla, meiftens aus Seidenzeu⸗ 
ge , etwan einen Fuß breit, 2 bis 3 Ehlen lang, und 
an den vier Ecken mit ſchlechten Quaſten geziert. Sie 
hängen es über den Ruͤcken, und ſchlingen es über beya 
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be Arme einwaͤrts, der Vorfinger aber und der Vorle⸗ 
fer legen es auf den Scheitel des Kopfes über den Sab— 
batshut, und laffen es zur rechten und linfen Seite ne> 
ben den Schläfen und über die Bruft herabhangen, worauf 
Paulus 2 Kor. 3, 14. f, zu zielen ſcheint. 


Dleſes Oberkleid hat man nad) und nach auf ver— 
ſchiedene Art geändert, und bequemer zu machen ger 
fuhrt, doch iſt auch die urſpruͤngliche Geſtalt in vielen 
Gegenden immerfort beybehalten worden. Man ſieht 
auf den Perſepolitaniſchen Ruinen mehrere Proben von 
Veraͤnderungen. Daß man es kleiner gemacht, und 
über die Schultern gehängt har, iR ſchon geſagt wor— 
den, Man hat e8 ferner im zwey Theile geſchnitten, 
einen Theil über den Nücken, ben andern über die Bruſt 
und ben Leib bis auf die Kniee hinahhängen laffen, 
und beyde Theile auf den Schultern mit Schnallen on 
- einander gehäftet, mie auf den Perfepnlitanifchen Ruiz 
nen bey Nicbuhr Reif. /Z.S. 130. Taf. 22. Nro. 3., 
zu fehen if. Hieruͤber haben einige andere Figuren 
auf eben diefen Ruinen bey Niebuhr Reif. ZZ. ©. ı 20, 
Taf. 22. Nro. 4. und bey Chardin Yoy. T. II. p. 
144. tad, 58. B. C. M. N. J. H. nod) ein Fleineg 
Maͤntelchen, welches bis an die Ehlenbogen leicht herab— 
fälle, und hinten auf den Rücken ſich in eine Spiße, bie 
mit einer Quaſte pranget, endiget. “Die Figuren bey 
Niebuhr Reif. IL. tab. 22. Nro. 4. haben es noch 
etwas anders zugefhnitten. Es feine, man habe fo 
lange daran gekünftelt, bi man das Abba, Benifch 
und Kamifol, drey jest im Orient fehr gewöhnliche 
Kleider daraus gemacht hat. Alle diefe drey Kleider 
find voran offen, das Abba hat Feine Aermel, foudern 
mr Löcher, um bie Arme durchzuftecken ; das Beniſch 
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und das Kamifol haben enge Nermel. Das Beniſch if 
auf den Perfepolitanifchen Ruinen in den Händen ber 
Figuren bey Niebuhr Reif. IL 8. 130 Taf. 22. 
Nro 7. u. 10. Dergl. Niebuhr Reif. I. Taf. 71. 
&. 430., und das Kamifol eben dafelbft an den Fi⸗ 
guren bey Chardin T. II. p. 100. tab. 58. 0. zu 
fehben. Auch dag Kleid mir fehr weiten Yermeln und 
vielen Falten, welches die Bornehmen auf den Perſe— 
politanifhen Ruinen tragen, ſcheint durch Kuͤnſteleyen 
aus denn Simla entftanden zu feyn. 


Auch bey den Hebräern finden wir ein Paar ans 
dere Arten von Oberkleidern ; dag om Meil und dag 


TION Ephod. Beyde waren 2 M. 28, 31.34. dem 


hohen Priefter nach einer befondern Form vorgefchrieben , 
sourden aber bod) aud) von andern Prieftern und von 
vornehmen Layen getragen, wie nicht nur aus Job 
29, ;4. fondern aud) aus ı Sam. 18, 4. Ezech. 
26, ı6. 2 Sam. 6, 14. erhellet, und obgleich dag 
13 TEN , Ephod Bad, welches David 2 Sam, 
6, 14. trug, in der Parallelfiche ı Chr. 15, 27. 
79 um Meil Buz genannt wird, ſo feinen doch 
dieſe zwey Nahmen bey den Layen Ba fo wie bey dem 
hohen Prieſter zwey verſchiedene Kleidungsſtuͤcke anzua 
zeigen. 


Das Meil, Dym, war ein Kleid, welches auf 
allen Seiten zugenähet war , und nur für den Kopf 
eine Oeffnung his an die Bruſt herab und auf beyden 
Seiten für die Arme Löcher Hatte. Es reichte bis an 
die Waben, und war alſo etwas kuͤrzer als das Uns 
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korkfeid der Vornehmen. Mit der Zeit ließ man es 
Öoran gang offen, und fo entfland das Abba daraus. 


Man muß fih durch das Wort Droym 2 Sam. 13; 


18, wo daſſelbe neben dem Unferfleide Kethoneth 
ſteht, nicht perfuͤhren laſſen, es für den Nahmen eines 
Unterkleides zu halten; denn dieſes Wort iſt allem An— 
ſehen nach falſch punctirt, und ſollte — Meelim 


oder Meailim D’’YN von der Mannbarkeit an, 


heiſſen, und der Text will fagen, die Prinzeffinnen has 
ben, fobald fie mannbar waren, bunte Unterkleis 
der getragen, 


Das Epbod TEN, var demjenigen Oberfleide 
aͤhnlich, das auf den Perfepolitanifhen Nuinen bey 
Niebuhr Reif. IL. Th. &. 130. Taf. 22. an den 
Siguren Nro. 3. zu fehen if. Es befland aus zwey 
Stuͤcken, deren eins über den Rücken, und das andere 
über die Bruft und den Leib bis an die Schenkel herab- 
hing ; beyde Stücke waren auf den Schultern mit Schnal» 
len an einander gehäfter. 


Das Kamifol iſt nicht Immer gang fo geblieben , 
wie es auf den Perfepolitanifchen Ruinen bey Chardin 
Voaoy. T. H.p. 144. tab. 58. O. erfcheint. Vergl. 

Arvieux ZI. Th. &. 244. Es wird im Orient von 
den Vornehmen, auch von ven Damen häufig und fehr 
prächtig getragen. Lady Montague I, Th. Br. 29. 
S. 171. Es bat enge Aermel, und reichet bis ar 
die Mitte des Leibes, folglich ift es wirflih nur ein 
Halbkleid, und ſcheint demnach das W’OD der vorneh⸗ 


mien Hebraͤer an dem Hofe zu Babylon (Dan. 3, 21.) 
| zu 
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zu ſeyn, indem bieſes Wort im Chaldaͤiſchen und Rab⸗ 
Birifchen ein Halbfleid bedeute. Die Aehnlichkeit mit 
zerarog Tann zufällig feyn, und beweiſet alfo nicht, 
daß auch W’OH der Rahme einer Kopftracht ſeyn muͤſſe. 


Obgleich der Himmelsſtrich, unter welchem der 
bibliſche Schauplatz liege, welt mehr von der Hitze als 
von der Kälte geplagt wird, fo find doc) die WVerfäls 
Zungen fehr gefährlid), und es werden deßhalben haus 
fig Pelze getragen. Rauhwolf fahe in der Wiifte von 
Syrien oder im wüften Arabien am Euphrat im Auguft 
vornehme Araber in lange Pelze gekleidet. Reiſebuch 
Frankf. 8. 299 Della Valle fand (Reif, ZI. Th, 
&. 72.) Pelze in Perfin, und auf ben Perfepolitanis 
ſchen Ruinen tragen Die Figuren bey Chardin Yoy. 
T. II p. 144. tab. 58. #. I. N. lange Schafpel⸗ 
ze mie der Wolle auswendig gefehree. Niebuhr hat 
bey den VBoruehmen zu Baßra, Bagdad und auf ben 
Libanon Pelze gefunden. Reif. Z Th. 158. ©. ZZ 
Th. .235: u. 317: ©. Befchr. von Arab. 8. 
203. Die RKamiföler find im Herbſt und Fruͤhling 
gewoͤhnlich mit koſtbaren Rauchwaaren, als mit Zo— 
bel, Hermelin, Marder, feinen Laͤmmerfellen u. d gl, 
und die lange Kleidung im Winter iſt mit lang—⸗ 
Haarigen Zellen , als z. B. von Fühfen u. d. gl., 
gefüttert, voie Ruſſel berichtet. (Beobachtet. über den 
Or. III. Th. ©. 4.) Chardin ſagt Poy. T. III. ps 
63. 72. I. IIS., ein fo gefuͤttertes Kamifol Fofte 
in Perſien 3000 bi 6990 Franken. Arvieux fand 
(III Tb. S. 240.) Beige bey den Arabern auf 
dem Gebirge Carmel, und fast III Th ©. 245.: 
y, die gemeinen Araber in diefem Lande tragen lange 

„Schafpelze, bey ſchoͤnen Wetter mit der Wolle ins 
y wendig, bey en aber mit der Wolle auge 
„wen⸗ 


F. 146. Öberkleiden 95 


p wendig, ba fie nach dem Regen den Pelz ausziehen 
p abfhätteln, und fo wieder ganz. trocken haben.’ Da 
| diefe Tracht in der Befchaffenheit des Klima gegrüns 
| der iſt, fo iſt fie geroiß alt, und es waͤre ein Wun⸗ 
| der, wenn fie bey den Hebräern nicht eben fo ges 
woͤhnlich gemwefen wäre, ober feinen befondern Nah— 
\ men hätte, Es bleibt daher immer noch fehr mwahrs 
ſcheinlich, daß Addereth, MIN, und Addereth 
| Sear, WE NIS, eben fo wie peAory, der Nah> 
| me de8 Pelzes ift, der bald ſchlecht mar, und aus 
Schaffellen oder Ziegenfellen beftand, swie bey den Pro> 
pheten Sach. 13,4. 2Xön. 1, 8.2, 8. 13. 1% 
ı M. 25, 25, Sebr. 11, 37. Dergl. Matrh. 7, 
155., bald aber ſchoͤn und fofibar war. Yof. 7, 21. 
24. Jon. 7, 21.24. 1 Kön. 19, 13. 19, ı Mar. 
13, 37. Dergl. Michaelis Anmerk. zu diefer 
Stelle. Diejenigen, welde Addererb zu einem als 
gemeinen Nahmen des prächtigeren Oberkleides machen, 
vermehren die Nahmen diefes Gewandes ohne Grund, 
und behalten am Ende feinen eigenen Nahmen für die, 
im Orieut fo geroöhnlichen Pelze; die Etymologie, auf 
welche fie fich berufen, beweifet, wie ſchon gefagt wors 
‚ den, niemahls weniger ald bey den Nahmen der Klei— 
dungsftücke ; inbeffen iſt doch auch für die Bedeutung 
Pelz die Ableitung fehr leid;t und ungezwungen ; dena 
IN iſt im Xrabifchen auffchwellen, vornehm, 
herrlich, ſtark maächtig feyn; DVS find daher 
Anführer, und Widder ald Anführer der Herde; 
IN Widder, und NIMN iſt im Chalväifchen Wolle ; 


daber zum Unterfchieb yiınas ein haarigter 
Pelz. 
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Bas TO Sadin geweſen fey, find bie Weiz 
nungen fehr verſchieden. Einige halten es für feinen 
baummollenen Zeug, wie etwan das Kammertuch, obs 
ne Nücfiht auf ein befonderes Kleidungsſtuͤck; allein es 
kommt Ride. 14, 12. 13. Vergl. ı9. als ein ſchoͤ⸗ 
nes Kleidungsftück der vornehmen Philifter vor: Ans 
dere mieinen daher, es ſey der Nahme eines koſtbaren 
Unterkleides, wie es dann auch) Spr. 31, 24. neben 
dem Gürtel, und Jeſ. 3, 23. alß ein befondered Klei— 
dungsftäck auf dem Pustifhe der Damien vorfommts 
Das Stammmort im Arabifchen pie heißt zwar vor⸗ 
ſteher des Tempels ſeyn, wird aber auch für Si} 
das Kleid, 3. B. den Schleyer herablaſſen, und 
das Nennwort ws Siön, wird für. bay, Siol; 
velum;, Decke gebraucht, und dad Syriſche NITIO 
Sudno ift ein Schurz, ein Ihhram. Es ſcheint al» 
fo Sadin allerdings ein feines Unterkleid zu ſeyn. Als 
lein das Griechiſche wivowy, ob es gleich eben daſſelbe 
Wort iſt, bedeutet nichts anders ale feinen. baumwolle— 
nen Zeig, oder ein Stück von dieſem Zeige, Das von 
Vornehmen und Reichen aud) ald Schlafdecke gebraucht 
wurde; denn Herodot läßt c8 mit iuarıoy abwechſeln, 
indem er fhreibt IL. 95. 01 ds Awvwreg, y Ev eW 
iuorıa evedikujıevog Evöy y Wo , Öl: TaTp 
Szuvacı, Öle de TB ÖlaTıs 8 MEIQWITE ACKUD. 
Bey Marfus 15,46., Lukas 23, 53. und Matth. 
27,59. wird der Leichnam Jeſu in owöcy gewickelt, 
und bey Markus ı4, 51. war ein junger Menfa bei 
Nachtzeit in mwowy eingehüllet, und als er an dimfels 
‚ben gefaßt und gehalten ward, fo ließ er es im den 
Händen der Häfdyer, und floh davon, welches nicht 
helcht moͤglich geweſen waͤre, wenn Frwdwv etwas an? 

ders 
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ders als ein Stuͤck Tuch, etwan wie das Simla ges 
weſen waͤre. 


| Wir muͤſſen nun noch ein Paar er Kleis 
| dungsſtuͤcke anführen, und zwar erſtens: 


XAauvs. Dieß iſt der Nahme des Griechiſchen 
Mantels, welcher an der Bruſt oder an der rechten 
Seite zuſammengehaͤftet wurde, und bis an die Kniee 
reichte. Nitſch Beſchr. des Zuſtandes der Griechen 
IJ. Th. S. 601. Allein xAzuus noraıy Matth. 27, 
28. iſt der Roͤmiſche Soldatenmantel, welcher faſt eben 
‚fo lang als der Griechiſche Mantel und von Farbe roth 
war; er wird Mark. 15, 17. nur nad) der gemeinen 
Art zu reden Purpur TooDvor genannt, wie aud) Do— 
natus in Ter. init. fagt: militi chlamys purpurea 
induitur. Einige vergleihen xAxuvg mit dem He— 
braͤiſchen — welches Rzech. 27, 24. als eine 
Arabiſche Waare, die mit andern Tuͤchern nach Tyrus 
gebracht wurde, vorkommt; das Stammwort heißt im 
Arabiſchen zwar ſchneiden, ſchlagen, ſcheint aber 
doch e Kon. 8, 2. zufammen wickelhn zu bedeu— 
‚ten, und fo fönnte nsan — gar wohl eine Art von 
einem dunkelblauen Mantel ſeyn, in welchen man ſich 
einwickelte, nur muß man an keinen Griechiſchen oder 
Roͤmiſchen Mantel, auch an keine Griechiſche Abſtam⸗ 
mung des Nahmens denken. 
























GeAoyng oder DazmoAyg Timoth. 4, 13. iſt 
die penula oder pænula der Römer, ein Reiſe- und 
Regenmantel in Geftalt unſerer Frauenroͤcke, auf allen 
Seiten zugenähet; er wurde über ben Kopf, für wel— 


Jahns Bibl. Ach, L TH. IL. Band. 6 dien 
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chen eine runde Deffnung war, auf die Schultern über 
die Tunica geworfen. Suer in Nro, 48. Lampridius 
fchreibt von Alerander Severus 27. : penulis intra ur- 
bem frigoris cauflä, ut fenes uterentur, permifit, 
cum id veftimenti genus fernper itinerarium aut plu- 
viae fuiffet. Pergl. Sueton, in Calig, 5. Es 
war alfo eigentlid) ein Neifemantel, der auch in Felds 
zögen gebraucht wurde. Er batte gewoͤhnlich hinten 
‚eine Kappe, die man über den Kopf hinaufzog. Bis— 
weilen wurde er mit einem-groben Zeuge von Haaren, 
caufapa , übergogen, und von einer folchen penvula 
ſagt der Scholiaft zu Perſius I. 68.: palium cum 
Ambriis longis. Bisweilen vourde diefer Mantel auch 
aus Zellen gemacht. Uibrigens ward die Farbe diefeg 
Kleidungsſtuͤckes, welches ſowohl von Männern als 
von Frauen getragen wurde, verfchleden. Adam Ro= 

mifche Alterthümer ZI. Th. ©. 763. i 
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Da die Menfchen anfingen, bie Füße vor ben 
ſpitzigen Steinen, vor der Kälte deß Bodens im Winter, 
und vor dem brennend heiffenBoden im Sommer zu verwah⸗ 
ten, fo nahmen fie zwey Stücke von elner ftarfen Haut 
ohne alle Zubereitung oder auch ein Paar Fleine Bretter, 
bauden fie mit einem Rieme an die Sußfohlen, und fo ” 
hatten fie lederne und böigertie Sandalten. Bon dem 
Rieme, mit welchen diefe Eohlen an bie Fuͤfſe gebun— 
den wurden, mird ſchon 7 IM, 14, 23. eine ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensart bergenonmen, und die Gandalien 

muͤſſen 
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muͤſſen demnach ſchon zur Zeit Abraham ein altes Kieiz 
dungsſtuͤck geweſen ſeyn. 

| Beyderley Fußkleidung von Holz und von Haͤuten 
iſt in Arabien noch heutiges Tages gewöhnlid. Die 
Armen nehmen dazu noch fest die Haut von Kamehlen 

ohne Zubereitung , heſonders von dem Halfe der There. 

Irwin Reif. S. 379. Niebuhr Reif. I. S. 242. 

Beob. über Sen Or. II/. 304. f. Selbe Sandalten 

von einer Haut ohne Zubereitung hieſſen bey den Gries 
dien zxoxarıyaı, wie Heſychius, Julius Pollux und 
Phavorinus bezeugen. Vergl. Cyroped. IV. 5,11. 
Die Araber vom mittleren Stande tragen Sandalten aug 
zubereiteten Häufen, die gleichfalls ſchon in einem fehr 
hohen Alterehume befannt waren. Ale Sanvalten wer— 
‚den mit zwey Riemen an die Fußſohlen angebunden, 
von welchen einer zwiſchen der großen und der nächiten 
Zaͤhe, und der andere um die Ferſe herum, dann über 
den Fuß gehet, und hier mit dem erfieren Rieme zus 
‚ fammen gebunden wird. Mariti Reif: durch Eyp. 
‚Syr, und Paleft. & 214. Niebuhr Beſchr. von 
Arab. S. 63. Taf. ZT, E. FG. Dieß find die 
| DoY%, vrodyuare , vavdadAız der Hebräer, die mit 
Riemen, TR, inag, iuavrec, an den Fuß gebuns 
‚den wurden. -ı ME. 1425- 2 M. ı2, 11. Jeſ. 827, 
Zusich. 10, 4. Match. 3, 11. Mark. 1,17 , 
Joh. ı, 27. Zwar haben einige unter vroöyuare 
‚wahre Schuhe verfichen, und ſo Matth. 10, 10. mit \ 
Mark. 6, 9. vereinigen wollen; allein dieſer Untere 
ſchied iſt nicht bewiefen, indem die 70. und Joſephus 
Archdol. IV. 8. 5 MT. 25,9. vrodsun und ay- 
HaAsoy ohne Unterſchied brauden. Byneus de Calc. 
x G2 Hebr, i 
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Hebr. p. 92. fegg. Die Sandalien ber Figuren auf 
den SPerfepolitanifdien Ruinen bey Niebuhr Reif. ZZ. 
8. 132. Taf. 23. Nro. 6. find nad) der Bemerfung 
dieſes Neifenden von den Sandalien ber Araber nur darin 
verfchteden, daß fie Hacleder haben, und auf eine ans 
dere Art an den Fuß gebunden find; auf dtefe Art 
fönnten bie Hebraͤer ihre Sandalien unter der Perfis 
ſchen Herrſchaft getragen haben, 


Die hoͤlzernen Sandalien werden in Nrabien und 
Indien nod) jeßt aud) von Vornehmen, fogar vom 
Srauenzimmer , und in Aegypten von Chriften und 
Mohammedenern zu Haufe Häufig getragen; fie haben 
zwey hohe Abfäge, und find ziemlich angefchickt ges 
macht. Niebuhr Befchr. von Arab. S. 63. Taf. 
II. A. B. C Pocochke Voy. T. II. p. 90. Vera 
muthlich waren auch viefe Sandalien bey den Hebräern 
nicht ungebräudlih. Man wird nun einfehen, warum 
die Fußkleidung bey den Hebrdern fo gering geſchaͤtzt 
wurde Amos. 2,6.8, 6. Sirach. 46, 22., undba fie 
aud) bey Römern und Griechen nicht Höher geachtet 
ward, fo iſt fie wohl auch bey biefen Voͤlkern orhent- 
lic) nicht koſtbarer geweſen, ob es gleich bey Neichen 
aud) hHierinfall8 nirgends an Luxus mangelte. SEzech. 
16, 10. ff. Zudith 10, 3. 16., I1. Bynaus de 
Calceis Hebr, p. 117. fegg. Vergl. p. 24. Odyf. 

263, ZUR 188: | 


Don diefer Älteften. Fußkleidung war der nächte 
Schritt, dag man aud) den nbern Theil des Fuſſes 
mit Leder bedeckte, dag heißt, Pantoffeln mad;te, und 
diefe werden jeßt im Orient von den Vornehmen alls 
gemein getragen. Sie find gewoͤhnlich von gelben 

Safftan 
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Safftan ohne Abſatz. Die Hebräer hatten zwar ſchon 
zur Zeit Moſts nuht nur zubereiteted Leder, fondern 
auch gefärbten Safftan 2 M. 25, 5.5 ob ihn aber 
die Bornehmen oder Frauenzimmer auch zu Pantoffele 
gebrauchten, ift ungewiß. Eine beffere und yrächtige 
Zußkleidung ift erft unter den Königen fo gemein gewor— 
ben, daß die Schriftfteller Gelegenheit fanden, davon 
Meldung zu machen. Man hält fie für Pantoffen, und 
zur Zeit Ezechiels CR. 16, 10.) waren fie aus Thas 
chaſch WNN, welches nad) einigen die Haut des Dach⸗ 
fen, nad) andern die Haut des Delphin oder Meer— 


ſchweins, Arab. WII, Dachs, ift. Niebuhr Bes 


| 











fchr. von Arab. 8..168. Nadı einigen aber ift es 
die fehr dicfe Haut des Meerfräuleins oder Seemen— 
(hen, Manati, den Monconys S. 261. umſtaͤndlich 


 befchrieben bat; nad), Oedmann endlich Samml. aus 


der Naturk. III. S. 26. ff. ift es dunkelblaues, nach 
Bynaͤus aber ſcharlachrothes Leder. Vielleicht war aber 
diefe Fußkleidung Feine Pantoffeln, fondern Sanbalten, 


die mit fchönen Riemen von Tachaſch höher über den 
‚ Knöchel hinauf gebunden wurden, wie Bynaͤus vers 
muthet; wenigſtens haben. alle alten Völker nur Soh⸗ 
‚ Ten oder Sandalien getragen, die auf verſchiedene Art 
‚ angebunden wurden. Byneus de calceis Hebr. p. 
83. 88. 90. 100. 101. 102. Dergl. Hobel.7, 2. 
Jetzt find im Orient die präctigften Pantoffeln aus 
‚ gelben , bigroeilen_aud), rothen Saffian, und bey dem 
Frauenzimmer find fie reich geſtickt. Lady Montes 
| gue I. Th. Br. 29. &. 170 In jüngern Zeiten 
‚mögen die reichen Hebräer und Hebräerinnen ebenfalls 
ſolche gelbe oder rothe Pantoffeln getragen haben, ob⸗ 


gleich noch Judith R. Lo, 4. nur Sanbalien angicht, 
| 63 Aus 
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Aus den Vantoffeln hätte man freylich Teiche ganz 
je Schuhe machen fünnen, doch hat faum eine Nation 
des Alterthums diefen Schritt gethan, fondern man 
dachte cher auf Halbſtiefel, welche befonders für Die 
Soldaten waren. Einige halten fogar ſchon den Aus: 
druck 5 MT. 33, 28. ovan MUAMN fauͤr den 

ſdahmen eiſerner und kupferner Stiefel, welches 
aber andere beſſer von eiſernen und kupfernen Rie— 
geln der Thore erflären. Aber 1 Sam. 17 , 6. bat 
doch ſchon Gotiath re) nx fupferne Stiefel ; 


die den Ausdruck auf den Helm beziehen, bedenken 
nice, daß von ben Füffen die Rede if. Homer nens 
net bie Achaͤer XrAxoaınuiozo mit Rupfer beflie 
felt, und Heſiodus 5 Scut. 122. yyllode | 
operxaAxoıo Davem. Vergl. Ephef, 6, T5. a 
naus de Calceis Hebr, Indeſſen find boch diefe Sties 
fel nur Schienen geweſen, die min an die Beine ah | 
band oder anfhnallte. Man findet aber aufden Pers 
ſepolitaniſchen Ruinen Figuren mit Halbſtiefeln, welche 
Feine Soldaten vorftellen, Niebuhr Reif, IL ©. 
130. Tafı 22, Fire. 2 4.8.09. Dieſe Halbficfel 
find noch jege in Perfien geisöhnlich , und bey bem 
Frauenzimmer reich geſtickt. Ze’ Bruyn Voy. TI. 
p- 217. Binos bat fie Reif. 146 auch in Aegypten 
und zwar von gelben Saffian gefehen. Die Perſer was 
sen auch die erſten, welche gange Schuhe trugen, die 
Eenophon Eyrop. FIZILT, 14: fo beſchreibt, daß 
fie den Fuß ganz bebeefen, und daß man auch etwas 
unterlegen kann, um größer zu erfcheinen,; und Gtras 
bo nennet- fie S. 734. ſonderlich genug, gedoppelte 
und ausgehohlte Pantoffeln. Man ſieht fie an ven 
Süffen vieler, beſonders vornehmer Figuren auf den 


Ders 
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Perſepolitaniſchen Ruinen. Strabo fagt ferner S. 746., 


‚die Fußkleidung der Babylonier fey ten Pantoffeln aͤhn⸗ 


ih, Die Hebräer haben alfo eine befondere Art von 
Pantoffeln Hey den Babyloniern, und die Schube bey 
ven Perfern Fennen gelernte, und in den leiten Zeiten 
haben die Vornehmen unter ihnen vielleicht auch bie eis 
nen oder Die andern getragen, 


( Man trägt im Orient die Schuhe, Pantoffeln 


und Sanbalien nie im Zimmer, fondern man fißt oder 


gehet da mit bloßen Füffen, um die Matten oder Teps 


piche, mit welchen der Fußboden bedeckt ift, nicht zu 


verunteinigen. Dur wenn man ausgehet, fo fihliefee 
man vor ber Zimmerthür in die Pantoffeln, oder man 


laͤßt ſich die Sandalien anbinden. — vor 272 


Esch. 24, 17. Dur Alters trug. man fie an dem 
bloßen Fuße, jeßt aber haben die Vornehmen eine Art 
von Sorfen, Kommt man nah Haufe, oder in dag 
Haug eined- Freundes oder Fremden, fo werden immer 
an der Thür des Zimmers bie Pantoffeln oder Sandas 
lien abgelegt. Dan bym Day yon, abur, bw 
Ief. 20, 2.5M. 25, 9. Ruth. 4,7. 8. 2 WM. 
3,5. Das Anbinden und Abloͤſen der Sanbalien war 
vor Alters der Dienft der Sklaven, und der neugefauf> 
te Knecht mußte feinen Dienft damit antreften, daß er 
feinem neuen Heren fogleih die Sandallen losband, und 
eine Strede nadhtrug, wie ed im Thalmud Kiödus 
fyin 8. 22, 2. erzählet wird. Es ſchaͤtzten es fid) 
aber auch die Schäfer für eine Ehre ihrem Lehrer die 


Sandalien anzoder los zu binden, nur follten ſie eß 


nah der Meinung der Rabbinen nemahls in Gegen— 
wart eines Fremden und Unbekannten thun, damit ſie 
64 von 
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von demfelben nicht für Sklaven gehalten wuͤrden. Es 
bedeutet demnah: den Riem der Sandalien auf: 
Löfen, und die Sandalien nachtragen, ald Spuͤchwort 
ganz einerley. Matth. 3, 11. Mark. 1, 7. Bey dieſer 
Fußkleibung wurden die Fuͤſſe im Gehen beſtaubt, und 
bey Regenwetter im Winter mit Koth verunreinigt; da⸗ 
her ſie, wenn man nach Hauſe kam, oder ſonſt wo 
einkehrte, immer zuvor gewaſchen wurden, welches um 
ſo ſoviel mehr nothwendig war, da der Staub, wie 
die Reiſenden bezeugen, an ben Fuͤſſen ein Juͤcken verur> 
faht, und fehr beſchwerlich faͤllt. Auch diefes Fuß⸗ 
waſchen war tag Befchäft der Sklaven, wurde aber an 
fehr hohen Gäften bisweilen aud von dem, felbft 
vornehmen Hausherren verrichte. 2 MI. 18, 4. 5- 
Auf. 7, 44. Dergl. Job. 13, 4. Daß übrigens 
arme Leute, wie bey ung im Sommer unbeſchuhet 
sehen, verdient wohl faum angemerft zu werben, nur 
war die Gewohnheit Sanvalien zu tragen Lod) ziem— 
lich allgemein. 5 UT. 25, 10. Jo: 5, 15. Ief. 
11,15. Wohlhabende gingen nicht leicht, wie biswei— 
Ion 69 ben Griechen und Römern, barfuß. Byneus 
de Calceis Hebr, p. 5. fegg. Merkwuͤrdiger iſt, daß 
der Verkäufer in den älteften Zeiten dem Käufer zur Bes 
ftättigung des Kaufvertrags feine Sandalien übergab. 
Ruth. 4, 7. Daher ein unbeſchuheter, dem die Sans 
ballen ausgezogen find, pay) yon ‚als Schimpf- 
wort einem Verſchwender, , ber alle feine Sandalien weg⸗ 
gegeben, d. }., alles werfauft hat, anzeigte. 5M. 
25, fe 
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$. 148. 
Bon dem Barte. 


Den Bart wachen laffen, wie ihn die Makuc- 
gibt, ift der Natur gemäß, und alfo wohl vie ältefte 
Gewohnheit. Die Drientaler, die größten Theils naͤ— 
ber bey ber Natur geblieben find, haben diefe alte nas 
türliche Gewohnheit bis auf den heutigen Tag beybes 
Halten, indeffen die Römer 300 Jahre vor Chriſtus 
und unfere Vorfahren vor etwan 400 Jahren angefan⸗ 
gen haben, davon abzuweichen. Ob aber gleich bie 


- Morgenländer alle den Bart wachlen laffen , fo haben 


fie hierinfalls doc, verſchiedene Moden; einige laſſen 
alle Haare wachſen, einige, beſonders unverheurathete 
und Soldaten nur den Knebelbart, einige ſcheeren ben 
Knebelbart ab, und laſſen nur den Bart unter, den 
Kinnbacken wachſen. Die Perfer tragen den Knebel— 


bart lang, den Bart an dem Kinne aber halten fie 


ſehr kurz, doch ſtutzen ihn einige nur von Zeit zu Zeit 


ſo viel, als noͤthig iſt, um ihm eine ſchoͤne Rundung 


zu geben. Die Stuger im Brient und auch einige Al- 
te, die gen jung fcheinen möchten, färben ben Bart 


‚ roh, oder wie in Perfien, ſchwarz. Auf den Perfepoli- 


taniſchen Ruinen erfcheinen bey Charbin Yoy. ZT. T. 








pP. 156. tab. 62—66. vornehme Perfonen mit einem 
fehr langen und gefränfelten oder friſirten Barte, an 


‚ welchen allem Anſehen nad, falfche Haare angebracht 
wurden. 


Man ſchaͤtzet im Orient den Bart allgemein ſehr 


hoch, nicht nur als die ſchoͤnſte Zierde des Mannes, 
ſondern auch als ein Zeichen des Anſehens und ber Frey⸗ 
heit; denn nur Sflaven und Verbrechern wird der Bart 
‚ abgefhoren. Ja man ehret den Bart als ein beſon⸗ 


65 derts 
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deres Heiligthum, und 28 wird feine Beleidigung fo 
hoch aufgenommen, als bie dem Barte wiederfaͤhrt. 
Man darf diefeg Kleinod des andern nicht berühren, 
als etwan um. es zu füfen, Man ſchwoͤret bey dem 
vergoͤtterten Barte Die heiligſten Eide, und diefer Haas 
rigte Abgott iſt vorzüglich Der Gegenſtand des Weih— 
rauchs bey Beſuchen und ber Küffe der Frauen und 
der Freunde. Arvieux ergählet in feinen merkwuͤrdigen 
Nachrichten ZIT, Th. &. 123. ff. hievon manche kufli 
ge Geſchichtgen, die man, menn man die Nachrichten 
anderer Neifenden vergleicht, gar nicht unwahrſcheinlich 
finden wird, ſo fonderbar ſie auch find. Beob. über 
den Or. . En. ©. 61. ff. 12. TH. 9.434. fi 
Kiebuhre Beſchr. yon Arab. 3. 68. f. u rei 
d. TH, 302. 


Die Hebraͤer Heffen den Bart, Fr ebenfalls wach⸗ 


ſen; ſie hielten ihn guter Ordnung, oder zieren ihn aufeine 
gewiffe Art, 2 Sam. 19,25. Es waren ihnen alle Bart⸗ 
moben erlaubt, nur follten ſie die Pheat Salfatan ANZ 


IRIT nie abſcheeren. GT..19, 27. Die Juden verſtehen 


jetzt dieſen Ausdeuck son den Winfeln des Bartes, wo der⸗ 
ſelbe an den Sch! aͤfen mit dem Haupthaare zuſammen 
lauft; und die meißen Chrtſten geben Ihnen hierinfalls, 
allem Auſehen nach mit Recht, Beyfall, indem die 
Hebraͤer fh durch diefe Bartmode von jenen Arabiſchen 
Stämmen unterfcheiden falten, von welden Herodot 
IIT. 8. berichtet, daß fie die Haupthaare fammt den 


Haaren an den Schläfen zu Ehren seiner Gottheit, die 


dem Bachus aͤhnlich war, rund abfhoren, Mofe 
verbietet soirklich nicht nur die Pheath Haffafan, fon 
‚dern auch die Pheath Roſch, WNTI NND, den Win— 
kel der Haare an ben Schlaͤfen abzuſcheeren. Jene Ara— 
ber 
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ber kommen Fer. 8,25, 23.2 5. unter den Rahmen 
SD VyN Leute mie abteſchornen Sanr und 


Bartwinkeln vor. Michaelis hat bemerft, daß dag 
Syriſche Wort Phatho NINA von dem Knebelbarte ges 
braucht wird. Moſ Reht IT. Th. &. 357. 
Juppl. ad Lex, Hebr, p. 1988. Cofieli Lex." Syr, 
p. 685. Da nun, nad) dem Berichte Niebuhrs Bes 
ſchr. von Arab. S. 68., einige Araber den Knebel⸗ 
bart gleichfalls abfcheeren, fo foll Pheat Haffafan der 
Kuebelbart , und die K'ʒzue Phea Jer. 8, 25, 
25, 23. follen Leute ohne Knebelbart ſeyn. Allein, da 
der Knebelbart font Da beißt 2 Sam. 19, 25.» 
fo ift diefe Erklärung nicht ſehr wahrſcheinlich. So 
piel aber ift unläugbar, daß dieſes Gefeg die Abſoͤn— 
derung Ser Hebraͤer von abgörtifchhen Arabern bewirken 
helfen ſollte. 


Der Bart war bey den Hebräern eben fo hoch 
als noch jetzt im Orient geſchaͤtzt. Man berübrte den 
Bart eined andern nie, als nur, wenn man ihn Eüffen 
wollte, 2 Sam. 20,9. Den andern am Bart zu: 
pfen, oder ihm denfelben ausraufen, war eine eben fo 
große Beſchliapfung und Beleibigung, als ing Ange— 
ſicht ſpucken. Jef. 50, 6, vergl. Tournefort Re- 
lation T. II, p. 375. fegg. Einem den Bart abs 
ſcheeren, war, wie Arvieux ſich nach der jegigen Den— 
kungsart der Araber hievon ausdruckt, eben fo fdimpfa 
lich, als bey uns einem den Staupebeſen geben laſſen; 
daher ward diefe Beſchimpfung, die ben Geſandten Da— 
vids von dem Könige der Ammoniter angethan wor⸗ 
den I Ehr,. 19, 3.— 5. 2 Sam. 10,4. ff., ſo 
fireng gerochen. 1. Chr. 19,.0— 20, 3. 2 Sam. 
10, 
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10, 6— 19. Nur in dem liefeſten Schmerzen der 
Trauer ließ man fic) fo tief herab, fih den Bart aus⸗ 
zuraufen oder abzufchneiden , und nur den Sklaven 
ward der Dart abgefhoren ; daher wurde ein Volk, 
das alle feine Helden und. hochgefhäßten Männer ver— 
Iohren hatte, unterjoche worden, und in Verachtung 
gefallen war, vorgeftelt, ald ob es alle Bärte verloh: 
ven hätte. Jef. 7, 10. Pf, 20, 21. 


$. 14% 
Haupthaare. 


Einige Araber und die Aegyptier hatten ſchon vor 
Alters die, jetzt im Orient faſt allgemeine Gen ohnheit, 
die Haupthaare mit dem Scheermeffer gang Fahl weg⸗ 
zufcheeren, wie Herodot III. 8. u. 12. berichtet, und 
wie an den Negpptifchen Prieftern auf ben Ruinen uns 
weit Abufir bey Sicard in den Miſſionsbericht. ZA, 
Th. S. 63. Kupfert. S. 56. zu fehen HE, welde 
Bart: und Haupthaare ganz rein weggefhoren haben. 
Hiezu mag die Hige die Inwohner jener Länder verlei⸗ 
tet haben. Die Babplonier, in einem eben fo. heiffen 
Sande, blieben doch näher bey der Natur, und frugen 
die Haare lang, nur lieffen fie fie von Zeit zw Zeit 
fiugen. Steabo 8. 746. So erfheinen auch bie 
Figuren auf den Perfepolitanifhen Ruinen mit ihrem 
» Haare auf dem Haupte. Niebuhr bat dieſe Mobe 
auch noch in Arabien, in vielen Gegenden ber Lande 
fchaft Jemen, gefunden. Eben fo liefen aud) die He— 
bröer ihre Haare wachſen, und ftugten fie von Zeit zu 
Zeit, welches nur den Nafirdern bie "zu dem Ende ih⸗ 

res 
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res Naſireats verbothen warb, und diefe trugen alſo 
langes Haar, y2. 4 M. 6, 5. Richt. 13, 5. 16, 
7. 1 Sam. 1, 11.2 Sam. 14,16. Jeſ.7, 20. 
Ezech. 5, 1. Man bediente ih zum Stuben der 
Haare des Scheermeſſers, 119, IM 4 WM. 6, 5. 
Richt. 13, 5. Ezech. 5, 1., dod ſchor man bie 
Haare nicht ganz weg, fonbern fchnitt fie nach einer 
gevoiffen Länge ab, sole denn Ezechiel 44, 20. ben 
Prieftern befiehlt, die Haare nicht neben ber Haut weg⸗ 


zufcheeren,, nb3 NT, auch nice fliegendb zu fras 
gen, now VM, fondern nad der alten Gitte 


zu ſtutzen, UN“ DDP, woraus man ſieht, daß zur 
Zeit dieſes Propheten in der Tracht der Haare verſchie⸗ 
dene Moden herrfchten, die auch nicht verbothen waren, 
nur hat Moſe, wie ſchon angemerkt worden, unterfagt, 


bie UN MIND oder bie Winkel der Haare an ben 
Schlaͤfen abzuſcheeren. 3 MT. 19, 27. 


Die Haare, UNT YW, wurden von ben Hes 
braͤern als eine befondere Zierbe betrachtet. 2 Sam. 14, 
16. Hobel, 5, 11. Joſeph. Archdol. VILL.7, 3. 
Ein Kahlfopf war veraͤchtlich, nicht zwar, mie einige 
meinen, als ob er ein Zeichen der Knechtfchaft wäre, 
und durch die Laſten, welche die Knechte auf dem Kopfe 
getragen haben follen, wäre verurfacht worden ; denn 
. Männer trugen nur in Aegypten Laften auf dem Kopfes 
fondern zum Theil aus Hochſchaͤtzung der Haare, und 
zum Theil wegen des Verdachtes, dag ein Kahlkopf 
oder eine Glatze ausfäßig feyn dürfte. Die war eine 

3 ſo 


— 


fo herrſchende Meinung, daß Moſe hieruͤber Geſetze 
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nöthig fand. 3 MI. 13, 40 f, 2 Kön. 2, 23. Man 
pflegte die Haare auf verſchiedene Arken zu zieren; dag 
gemöhnlichfte war, daß man fie, befonders an Feftz 
tagen und bey Gaſtmahlen mit mohlrtechenden Salben, 
wie bey ung mit Pomade, beſtrich, welches bey den Bas 
bylonlern und bey den Griechen an dem ganzen Leibe 
geſchahe. Yerodot I, 195. Iliad. X. 576. Odyfl 
III: A467: 19. 49. u.a. St, Diog. Laert VII, 
1, 19. Bey den Römern falbten die Männer fogar 
auch in Zeldzägen ihre Haare. Suet. in Cef. 67. 
Bey den Griechen war die Salbung ber Haare weniga 


ſtens bey dem Frauenzimmer und fogar ben ihren Götz 


tinnen gewöhnlich , wenn biefelben mit allen ihren Reis 
gen erſcheinen wollten. Ikad. XIV, 171. ff. Seht 
wird im Orient bisweilen der Bart gefalbet. Lüdecke 
Beſchr. des Türk, Reis 8. 340. Pf. 23, 5 
92, 11..133, 2. Pred. 9, 8. Ruth. 3, 3.2 
Sani. 14, 2. Jeſ. 3, 24. Hobel. 7, 2. Spr. 
21,17. Metth. 6,17. f. Zub. 7,00. .088 
Ealben waren mit verfchtedenen Gewuͤrzen verfeßte Ochs 
le, und es murde damit ein großer Luxus getrieben, 
woruͤber Plinius, nach der damahligen Mode der Phi— 
Iofophen, in manche Seufzer ausbricht; Jeſus aber 
äußerte über dieſe Sache, teren Moralitaͤt von den vers 
fhiedenen timftänden abhängt, nie einen Tadel, er lieg 
im Gegentheil Matth. 26, 7-13 zum Xergerniß, 
des Judas eine fehr Foitbare Salbe über fein eigenes 
Haupt ausgleſſen. Plinius befchreibt dieſe Fofibare 
Maare des Luxus im XIIT. Buch 1—6. 8 und XVIII. 
B. 29.8. Eine der vorzuͤglichſten Ingredienzien mar die 
Narde, von welcher Plinius XH. B. 26 R. mehrere Ars 
Sen beſchrelbt, und dabey anmerkt, daß fie — 
— 
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Häufig verfaͤlſcht wurden. Es iſt demnach Die vorody 
misıay Mark. 14, 3. Joh. 12, 3. gewiß nichts an⸗ 
ders als aͤchte, das iſt, Syriſche oder Indiſche Nar— 
de; daher ſie als ſehr koſtbar angegeben wird, und 
nad Pliniuß koſtete zu Nom, mo fie wohl ſchon ver— 
faͤlſcht war, das Pfund Aehren (denn der Nardenſtrauch 
breiter ſich oben in Achren aus) 100 Denarien, vun 
den großen Blättern das. Pfund 30, von den mittleren 
69 , und von ben Fleinften 70 Denarien. Alle Nars 
den haben einen fehr angenehmen Geruch, und riechen, 
fo lang fie frifch find, am beſten. Bobel, ı, 12. 
Die aͤchte Narde waͤchſt nur auf einem Verge in ne 
dien. Dioskorides fagt I, 6. reg vagoe, die Eyriſche 
Nartıe wachfe nice in Syrien, fondern nur auf der 
Seite jenes Berges, welche gegen Eyrien (im weiteſten 
Verftande des Wortes) zu liegt, fo wie die Narde, 
welche anf ber andern, gegen ben Innern Indien zu lies 
genden Seite eben beffelben Berges wählt, die Indi—⸗ 
fe Narbe genannt wird. Die ganze Stelle verdient 
nadjgelefen zu werben, Die Narbe hieß von ihrer Aeh— 
te fpica’Nardi, und Perſiſch und Arabiſch Sambul 
msi, Indianifh heißt fie Jatamanſi. ones 
Abhendl. über Geſch. und Alterthümer Afiens 
IT. Th. ©. 398. ff. 


Die Haare find in’ jenen Gegenden gewöhnlich 
ſchwarz, welche Farbe neben der, fchon etwas braun: 
lichen Grfichtsfarbe gut abfliche, und daher auch am 
meiften acfhäst wird, fo zwar, daß man bie Haare, 
wenn fie etwan eine andere Farbe haben Cein feltener 
Tal) oder grau geworden find, auch ſchwarz färber, 
wie die Europäer die ſchwarzen Haare täglich weiß fürs 
ben, und wie fie vor Alters die Ecpthen blau, die In— 

dier 


112 6, 149. Haupthaare. 


bier aber faffrangelb und blau färbten. Solinus Po- 
Yhifi. C. 18,3. C. 52, 18. Chardin Voy. T. 
III. p. 71: Öleerius Rei ©. 584. Mari⸗ 
ti Reif. von Jerufelem nah Syr. L. Th. 
©. 124. Rothe Haare find felten, und ob fie 
gleich) des Ausfaged verdächtig find, fo merden fie 
doc) für on gehalten, und es gibt Leute, und fogar 
Greife, die, um ihr Alter gu verbergen, fich die Haas 
re roth färben. Yliebuhr Reif. Z. Tb. ©. 302. 
Beſchr. von Arab. ©, 69. Man Hält allgemein da= 
für,-diefe Mode fey erft nad) Mohammed entftanden , 
allein fchon Hieronymus fehreibt Zpiff. 15. ad Lae- 
tam: ne capillum irrufes ; Mining fagt XV. B. 24. R., 
man färbe die Haare vermittelt der Eleinen, noch nicht 
ausgewachſenen Nüffe roth; Hr. Veckmann führet 
Beptr. zur Gefch. der Erfindungen Plinius XVIH, 
12, ZI. an, wo berfelde fagt: man habe dazu aud) 
Galifhe Seife gebraucht , und Valerius Maximus 
fagt I. 5 von den Nömern: capillos cinere rutila- 
runt; doch bedienten fich ‚var Alters die Reichen hiezu 
bisweilen aud) einer Art von Goldſtaub, welches Jo— 
fephus Archäol. VIII. 7, 3. hoch ing Alterthum 
hinauf verlegt, indem er die Meiterey des Königs Sa— 
lomo fid) mit Goldſtaub einpudern läßt. Allein da 
Homer Iliad. XVIL 51—53. nur von eingeflodytenen 
Gold in den Haarlocken des Patroflug redet vergl. 
Lucien in dem Traume, und aud) im alten Bunde 
nirgends eine Erwähnung davon gefhieht: fo iſt diefeg 
goldene Haarpuder , deflen fid) die Kaiſer Verus und 
Commodus bebdienten, fhrwerli fo alt.  Capitolinus 
und Lampridius bey Bochart Hierozoic TI, p. 


184: 
Man 


| 
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Man Hat tie Haare auch in guter Ordnung des 
halten, und auf eine gevoiffe Art frifiere, wie man auf 
den Perfepolitanifchen Ruinen bey Niebuhr Reif. IL: 
Th. ©. 128. Taf. 21. und 22. befonders Yiro. 4 
und bey Chardin Yoy. T. IL, p 156. tab. 88., af 
den alten Griechiſchen und Sprifhen Münzen bey Frohe 
lid Annal, Syr. tab. VII. Nro, 3. tab VIII $: 
8. IX. 27. XIII, 16. 20. 2. 23 26. 36., auf 
zwey Münzen von Zidon bey Mariti Reife von Jeru⸗ 
falem nach Syr. Z. Th. S. 197 ‚ und aud) auf Roͤ⸗ 
miſchen Münzen bey Froͤhlich Quat. tentam. in re 
numm, vet, p. 185. 192. ſieht. Schon Simfon 
trug feine Daave in fieben Locken Richt. 16, 13., und 
Jofephus bezeugt Urchaol XIV. 9, 4., Herodes 
fey in feiner Jugend, da er auf Leben und Tod vers 
klagt war, Ty neDaAyy HEHoo[unEvoo" Ty avvsyael 
TuS Kouns das zuupt mit wohlfrifieten Haaren ge: 
tert vor dem Spnedrium, dem hoͤchſten Reichstribu⸗ 
nal, erfchienen. Homer fagt Iiad. XVAI. 51. 
fie, die Haare des Patroklus feyn in ſchoͤne, den 
Gratien ähnliche Rosen geformet gewefen. Die Mes 
ber trugen auc fremde Haare oder Peruͤquen, zouaı 
FOOT IETH, wie von Aftyages aus ber Cyropädie (T. 
3,2.) bekannt ift, und da Polybius Hifi. L. III. 
78. es ein Phoͤniciſches Stratagem nennet, daß Hans 
nidal allerley Peruͤguen trug, bald eine, sie fie alte 
£eute, bald eine andere, wie fie junge oder mirtlere Pers 
fonen trugen: fo fieht man deutlich, daß Peruͤquen 
aud bey den Phönictern üblich waren. = Ucbrigend um 
bie Haare in Ordnung zu bringen, brauchte man Anz 
fange, wie Juno in der Jliade XII. 171. ff, nur 
bie Singer, bis endlich Kämme erfunden wurden, Die, 
wenigſtens in Stalien, guerft aus Buxbaum, hernach 

Jahns Bibl, Urh.L, TH. II. Band. 9 abe: 
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aber auc aus Elfenbein gemacht wurben. ZHorat, od, 
HI. 15. Phedr, Fab. V. 6. Martialis Epigr. XIV. 
25. Buſch Handbuch der Erfind. II. Th: &. 60, 

JI Th. ©. 188.) 


Die Hebräerinnen trugen die Haare, wie das ſchoͤ— 
ne Geflecht aller Drten und zu allen Zeiten, lang. 
ut. 7,38 Job. LI, 1. 1 Kor. 11, 6. ſf. Da 
ſchon die Maͤnner ihre Haare ſo ſorgfaͤltig pflegten, ſo 
wird man leicht glauben, daß das Frauengeſchlecht, 
welches immer weit eifriger ſeine Perſon durch geſuchten 
Putz zu verſchoͤnern trachtet, hierinfalls noch viel weiter 
gegangen iſt. Eine Art von Friſur oder Ordnung der 
Haare ſetzt ſchon der Befehl AMT. 5, 18. voraus, die 
Haare der verdaͤchtigen Frau, die den Reinigungseid 
deiſten fol, los zu binden, WNT vn. Judith brad)s 
ge ihre Haare In Ordnung, drerzfe Tas ToIXac, als 
fie fid) ing feindliche Lager begeben wollte. Judith TO, 
3. Nah ı Timsthb 2, 7. ı Pet. 3, 3. trug das 
Srauenzimmer die Haare geflochten und mit Perlen und 
Edelſteinen befept. Die Thalmudiſten reden Saͤnhe⸗ 
rin 5. 67, 1 Schabbath. 104, 2. Chagite 4, 
2. Gittin 90, 1. von einer Srauenfrifeurin Maria, 
pre) nor Di’. Da nun b73 vom Flechten ber 


Haare gebraucht wird, Paulus und Petrus von ge? 
fiochtenen Haaren ded Frauenzimmers reden, und Moft 
vom Auflöfen, oder Losbinden des Frauenhaares Mel- 
dung macht: fo wird wohl die Frauenfrifur vor Al: 
ters nicht viel anders beſchaffen geweſen feyn , ale fie 
ung nod) jetzt von den Neifenden und beſonders von 
Lady Montague (7. Th. Br. 29. ©. 172. und Br. 


33. 
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33. S. 219.) befchrieben wird, Es wer en naͤhm⸗ 
lich die Haare hinten in viele Zoͤpfe getheilet, und mit 
Bändern, bey Reichen auch mit Perlen, Gold, Silber 
und Edelfteinen durchflochten; je mehr Abtheilungen oder 
zöpfe deſto fhöner. Lady Montague hat zu Conftantinos 
pel an dem Haarfopfe einer Dame 110 foldye acflod)> 
tene Haarzöpfe gezaͤhlet. An den Schlaͤfen hängt bis— 
weilen ein Buͤſchel Haar big unter die Ohren berab, 
und voran an der Stirn ift gleichfalls ein kleines Zoͤpf⸗ 
den, in welchen ein edler Stein pranget. Siebe Le 
Bruyn Voy. T. 1.216. tab. 87. Chardin Voy. Ts 
III. p. 79. 71. tab. 23, Niebuhr Reif. 1.©. 104. 
Kupfert. 23. Yiro. 45. 47. 48. und ©. 209. 
Zupfert. 42., mo eine alte Fupferne Frauenfigur, 
die Niebuhr aus Aegypten mitgebracht, mit dieſem Zoͤpf⸗ 
dien an der Stirn abgebildet ift. Auf den Münzen bey 
Froͤhlich Onat, tentam. in re nummar. Vet, p. 97. 
99. 100. 249. find dieie Zoͤpfe auf den Kopf 
hinauf geſchlagen und feſtgemacht, auch p- 232. 304. 
305. 338. auf verfiedene Arten verändert, nur kann 
man die Perlen und den übrigen Schmuck in Abbtl: 
dungen wicht unterfcheiden, Dagegen erinnern nun bie 
Apoftel Petrus und Paulus, daß die Frauen ihren 
wahren Schniuck nicht fo Chr in diefen Haarflediten, 
Gold, Perlen und prächtigen Kleidern , fondern vlelmehr 
in der Tugend fuchen follen, eine Erinnerung, die nur 
derjenige ganz verfichen wird, der weiß, wie viel Werth 
das fhöne Geflecht auf folhen Putz zu legen pflegt. 
Die hoch gethuͤrmten Frifuren des abendländifchen Frauen— 
jimmers, deren Juvenalis Sat, VII. 500. und Ötas 
tius Z, 113. gebenfen, ſcheinen im Morgenlande nicht 
üblich geroefen zu ſeyn, wenn e8 anders nicht die vans 
de cylindriſche und ziemlich hohe Kopftracht ſeyn fell, 
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Die auf den Münzen bey Sröhli in Quatuor tenta- 
min. in re nummaria veter. p. 134 163. 176. 
252. 261. 271. 288. 298. 303. zu fehen iſt, und 
noch jeßt im Orient in einer wenig veränderten Geſtalt 
aus edlen Metall verfertigt, gefunden wird. — Nun wird 
titan verftchen, was e8 2 Koͤn 9, 30. heiſſe, Iſa⸗ 
bel ließ fich den Kopf zu recht machen. Daß 
Übrigens da8 Srauenzimmer in der Salbung und Faͤr— 
bung der Haare nod) weit forgfältiger war als daR 
männliche Gefchlecht, verſteht fich wohl von ſelbſt. Das 
Haarpuder aber war vor Alters unbekannt, es iſt erſt 
um das Jahr 13593. in Frankreich erfunden worden. 


%. 150. 
Dede des Hauptes 


Anfangs waren den Menfchen die Haare eine hin⸗ 
reichende Decke des Hauptes, hoͤchſtens bedeckten fie 
das Haupt, wenn es noͤthig war, mit dem großen 
Oberkleide. Hiebey find viele ſehr lange geblieben. So 
find noch auf den Perſepolitaniſchen Ruinen bey Nies 
buhr Reif. 77. Ch. ©. 130. Taf. 22 Yiro. 2. u. 4. 
viele Figuren ohne alle Kopftracht, ob fie gleich gut 
gekleidet find , und gefraufete Haare tragen. 


Der erfte Schritt zu einer beſondern Kopftracht, 
soar eine Schnur, die um den Haarfopf ging, und 
hinten zufammen gefnüpft wurde , um bie Haare an dem 
Kopfe feft zu balten,, vote e8 Shaw Reif. 197 f. 
nod) jegt in der Barbarey bey den Arabern und Kaby— 
Ien, und Niebuhr Befchr. von Arab. S. 64. und 
Reif, I Th. 292. Sa bey ben gemeinen Leuten ig 

vie: 
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vlelen Gegenden von Yemen gefunden hat, und wie an 
ben Figu en auf den Perfepolitaniichen Ruinen bey Nies 
buhr Reif. ZZ. 130. Taf. 22. Nro. 9. Taf. 23, 
Nro. 4. 11. zu fehen ift, wobey Niebuhr anmerkt, 
es fen bie jegige Kopftracht der Efel = und Kamehl⸗ 
treiber. 


Einige hängten mit der Zeig ein beſonderes Tuch 
über den Kopf, mie die Figuren neben den Hierogly⸗ 
phen bey Niebuhr Reif. Z. Th: &. 200. Taf. 30 — 
35.; oder fie banden die Haare ringeherum in ein Tuch 
auf den Kopf hinauf, rote nach dem Berichte Niebuhrs 
noch jeßt viele Araber, und nad) dem Berichte Chardins 
Voy. T. II. p. 146. viele Heiden in Oſtindien thun ; 
einige banden dag Tuch unter dem Kinne, wie an deu Fir 
guren auf den Perfepolitanifchen Ruinen bey Niebuhr 
Reif ZI, Taf. 23. Nro. 12. zu fehen iſt; oder fie 
machten eine ordentliche Kapuze daraus, wie Shaw 
bey den Arabern in der Barbarey gefehen hat. Dieß 
mögen beyläufig die Kopftrachten der gemeinen Hebräer 
in den Älteften Zeiten, gewefen feyn , wenigſtens kommt 
in der Bibel der Turban immer nur bey Leuten von 
etwas befferem Stande vor, und wenn SEzeh. 24, 
23. 44, 38. alen Exulanten ein Turban beygelegt 
wird, fo muß man fi erinnern, daß die Erulauten 
Inggemein nicht aus der niedrigen Volksklaſſe waren. 


Mit der Zeit machte man aus dem Tuche, mel® 
ches man auf den Kopf zu binden pflegte, eine Haube» 
die | mit einee Schnur oder mit einem Bande rings um 
ben Kopf gebunden wurde, das Band oder die Schnur 
word am Hinterfopfe zuſammengeknuͤpft. Diefe Haus 

| 9% ben 
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‚ben erhielten num verſchiedene Geſtalten, bie alten Schrift- 
ſieller unterfcheiden aber vorzuͤglich zweyerley. 


Die erſte Art der Muͤtzen war gerade, in Geſtalt 
eines Thurms mit einem flachen Dache, tiara recta, 
TIzgx o0Iy , TIiAyuE mugywrav. Diefe Müge war 
ein Eigenthum der Perſiſchen Könige. Xenophon xvgo- 
ao, VI. 3, 7. Avaßan. IL 5, 3. Die _Chry- 
‚Jofi. Orat.:14.,Jofeph. Archeol, XX. 3. Eie wur⸗ 
de aber auch von andern vornehmen Perfern und felbft 
von Soldaten getragen, wie Herodot (VII. 61.) und 
Etrabo (S. 734.) bezeugen, und wie man an ben 
vornehmen Figuren auf den Perfepolitanifchen Ruinen 
ſieht. Dieß iſt ohne Zweifel der. weiſſe und purpurros 
the Turban von Neſſeltuch, IHN! 79 TAN wel⸗ 
den Mordachai trug, als er Eſth. 8, 15. in dunkel⸗ 
blauer und weiſſer Kleibung son dem Koͤnige von Pers 
fin beraud kam; denn einen Purpurmantel, wie einige 
wollen, kann der Ausdruck nicht bedeuten , meil die gan 
ge Kleidung fhon vorhin als weiß und dunfelblan ges 


nannt worden, und weil ſogleich nom Im my 


ein troßes woldenes Dindeme folger, ielhes an. 
den Turban gebunden war. Das Stammtwort ans) 
umteben, wie eine Mauer die Stadt, und der 
Turban den Kopf ummıbe, fickt ſich zu diefer Bes 
deutung vortreflich. Wenn Curtius IIL fagt, Darlus 
nn ein diadema purpureum albo diftinctum ge— 

— fo iſt es von dem koͤniglichen Turban, derglei⸗— 
Pa Nordohai erhielt, gu verſtehen. Vielleicht zeigen 
die Löcher, die fi in diefem Turban auf den Perfepos 
litaniſchen Ruinen finden, die Stelle an, wo das Dia⸗ 
dema befeſtigt war. 

Die 
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Die zweyte Art von Müßen, war oben zugeruns 
det, und zwar nieder auf verfchledene Arten; entweder 
war fie eime eingedruckte HalbEugel, wie an den Fi— 
guren auf den Perfepolitanifchen Ruinen bey Niebuhr 
Reif. ZZ. Taf. 21., wo man hinten noch ein Stück 
vor der Schnur ſieht, mit welcher die Muͤtze an ben 
Kopf gebunden ward; nah Pneocke Yor. T. TI. ». 
93. trägt das gemeine Volk in Aegypten noch jeht eine 
folhe Müße; oder fie lief vote unfere Schlafhaube zus 
agefpigt in die Höhe, wie an ben Figuren auf den Vers 
fepolitanifchen Nuten bey Niebuhr Reif. II. G. 130. 
Taf, 22. Nro. 2.; oder bie obere Geſtalt war halbey⸗ 
foͤrmig, wie an den Figuren ebendaſelbſt Uro. 8., wo 
die oberſte Spitze mit einer langen Quaſte pranget; 
wie auch an den zwey Prieſtern und zwey Knaben an 
ben Sonnentempel in Aegypten nicht weit von Abuſir 
bey Sicard in den Miſſionsber. S. 63. Taf, bey 
S. 55. Dergl. S. 41. 8. f., und wie bie Mike 
bes Ulyſſes auf einer alten Münze bey Braun de Ve, 
Sac. Hebr. tab, p. 525.5; oder fie war aus ſchmah⸗ 
len Streifen von Zeug in eben dieſer Geftalt ſchneckenfoͤrmig 
gewunden, und prangfe nben mit einem kurzen her⸗ 
vorſtehenden Zipfe, wie an den Figuren auf den Pers 
fepolitanifchen Ruinen bey Niebuhr Reif. ZZ. Taf. 
22. Uro. 2. Eine von diefen drey Müsen iſt ohne 
Zweifel bie xb33 Dan. 3, 21., welches Wort, wie dag 
Eyriſche NNDI%2, Rarphaltho , ſonſt einen Hahnen⸗ 
famm bedeutet; denn diefe Müssen laufen role ein Hah⸗ 
nenfamm in einem Triangel in die Höhe. Die Gries 
hen nannten fie zvoßaoıc, und zupßaaız., und dere 
glihen fie gleihfand mit einem Hahnenkamme. Pol- 
dux WII 13, Hefychius voc. TIag% Suidas in xug- 

D4 Bas. 
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Bae. Hisroym. Comm. in Dan, 3, 21. u. Aruch 
in Buzxtorf. Lex, Chald. Thalın. p. 108. 4. Braun 
de Veſt. Sacerd,.Hebr, p. 516, Byn@us de caleeis 
Hebr. p, 263. 


Endlich windete man um biefe Muͤtzen, anftatt 
des Bandes, womit diefelben um den Kopf gebunden 
wurden, zur Zierde ein feines langes Neſſeltuch rings 
herum, und fo entltand der neue Turban der Araber. 
Da man weiter zu kuͤnſteln fortfuhr, fo entftanden bie 
Arten von Kopftrachten, die nun im Orient fo vielerley 
find, daß man, wie Niebuhr (Reif. Z &. 159.) 
fagt , ein ganzes Bud) davon fehreiben koͤnnte. Diefer 
Meifende hat Reif. Z. Taf. 14—23. nur a4 Geſtal⸗ 
ten abgebildet , und unterfheidet die Kopftracht bes 
Drients überhaupt in drey Klaffen. 7. Kaouf hohe 
Müsen, Turfmanifchen Urſprungs; ZZ. Kalpak, hohe 
Muͤtzen mit Baumwolle gefüttert, und vun außen oben 
mit Lacken, und unten mit Lämmerfel überzogen, Tata— 
riſchen Urſprungs, die dermahlige Kopftracht der mei⸗ 
ften ortentalifchen Chriften; und ZZZ. die eigentlichen 
Turbane, eine oder mehrere, auch bis 16 Müpen 
übereinander aufgefeßt , und mit einem langen Stuͤck 
Neffeltuch ummounden, Arssifchen Urfprungs. Alle die: 
fe Kopftraditen find meiſtens nach Stand und Würde 
hoch, und die Gelehrten richten die Höhe nach ber 
Höhe der Gelehrſamkeit, die fie zu befisen glauben. 
Dandini Voy. au mont Liban. p, 44. feg. Arvieux 
VI. Th. S 371. Diefes Tuch iſt jest im Driene 
allgemein uͤblich, und wird nach verfchiedenen Moden 
um ben Turban gewunden. Es ift bey ben Bemittels 
ten fehr ſchoͤn; daher auch die Turbane ziemlich heuer 
find, Chardin ſagt Vor. T. IIL p. 69. 72., ein 

an⸗ 
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anftändiger Turban Fofte in Perfien 50 Thaler, ein 
Zurban zu einer etwas gterlichen Kleidung fey nur um 
200 bi8 400 Franfen zu haben, einer der ſchoͤnſten 
Zurbane aber fomme auf 1200 bis 1500 Livres zu 
fiehen. Ulber alles biefeß muß ein Mann, der in Ans 
feben ſtehet, mehrere ſchoͤne Tubane haben, und zu 
gewiſſen Zeiten, wie am neuen Sjahrstage, bey Hoch—⸗ 
jeiten der Verwandten u. d. gl., nicht nur ganz neue 
Kleider, fondern aud) einen neuen Turban fragen; ja 
die Keicheften fellen ſoviel Kleider und Zurbane haben, 
baß fie taͤglich anders gekleidet erfchelnen können, 


WIN man nun die Geftalt der Kopftracht bey 
ben alten Hebräern beſtimmen, fo wird man fich wohl 
mehr an die alten Denfmäbler,, ald an die jeßigen Mo⸗ 
den der Morgenländer halten muͤſſen. Es ift daher 
nicht gar wahrſcheinlich, daß die Müte ver Hebräer in 
ältern Zeiten mit einem Neffeltuche ummunden mar, 
indem dieſe Zierde an allen Figuren auf den alten Rui⸗ 
nen vermiſſet, und nur an einigen ein fchmaled Band, 
‚mit welchem die Müße rings um den Kopf angebunden 
ift, wahrgenommen wird. Zwar ſieht man bey Le 
Bruyn Yoy, T II. tab. 45. u. 54. an den Figuren 
einen Streif um den Kopf gewunden, allein da man 
bey Niebuhr und Chardin nichts davon gewahr wird, 
fo iſt dieſer Vorftellung ‚nicht zu trauen, zumahl ba 
Niebuhr von den Kupfertafeln des Le Bruyn fehr uns 
günftig urtheilet, und fagt, Le Bruyn fcheine feine Fi⸗ 
guren auf Dre und Stelle nur mit der Bleyſtift gemacht, 
and erſt zu Haufe nach Gutduͤnken ausgemahlet zu has 
zen. Chardin fagt Por. T. IT. p. 146, ausdruͤcklich, 
pie Müße der Figuren, die zu Perfepolis auf den Stu⸗ 
gen ber Haupttreppe ſtehen, ſehe den Muͤtzen der Tuͤr⸗ 
95 fen 
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fen ähnlich, nur mangle dad Tuch, welches bie Türken 
um die Mübe winden. Die uralten Hebräifhen Nah- 
men der Kopftracht 98, Zaniph Job. 29, 14.» 
und MDIND, Mignepberh 2 M. 28,4. 39. koͤnn⸗ 
ten freylich nach ihrer etymologifchen Bedeutung von 
28 zufammenwideln, zufammenrollen Yef. 22, 
13., dag Umwinden des Nefleltuches anzeigen, und fo 
müßte daffelbe ein fehr hohes Alter Haben; allein nicht 
zu gedenfen,, daß die Etymologie, nad) ber ſchon vor— 
ausgeſchickten Bemerfung, bey ben Nahmen ver Kleia 
dungsſtuͤcke ein fehr unzuverläßiger Beweis ift , fo ift 
auch noch die Frage, ob die Bebeutung von 3 Jeſ. 
22, 18. nicht eben fo wie 3 MT. 16, 4. von dem 
Nennworte 21% hergeleitet iſt, wenigſtens Heißt 8 
im Arabifhen bey Golius ©. 1385. in verſchiedene 
Gattungen und Geftelten orönen, zufammen= 
fegen, ein Birch zufammen tragen. Es findet 
ſich aud) nirgends eine Spur vom Umwindes bed Neffel- 
tuches, und Mofe fagt von dem priefterlihen Turban 
ausdrücklich, daß berfelbe um ben Kopf angebunden 
wurde. 2 M. 29,9. 3 M. 8, 13. Der Turban ber 
alten Hebräer ſcheint alfo beyläufig fo, mie der Turban 
auf den Perfepolitanifchen Ruinen, befchaffen geweſen 
zu ſeyn. Soll ja der Hebräifche Turhan mit Neffels 
tuch ſeyn umwunden worden; fo würde id) dag Neffel- 
tuch unter dem Worte mBY verſtehen, welches oft 


vorkommt, wo man auf keine eigentliche koͤnigliche Kro— 
ne zu denken hat, als Spr. 4, 9. Job 19, 9. 31, 
36. Ezech. 16, ı2. Die Etymologie des Wortes, 
umgeben ſchickt ſich auch fehr gut zw dieſem, 
in ‚Form einer Krone ober eines Diademd umge— 
wundenen Neſſeltuche. Vielleicht lieſſe fi auch unter 


wind 


* 
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ennben ryye ein ſchöner Kranz des Hauptes ein 
ſchoͤnes Neſſeltuch verſtehen. Spr. 1,9.4,9% 


Nach dem Berichte des Strabo ©. 734. trugen 
die Verfifchen Soldaten eine Thurmförmige Müge, die 
Bornehmen Perfer aber umwindeten den Kopf mit eis 
nem Streife fehr feiner Leinwand, gaxnog ‚weoro, 
Neſſeltuch; und fo redet aud; ſchon Herodot von den 
Babyloniern 1.8. X. 195., Kouwvreg de TaL nedd- 
Axc, yirgyar avadeoyrer. Nach dem Exilium war 
alfo der Zurban der Hebräer gewiß, wie der Turs 
ban ber Babylonier und Perſer, mit einem Nefs 
feltuche gezieret, und Sofephus macht Archdol. LIT. 


7,3. 0. 7. bey der DBefchreibung des Turbans ber 


Prieſter und des hohen Prieſters Feine Meldung mehr - 
vom Anbinden, fondern fagt ausdrücklich, dey priefter 


liche Turban fey aus leinenen Cbaummollenen) Streifen 


(revı@) gewunden, zufammengenähet, und mit einem 


Neſſeltuche bedeckt worden. Die Kopftracht ber ältern 


Hebräer genauer anzugeben, iſt aus Mangel hiftorifcher 
Nachrichten unmöglid) , was man nad) der Analogie der 
Kopftracht der Figuren an ben alten Ruinen vermuthen 
Bann, beftchet etwan in folgenden: 


Zaniph, MIN, wird ber Turban Jobs, des 


hohen Prieſters Joſua, der Damen und ber Könige 
genannt, Job 9, 14. Sachar 3, 5. Jeſ. 3, 22. 
62, 2. Dieß ift demnach der allgemeine Nahme der 
beffern Kopftracht, und bebeuter alle Arten von Turban. 
Es läßt fih alfo von der Geſtalt des Zaniph nichts 
fagen, indem biefelbe verfchieden war. Schroͤder ſucht 
zwar de Vefi, Mul. Hebr. p. 364. aus dem Arabis 
ſchen 
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fchen zu beweifen, daß bisfes Wort einen Streif, der 
rund herum gezogen wird, bedeute, allein aus den ans 
geführten Stellen ergibt ſich nur, daß die Arabifchen 
Wörter Tinf 29% , uud Tßinfa NOx ein ſchmah⸗ 
le8 Band und den Saum des Kleides bedeuten. Hiers 
aus würde alfo nur folgen, daß der Rahmen vom An⸗ 
binden des Turbans hergenommen fey. 


Mitzbaa, 1929, hieß der Turban ber Pries 
fter. 2 M. 28, 40. 29, 9.39, 28.3.8, 13. 
Diefe Kopftracht muß, weil fie von Mofe nirgends bes 
fchrieben wird, auch fonft nicht ungewoͤhnlich, oder 
doc aus Aegypten her bekannt geweſen feyn. Wir ha⸗ 
ben fchon oben auf den Ruinen des Sonnentempels bey 
Abuſir in Aegypten an ben zwey Sonnenprieftern und 
zwey Knaben die hohen eyrund zufammen laufenden Tur⸗ 
bane, die eben fo geftalter find, wie auf ben Perfepos 
litaniſchen Ruinen, befchrieben, womit man noch die 
Figuren an den Ruinen in Perfien bey Le Brunn Yor. 
T. I. tab. 179., unt: die Turbane der Santond bey 
Zournefort Relat. T, LI. p. 394. vergleichen kann. 
Da nun bie Etymologie von Migbaa gleichfalls etwas 
hohes anzeigt, fo daͤrfen wir wohl annehmen, Migbag 
fen eben fo wie diefe, jeßt angeführten Turbane, geftals 
tet geweſen. Hiezu ſchickt fih auch fehr wohl, was 
Moſe fagt, bag diefer Turban an den Kopf angebuns 
den wurde; denn die eben erwähnten Turbane find fo 
hoch, daß fie, wenn fie bey einer Meigung bes 
Hauptes nicht herabfallen follen, angebunden feyn müfs 
fen. Fofephus ſagt Archdol. IIE 7,3., der Turban 
dee Priefter habe oben bie Geftalt einer Halbkugel ges 
habt, und biefeg, wenn es nicht von dem oberften 
Theil diefes hohen Turbans zu verfichen iſt, Fönnte 

allers 
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allerdings eine von ben Veränderungen ſeyn, die nach 
der Zeit mit dem Turban vorgingen, wie denn auch 
nad) Joſephus der Turban der Priefter zu feiner Zeit 
aus Streifen in Geftalt einer tiefen Krone gewunden, 
und dann, um die Fugen der Streifen zu verbergen, 
mit einem Sindon bedeckt war , welches von dem ältern 
Zurban ſchwerlich gefagt werden kann, von dem neuern 
aber , nad) dem ausdrücklichen Zeugniff: bes Joſephus, 
von Braun nicht hätte geläugnet werden follen. In⸗ 
deffen fcheint doc Sjofephus Feine vollkommen runde, 
fnndern eine eyrunde Halbkugel mit der Geſtalt dee 
 priefterlichen Zurban verglichen zu haben, wenigſtens 
hat ihm ſchon Hieronymug, der feine Brfchreibung des 
priefterlichen Zurban aus demfelben genommen hat, fo 
verftanden , und biefen Turban mit der nicht fugelruns 
den, fondern eyrunden hohen Müte des Ulyffes vers 
glichen. 


Miznephet, NDJSN, ft 2 M. 28, 4. 37. 
29,6. 39, 31.3 M. 8,9. 16, 4. ber Turban 
des hohen Prieſters, im Ezechiel X. 21, 31. aber 
ein föniglicher Zurban, und wurde demnach nur von 
den Vornehmſten getragen. Joſephus nennet, eben fo 
tote die Rabbinen, aud) den Turban der gemeinen Price 
fier Mizuephet; es fcheint daher, daß diefer Turban 
von ber Migbaa wenig oder nichts verſchieden mar, 
Braun fteler ihm zwar als eine oben gedruckte Halb⸗ 
fugel vor, allein feine Zeugen für dieſe Geftalt find zu 
jung. Der größte, mo nicht gar der einzige Unters 
fhied von der Migbaa mar dad Diademe oder präche 
tige Band I, TOY, welches um dieſen Turban ges 


‚bunden wurde, und bey dem hoben Priefter, vieleicht 
auch 
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aud) bey andern Vornehmen, mit einer goldenen Mat: 
te, 2m Y’2, prangte 2 WM. 28, 36. 29, 6. 
3M. 8, 9. Job. 19, 9. Ezech. 21, 31. Sofephus 
fagt Uechaol. ZIL. 7, 7., der Zurban des hohen 
Prieſters ſey an dem untern Theile, aber doch noch 
ober dem Diademe, mit einer goldenen Krone umgeben 
geweſen, welche mit einer dreyfachen, über einander ge= 
fegten und rings herum laufenden Neihe von eingears 
beiteten Blumen in Geftalt der Bläthen des Hyoſcya— 
muß gezieret war; allein cr redet von dem Turban fels 
ner Zeit, wie denn dieſe goibene Krone offenbar erſt 
von den Hasmonaͤtſchen hohen Prieſtern, die zugleich 
Könige waren, iſt binzugefegt worden, Braun hat 
de Vefi. Sacerd, Hebr. p. 799. 317. 822. bie alte 
und nenere Geflalt diefes Turban abgebildet, allein an 
diefen Zeichnungen iſt vieles bloße Vermuthung, und man 
ches beruhet auf unguverläßigen Zeugen. 


Pheer, 89 , ein präcdtiger Kopfſchmuck ber 


vornehmen Männer und Trauen. Ezech. 24, 17. 23. 
44, 18> Jeſ. 3, 3. 20. 60, 10. Er wurde vor 
Alters gleichfalld an den Kopf angebunden. Fzech. 
24, 17. Da biefer Turban (MYDIIT ED) mit 
dem prieſterlichen Zurban nie nur 2 UT. 39, 28. 
zufammengefegt, fondern Ezech. 24, 17. auch mit dem⸗ 
felben vermwechfelt roird, fo war er wohl von Migbaa 
wenig verfchieden, und der Nahme drückt vermuthlid) 
nur die Pracht und Schoͤnheit dieſer Kopftracht aus. 
Sp hat Schroͤder de Veſt. Mul. Hebr. p. 94. /e99: 
fo weit Recht „ wenn er behauptet, Pheer fey ein br» 
her Zurban geweſen; was er aber hinzufeßer, daß es 
eige hohe Friſur, mit Bändern eingeflochten, geweſen 
fen, 
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ſey, it fehr unwahrſcheinlich, wenn er nicht den hohen 
Kopfſchmuck verfianden hat, den wir oben auf alten 
Münzen gezeigt, und die Neifenden noch jetzt, aus ed⸗ 
len Metall gearbeitet, im Orient gefunden haben ; allein 
biefe Bedeckung des Kopfes ift dem fhönen Geſchlechte 
eigen, da Pheer auch den Männern beygelegt wird. 


Zepbirath Thiphara, NYNDN NYDS. Jeſ. 
28,5., war gleichfalls ein prächtiger Turban , ober 
vielleicht ein Diadem; daß Stammwort heißt drehen, 
flechten, wovon ein geflochtenes Diadem, aber noch 
beffer ein, mit Neffeltuh unmvundener Turban genannt 
werben Fonnte, den die Debräer zur Zeit Jeſaiaͤ vielleicht von 
den Babyloniern, die fie damahls fon gut Fannten, 


angenommen, und als eine neue Mode gekragen 
haben fünnten, 


Die Seruche Tebulim, bon md Eich 


23, 15, find Chalväer, die, wenn bie Etymologie 
nicht trüget, einen hohen gefärbten Turban trugen, da 
fonft swoeiffe Turbane Mode waren. BZraun de Feft 
Sac. Hebr, pP. 509» 


Auch die Zepbioth, — oder MIVYDR Jeſ. 


22, 24., find eine Art eines fchönen Turband, nad) 
dem Arasifchen IYDS tBaufaa, ein runder Turban, 
beſonders der obere Theil deffelben. Michaelis ſappl. 
ad Lex. Hepdr. p, 2733. - 


a) Näſer und —— Atera find Nahmen des 


Diadems welches von K Koͤnigen, oder ſonſt ſehr hohen Per⸗ 
ſonen 
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fonen sim ben Turban gebunden mwurbe, unb ander» 
wärtig befchrieben werden foll, 


Der Turban ber Soldaten ‚ oder Helm hieß ya 
und VID, Kobe, meqinebaAnıo, und war Bisiwehfen 
von Ei. ı Sam. 7,5. 38. 1 Chr. 26, 14. Jeſ. 
59, 17. vergl. Epheſ. 6, 17. Ier. 46, 4 
Ezech. 23, 24. 


Das Frauenzimmer trug Pheerim D’IND und 
Zeniphoth Moꝛ;f Jeſ. 3, 20. 24. Die Geſtalt iſt 
ganz unbekannt, doch moͤchte ſie von der Geſtalt des 
Turban der Männer nicht ſehr verſchleden, und der 
weibliche Turban nur ſchoͤner und praͤchtiger geweſen 
ſeyn. Jetzt iſt der Kopfputz der Damen zu Konſtan⸗ 
tinopel, nach dem Berichte der Lady Montague Z. Br. 
29.8. 171., ein Kalpack, im Winter von Sammet, 
und im Sommer von leichten glänzenden Silberſtoffe 
mit Deren oder Diamanten beſetzt, und mit einer etz 
was herunter hangenden goldenen Quaſte gezieret; er 
wird auf der einen Seite Les Kopfes befeflige, und 
eutsweder mit einem Kreiſe von Diamanten, oder mit 
einem reich geftickten Zuche ummunden ; die andere Sets 
te des Kopfes wird verſchiedentlich mit Blumen, praͤch⸗ 
tigen Federbuͤſchen, oder mit einem großen Strauße von 
Juwelen, die ſehr ſchoͤn in Blumen zuſammen gefeßt 
find, geſchmuͤckt. Die Arabiſchen Damen auf dem Ger 
birge Carmel tragen nah Arvieue III. Th. S. 245. 
eine Muͤtze von gefchlagenen Gold oder Silber in Ges 
ſtalt eines Kelchs mie einem reich geftickten Neſſeltuch 
aummunden auf dem Daupte, und eine Stirnbinve von 
gefärbte durdhfichtiger Leinwand. Niebuhr hat Reif. 

d. 
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1. %. S. 161. Taf. 23. Nro. 45. 47. ein Paar 
weibliche Köpfe mit dem Kopfſchmucke abgebildet, ver 
gleichfalls aus gefchlagenen Silber oder Meſſing iſt, 
und von den Frauen der Juden und Chriften in Diars 
beftr, und von den Drüfinnen auf dem Fibanen ges 
tragen wird. Die Uraberin in Tehama bey Niebuhr 
Reif. 1. Th. 8. 304. Taf. 59. und das Bauern⸗ 
mädchen auf dem Kafegebirge im glücklichen Arabien bey 
Niebuhr Reif, 1. Th. S. 336. Taf. 64. traͤgt nur eine 
nkedrige Daube, die am Rande mit einem ausgenähten 
Bande eingefaßt if. Die Morgenländerinnen, die in 
orientalifher Tracht nad) Wien fommen, tragen einen 
niedrigen Turban, beynahe wie ein, der Länge nad) 
vom Vorderfopf zum Hinterfopf liegendes Ey, ober 
auch in Geſtalt eines aufgeftellten halben Eyes aus fehr 
feinen Neſſeltuch, mit Perlenfchnären und mit einem 
foftbaren Strauße gegieret. Doc) genug und vielleicht 
fhon zu viel von einer Sache, deren wahre alte der 
ſchaffenheit ſich nicht mehr ausmachen laͤßt. 


Uibrigens iſt es im Orient von jeher, bey ben 
Männern eben fo wie bey den Frauen, ganz unges 
woͤhnlich, die Bebeckung des Kopfs in Gegenwart anz 
derer abzunehmen. Den Kopf entblößen wäre im 
Drient eine eben folche Unhoͤflichkeit, als in Europa bey 
Bornehmen im Zimmer den Hut auffegen. Niemand‘ 
kann vor einem angefehenen Manne ohne Turban ers 
ſcheinen; felbft die Eurepätfchen Gefandten müffen da⸗ 
ber im Drient bey der Audienz ihren Hut auf dem 
Kopfe behalten. Man legt ven Turban aud) bey dem 
Geberhe nicht ab. Nur zu Haufe, wenn niemand, 
dder nur niedrige Menſchen, oder Doch nur gufe Freun⸗ 
de zugegen find, feßen die Morgenländer aus Bequem⸗ 
Jahns Bibl. Ur. J. Th. M Band. 3 Iichr 
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lichkeit bisweilen den Turban, faft fo wie — kahs 
len Herren die Peruͤgue, ab. ‚Chardin Voy. T. III: 
p- 49. 69. Dieß hat jegt bey dem geſchorenen Kopfe 
der Morgenlaͤnder feine, gute Urſache. Die Hebraͤer 
trugen zwar Haare, entblößten aber doch ihr Haupt 
sie, als nur in der tiefen Trauer. Ihre Prieſter tru— 
gen auch bey ihrem -Dienfte im Tempel den Turban auf 
ihrem Haupte, gang fo, mie die oben angeführten 
zwey Sonnenpriefter in Aegypten bey Abuſir mit ihrem 
hohen eyrunden Turban auf dem ED uw einens 
Opfer an, find, 


g 1 51. 
Schieyer des Frauen zinmers. 


Da 5 M. 22, 5. verbothen wird, bie — 
des andern Geſchlechts anzunehmen, ſo muß die welb⸗ 
liche Kleidung von der maͤnnlichen merklich verſchieden 
geweſen ſeyn. Dieſer Unterſchied kann jetzt nicht mehr 
genau und zuverlaͤßig angegeben werden, ſcheint aber, 
da die Nahmen von Len Kleidungsſtuͤcken beyder Ges 
ſchlechter einerley ſind, eben fo gering geweſen zu ſeyn, 
als er noch jetzt im Orient zwiſchen der Tracht beyder 
Geſchlechter wirklich iſt. Arvieux ſagt (FT, Th. &. 

79:), die Unterkleider des ſchoͤnen Geſchlechts zu Alep⸗ 
po ſeyn von den Unterkleidern der Maͤnner gar nicht 
verſchieden. Pococke ſagt (Yoy. T. ZZ, p. 94.) uͤber⸗ 
haupt, im Orient ſey der Unterſchied der weiblichen Kleidung 
Son der männlichen ſehr gering. Nach dem Zeugniſſe Ir— 
wins Reif. 175. S. ift die Kleidung der Weiber in 
Aegypten von der Kleidung der Männer wenig unters 
ſchieden. Schillinger Reif in KHifltoneber. IF. Th 

BEN & .- 
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3. 79. und Charbin Yoy, T, ZIT. p. 70. reden eben 
fo von der Perfifchen Tracht. Eben fo war es auch in 
der That vor Alters, Auf den Perfepolitanifchen Ruinen 
find die weiblichen Figuren bey Niebuhr Reif. IL. Th. 
S. 147. Taf. 29 u. 30. und bey Fe Bruyn For. 
T. II. tab, 144. und 147. bis auf den Kopf ganz 


ſo gekleidet, note die männlichen. Die zwey Pricfterins 


nen und zwey Mädchen in dem Sonnentempel bey Abus 
fir in Yegypten bey Sicard in Mijfionsber. X, Th. 


8.63, Taf. zu 5 57. haben eine, von ben Prieftern 


und Knaben fehr wenig verfchiedene Tracht, nur ift dag 
Kleid der weiblichen Figuren etwas weniges länger und 
voran an der Bruft der Länge nad) etwas offen. Zwar 
haben die Srauen der Vornehmen bisweilen eine Schlep⸗ 


pe gefrägen, wie has Arabifche Wort ä Dſal bes 


weiſet, welches von Frauen, die eine Schleppe tragen, 


gebraucht wird; daher iſt dann Di Dfeil eine Schleppe, 


und in verblümten Berftande , die Feſtungswerke einer 


Stadt, die als eine Frauensperſon vorgeſtellt wird. 
Allein es ſcheint, daß auch Männer , die in hohen Aem⸗ 
tern fanden, dieſe Schleppe getragen haben; wenig⸗ 


ſtens wird in jenem prächtigen Geſichte Jeſ. 6, 1. der 


Erfcheinung Gottes eine Schleppe zugeſchrieben, wenn 
anders bay mie Dſeil einerley if. Vergl. Schul 
tens de Defect. L. Hebr. $. 263-264 p. 430. 


Jer. 13, 22. 26. Den größten Unterjchied möchte 


alfo bey Reichen und Vornehmen etwan die Feinheis 
und. Pracht der weiblichen ee ausgemacht 


— 


So klein aber der Unterſchied der weiblichen Klei⸗ 


dung von der maͤnnlichen geweſen ſeyn mag, ſo hatte 


i2 doch 
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doch das weibliche Geſchlecht einen beſonderen Kopfputz, 
wie wir ſchon geſehen haben. Hiezu kam noch der 
Schleyer, welcher nicht nur im Orient, ſondern auch 
bey den Griechen, aus dem hoͤchſten Alterthume her 
bis jetzt, ein beynahe allgemeines und ſehr weſentliches 

Kleidungsſtuͤck des ſchoͤnen Geſchlechts ausmocht. Vergl. 
Iliod XIV. 171. fegg. Niebuhr erzaͤhlet von der 
Nothwendigkeit dieſes, bey ung fo entbehrlichen Vor⸗ 
hanges manche artige Geſchichtzen. Reiſe Z. Th. 
S. 165. Dergl. Arvieux 2. Th. &. 279. vaſſel⸗ 
quiſt 8. 73. Meriti Reif. duch Cyp. Spr. u. 
Pal. S. 335. Das Frauenfimmer entfchleyere fich 
nicht als zu Haufe vor Sklaven, und nad) einem ural- 
ten Herfommen, welches im Koran 24, 34. 33 , 54. 
aufbehalten ift, vor denjenigen naͤchſten Anverwandten, 
unter welchen Mofe bie Ehe verborhen hat. 3 MT. 18. 
Sie ſprechen auch zu Haufe mit fremden Männern nicht 
anders ald verfchleyert, und zwar nie ohne einige Zo— 
fen um ſich zu haben; und aud) fo gehen fie nicht im 
Das Zimmer eines Gafted, der im Haufe ift, fonbern 
bleiben, wenn fie mit demfelben zu reden haben, vor 
ber Zimmerthür ftehen, und laffen, was fie vorzubrin⸗ 
gen haben, durch einen Bedienten dem Gafte melden. 
Sp finden wird auch 2 Kön. 4, 13. und Odyf- 
XVII. 97. 181. 206. XX. 388. XXI 68. 
Auf Reifen ſchlaͤgt dag Srauenzimmer zwar den Schleyer 
zuruͤck, ſo bald ſich aber in der Ferne eine Mannsper⸗ 
fon blicken laͤßt, fo nimmt es ihn ſogleich wieder vor. 
Shaw. Reif. &, 200. Dergl ı M. 24, 65. 
Nur die ſich ihrer Schönheit bewußt find, vergeffen 
bismellen , wie Nicbuhr und Arvieux fagen, den Vor⸗ 
bang genau vorzuziehen, Das weibliche Geſchlecht bey 
den Eandleusen in einigen Begenden Arablens und Pers 

ſiens 
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ſiens, und auch anbermwärtig niedrige Sklavinnen gehen 
ganz ehne Schleyer. Niebuhr Reif. ZZ. ©. 162. 
Die Öffentlichen Tänzerinnen , die zugleich Öffentliche 
Huren, oder doch fehr verdächtig find, machen ſich 
Fein Bedenken, den Schleyer abzulegen. Saflelquift 
&.73. Niebuhr Reif. Z. Th. S. 184. Chardin 
T III. p. 64. Auch vor Alters gingen nur niedrige 
Sflavinnen ohne Schleyer Jeſ. 47, 2., und daß 
bie Huren in dieſer Tracht nicht. fo fireng waren, 
verſteht fich von ſelbſt; denn wenn Thamar, die fir 
eine Hure gehalten feyn wollte, den Schleyer nahm, 
fo gefhahe es nur, um von ihren Schwiegervater 
nicht erfannt zu werden. Bey den Griechen erfchienen 
nur die Bachantinnen, und das übrige Frauenzinmer 
nur an Fefttagen in den Tempeln unverfchleyert ; da= 
ber die Liebe in den Griechiſchen Komödien meiftens 
bey diefer Gelegenheit ihren Anfang nimmt. Hieraus 
erhellet, warum Paulus ı Kor, 11, 10. den Ehris 
flinnen zu Korinth nicht geſtattete, dieſe verdaͤchtige 
Mode nachzuahmen. Man ſchließt uͤbrigens gewoͤhn⸗ 
lich aus ı M. 20, 16., daß in den älteſten Zeiten 
bie Jungfern unverfchleyert gingen, und wirflich find 
fie in Perfien zu Haufe nur an der Bruſt und. um ben 
Halſe, nicht mie die Srauen bis an die Naſe, fondern 
nur bi8 an den Mund verfchleyere, wie Charbin 
(T. IY.p 70, 71.) und £e Bruyn (T. 7. p. 234.) 
bezeugen; Boch laͤßt ſich diefe Mode der Jungfern im 
Altertbume aus ı MT 20, 16. nicht bemeifen, mie 
wir im DVerfolge fehen werden. Uibrigens mag «8 
in ben letztern Zeiten mit bem Schleyer nicht fo ſtreng 
feyn gehalten worden, wie man aus ben Erzählungen 
bes Joſephus von dem Hofe Herodis des großen 
ſchlieſſen kann. 
33 Die 
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Die Damen tragen, wenn fie ausgehen, brey- 
oder gar vier Schleger zugleich. Lady Montague ſagt 
7. Th. Br. 29. ©. ı74, daß ein Schleyer vor dag 
Geſicht gehängt reirt, welcher nur die Augen frey laͤßt; 
ein anderer den gangen Kopfpuß bedeeft, /und bis auf den 
halben Nücen hinabhaͤngt; und: dann noch ein groffes 
Dberkleid mit langen engen Aermeln die ganze Kleidung 
verbirgt, inden fi) die Dame in denfelben, sole in ei- 
nen Neitmantel, bis an die Füße ganz einwickelt. Dies 
ſes Oberkleid erwaͤhnet auch Luͤdecke Beſchr. des Türk. 
Reichs S. 180. Della Valle ſahe es zu Bagdad und 
zu Kahira Reif. I. Th. ©; 210., Danbini Vor. p. 
49. auf dem Libanon, und andere Reifende haben es in 
anderen Gegenden gefehen. Dieſer Mantel ift demnach 
im Orient eine ziemlich allgemeine Tracht der Damen, 
Er ift im Winter aus Tuh , im Sommer aber von 
leichtem Zeug, Leinwand, Kattun ober Seide. Chats 
din redet von den Schleyern noch unfländlicher , indem 
er fagt (Yoy. T. IF. p. 70), die Frauen in. Pers 
fien tragen , wenn fie ausgehen, vier Schleyer. 


Der erfte ift sole der Schleyer oder die Haube ber 
Vauernweiber in Sranfreich, wovon die Zipfe zur Zier- 
de hinten über den Rücken .binabhangen ; vermuthlid) 
ift dieſer Schleyer mit, der weißen Stirnbinde, welche 
Arpieur an den Mrabifhen Damen gefehen hat, unb 
mit dem Schleyer, teelher nad) Lady Montague ven 
Kopfputz bedeckt, einerley. 


Der zweyte Schleyer bedeckt Die Bruſt, den Hals, 
und das Kinn bis an die Naſe. Diefen Schleyer hat 
Niebuhr auch zu Kahira gefunden, und Reif. L. Th: 
&. 166. Taf. 28. B. abgebildet. Arvieuxr di ihn 

ill, 
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1, 2%. ©, 247.) an ben Nraberinnen auf dem Berge 


Sarmel. Er beißt Arabifh INOM Ebimär, Dede. 
Man fieht ihn auch auf den Perfepolitanifhen Ruinen 
bey Niebuhr Reif. 11. Th. Taf. 29 und 30.8. 136. 
and bey fe -Bruyn-Yoy: T. I. tabe 144 & 147. 
Niehuhr merkt bey diefer Abbildung der Vorſtellungen 
son Perfepolig an, dieſer fo alte Schleyer fey dem jetzi⸗ 
‚gen Schleyer der Morgenländerinnen nicht unähnlic. 
Lady Montague gedenkt deffelben nicht. 


Der dritte ift ein meißer Schleyer, ber den gan⸗ 
zen Leib bedeckt, und, von Lady Montague ein Oberkleid 
oder Mantel genenne wird. 


Der vierte Schleyer Hänger über das Geſicht, wird 
an den Schläfen befeftigt,, und hat vor den Augen ein 
feines Netzwerk, um durchfehen zu fönnen. Die letz⸗ 
ten zwey Schleyer trug offenber ſchon Thamar, wie man 


aus den Ausdrücken sbymm DIN fie bedeckte ſich, 
und widelte ſtch ein, deutlich fick, 


Man vergleiche nun die Abbildungen Bey Chardim 
‚Voy. T. III. p. 66. tab. 22. p. 77. tab. 23. und 
bey Le Bruyn 7: I. p. 216. & p. 244. tab. 102., 
fo wird man ſich einen ziemlich deutlichen Begriff vom 
diefer Mummerey machen, die nad) Lady Montage 
I. Th, Br. 29. 8, 175. ff. die ehliche Treue fehr 
ſchlecht befördert ; daher Die Propheten fo fehr gegen 
Ehebruͤche eifern. Vergl. auch Spr. 6, 26. 7, 27. 
Daß diefe Schlepermode nicht überad gang fo ift, mie 
wir eben angegeben haben, verfteht ſich von ſelbſt. Es 
herrſchen in verfs.icdenen. Gegenden verſchiedene Moben, 

34 Ei: 
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Einige Frauen tragen aud in ben Ländern, wo alle 
vier Schleyer üblich find ,„ doch nur einen ober zwey, 
und nım die Damen fragen alle vier Schleyer. Auch 
die Geſtalt und Materie ift, befonders in verfchlebenen 
Gegenden, fehr verfdieden. In Aegypten und Hegjas 
tragen die gemeinen Frauen nur den Schleyer uͤber bag 
Geſicht, naͤhmlich ein fhmahles Stück Leinwand, wels 
ches unter den Augen anfängt, folglih an den Schlaͤs 
fen befeſtigt wird, und der Kopf ift bis über die Stirn 
mit einem groffen Stücke Tuch bedeckt. Niebuhr Keif. 
I. Th. S. 160..Taf. 23. Uro 48. 8.186. Taf. 
27.0. 28 ©. 284. Taf. 57. In einigen Gegens 
den von Jemen haben die Frauen ein großes Stücf Tuch 
fo über den Kopf und das Geſicht hangen, daß kaum 
das cine Yuge frey bleibt. Niebuhr Beſchr. von Arab. 
&.6:. Diele Mode war vor Alters in Arabien fehr gemein ; 
denn Lertullian fchreibt hievon de vel. Virg. p 397: 
judicabunt nos Arabiae foeminae ethnicae, quae 
non caput fed faciem quoque ita tegunt, ut uno 
ocula liberatae, contentae fint dimidiam frui lu- 
cem , quam totam faeiern proflituant. Pococke bat 
Yoy. T. II. p. 95. biefen Scleyer auch in Aegypten 
gefehen ; und fagt, er bebecke zugleich den Mund; es 
ift alfo nur eine andere Mode, ben Schleyer, der bie 
Bruft, den Hald, und den Untertheil des Geſichtes 
bedeckt, zu tragen. Zu Sunaa, Taaͤs und Mokha 
haben dir Frauen, wie Niebuhr Beſchr. von Arab. 
&. 65. bezeugt, das ganze Geſicht mit einem Flor 
bedeckt, welcher zu Sanaa mit Gold brodirt if, und 
diefer iſt chne Zmeifel der Schleyer, ber Arabiſch 
Schadrija, MI, heißt. 


' Yuh 
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Auch unter den Hebräerinnen haben verſchiedene 
Schleyermoden geherrſcht, wie die verſchiledenen Nahe 
men dieſes Kleidungsſtuͤckes anzeigen. Die Hebraͤiſchen 
Damen haben auch, wie ſchon oben an der Thamar 
bemerft worden, von uralten Zeiten her mehrere Schleyer 
jugleid) getragen. Wir wollen verfuchen, bie verſchie⸗ 
—— Nahmen aus den gegebenen Nachrichten aufzu⸗ 
klaͤren. 


Der Schleyer, der den Kopf oder ben Kopfputz 
bis über die Stirn bedeckt, und von welchem hinten 
bie Sipfe zur Zierde hinabhangen, iſt vieleicht das ae 
Redid, Hobel. 5, 7. Jeſ. 3, 23., welches Schroͤ⸗ 
ber de Pefi. Mul. Hebr. p. 368. fegg. für einen 
Heinen Frauenmantel hält, der zugleich zum Schleyer 
bienfe : fo ungewiß dieſe, blog auf die Etymologie ge⸗ 
‚ gründete Vermuthung Schröders ift, eben fo ungemiß, 
ic) geftehe ed, iſt auch, was ich behaupte, nur muß 
für diefen Kopffchleger ein Nahme vorhanden ſeyn, und 
dazu ſchickt ſich Redid noch am beten. Das Stamm⸗ 
wort bedeutet im Arabifchen reddere, reducere, re- 
mittere, und fo könnte biefer Schleyer daher benannt 
ſeyn, weil er zuruͤckgeſchlagen wird. 

Gewiſſer iſt, daß der Schleyer, der bie Bruſt, 
den Hals und den Untertheil des Geſichtes bedeckt, die 
193 Zamma iſt, wie aus Hobel. 4, 1. 3. 6, 7. 
erhellet; denn was einige vorgeben, daß dieſes Wort 
bie Haarzoͤpfe bedeute, widerſpricht nicht nur den an⸗ 
geführten Stellen, ſonbern auch Jeſ. 47 , 2., und IR 
auch mit der Etymologie nicht fo leicht zu wereinigen, 
kadem DON im Chalväifchen bedecken, im Aethiopi⸗ 

35 ſchen 
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fen Binden „ und im Arabiſchen DI rßamm/ verſtoe 


pfen, und — dhamm, ſammeln, zuſammenziehen 
bedeutet, welches ſich auch zu hem Schleyer von Flor, 
den andere unter dieſem Worte verſtehen malkas nicht 
— 


Der Säleyer, 6 der er bas Pr cht hänge, und 
an den Schlaͤfen befeſtigt voird , ſcheinet die nby 
Reale Ier. 3,19. zu ſeyn, welcher Nahme aud) bey 
don Aradifchen Poeten und bey den Thalmupiften einen 
Schleyer bedeutet. Schroeder de Vefi. Mul. Hebr, 
F. 82. fegr. Die Etymologie von Bm zittern, Der 
ben, ſchickt ſich zu diefem ſchwebenden Schleyer, der 
im Gehen bewegt wird und bebet, am beßten. 


Das große Oberkleid, in welches ſich die Damen 


ganz einwickeln, heißt Arabiſch I30) Gllabbab, 
Hebraͤiſch aber hieß es allem Anſehen nach netyn 
Jeſ. 3, 22.5; denn im Arabiſchen ift ANDN Its ph 
und 0yP Mitaf ein Oberkleid oder Mantel. Ver⸗ 
muthlich IE MOON Mitphacha Jeſ. 3,2. Rush 
3,15. eben ein ſolches DOberfleid oder Mantel. Schroe- 
‚der de Veſt. Mul, Hebr. c. 16. Schultens'Anthol. 
er Hamafa p. 318. Beyde Rahmen zeigen vielleicht 
elnerley Oberkleid an, das nur nad) dem Sommer und 
Minter verfchieden war. Die Handſchuhe, welche eis 
nige unter Mitfacha verftehen wollten, ſchicken ſich 
nicht zu Ruth 3, 25. , und fie. find aud nicht fo alt; 
denn erft Kenophon fagt Eyrop. FHL 38779. von 
den Perſern feiner, Zeit, daß fie im Winter dicke Hands 
ſchuhe trugen, in welchen bie Singer verborgen waren, 
Der 
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Der große Schleyer, der Faum dag eine Auge 
frey läßt, und hinten eben fo wie voran herabhängt , 
kann als ein doppelter. Schleyer "betrachtet werden‘, ins 
dem er die Stelle des Geſichtsſchleyers und des Schley⸗ 
ers, ber den Kopfputz bedeckt, vertritt ; er ſcheint 
demnach der PYR Zaiph zu feyn ı m. 24,65. 
‚38, 14. Io., indem ayS Dhaaf in der erfien Form 
ſchwach ſeyn, und in der zweyten Form, welche ei— 
gentlich denominativ iſt, verdoppeln bedeutet. Schroc- 
"der de Veſt. Mul. Hebr. p. 369. ſeqo. 


Der Schleher von Flor iſt allem Anſehen nach ei⸗ 
nerley mit Schebiſim DIDI Tel: 3, 18., gleich» 
ſam Spinnengewebe, indem das; Nrabifche var der 
Nahme der Spinne ift. 


Ob aud) DIIYY MIDI ı MM. 20, 16. der Nahı 
‚me eines Schleyers und ſoviel als Decke der Augen feyr 
ift zweifelhaft. Dede der Augen ift eben fein beque⸗ 
mer Nahme des Schleyers, ter gewoͤhnlich die Augen 
frey läßt; man müßte nur den Rahmen fo verfiehen, 
daß der Schleyer das Geſicht vor den fürroigigen Augen 
anderer bedeckt.  Sindeflen find auh 1000 Schekel 
Silber beynahe zu viel für einen Schleyer, wenn ber: 
felbe nicht, wie jegt der Flor zu Sanaa, reich mit 
Gold gefickt war. Michaelis vermuthet, «8 fey — 
D’I’Y zu ſprechen, und (von DOT zaͤhlen) zu übers 
feßen: pro mulcta oculorum, zur Strafe für midy, 
daß ich dich ohne Schleyer gefeben babe. 


Wie die Schleyermode efaria emi TuC neDdaAyE 
ju Korinth 1 Kor. 10, 11. beſchaffen gemwefen ſey, 
laͤßt 


se 6. 251. Schleyer des Frauenzimmers. 


laͤßt ſich jetzt eben ſo wenig ſagen, als man nach 1700 
Jahren wird ſagen koͤnnen, was in unſern Tagen a la 
Dubiza, ala Oczakow u. ſ. so. geweſen ſey. 


Da bier das letzte Mahl von Tüchern und Zeugen die 
Rede war, fo iſt noch Gelegenheit, von dee Zurich- 
tung und dem Wafchen berfelben etwas nachzutras 
gen. Die fullones, PDIiI, waren nicht blos Wäs 
cher , fondern fie richteten auch die Tücher zu, wenn 
fie aus dem Weberftußle Famen. Das Walken vers 
richteten fie mit den Füßen. Hierauf lockerten fie 
die aufgefprungenen Wollenfäden entweder mit einer 
Igelhaut, oder mit Köpfen von diftelertigen Pflans 
zen auf, um das Gewebe mit einem Filze zu decken. 
Das Scheeren und Preflen war unbefannt, dafür 
feinen die Fullonen bloß die Haare nach dem Gtrie 
che gelegt zu haben, wodurch die Tücher fcheinbarer 
wurden, Sie vauheten auch, wie noch jetzt gewöhn⸗ 
lich iſt, eine Seite mehr auf als bie andere „ um diee 
fe, wenn die erſte abgetragen war, rauhen, oder wie 
es damahls hieß , auf Neu wachen zu Eönnen. Zum 
Wafchen brauchten fie My90 Borith Pottafhe, Nis 
trum, verfchiedene Wolkerde, und vorzüglich Urin, 
weil diefer umfonft zu haben war. Sie fammelten 
ihn vom Vieh und von Menfchen , und lieffen ihn alt 
werden; daher bey den Fullonen ein widriger Geſtank 
war, und fie mußten deßhalben außer der Stadt, 
oder doch in abgelegenen Gaffen wohnen. ef. 7, 3. 
Die weiffen Kleider wurden, um fie ſchön weiß zu 
waſchen, gefchwefelt. Plinius beichreibt XXXV. 
15. 37. die ganze alte Art zu wafchen, es ift aber 
in diefee Befchreibung manches dunkel. Siehe Beck⸗ 
mann Bepträge zur Gefchichte der Erfindun—⸗ 
gen 2 Band !. Stück Firo 1. befonders ©. 
33» ® 


5. 157. Stab, Siegel, Ringe. 141 
$ 152. 
Stab, Siegel, Ringe 


Die Babylonier trugen, wie Herobot 1.3. 198. 
K. und Strabo S. 746. berichten, jeder einen Stab, 
ber nicht etwa fchlecht, fondern oben mit einem ſchoͤnen 
Knopfe, welcher gewoͤhnlich eme Nofe, einen Apfel, 
eine Lilie oder fonft etwas vorftellte, geziert war. Et⸗ 
was aͤhnliches war nad Etrabo S. 782. auch bey eie 
nigen Arabifchen Stämmen üblih. Wir wollen zwar 
nicht behaupten, dag der Stab non, ?P9- ywn- 
nIyen, bey den Hebräern allgemein gewoͤhnlich war, 
es wird aber doch niemand laͤugnen, daß wenigſtens 
ı m. 38, 18. ein folder Stab varfommt, menn 
man auch die Stäbe, die ı M. 32, ı0. 2M. 4, 
2f. Joſ. 6, 21. 2 Kon. 4,31. Luft. 9,2. 
10, 4. ertoähnet werben, für Stügen eines Wandes 
rers, oder für Hirtenftäbe halten will. Huf Reifen 
pflegten die Hebräer fic) allgemein eines Stabes zu be⸗ 
dienen. Jebamoth K. XVI. Berachot B. 9, 5. 
Schabb. ©. 31. Matth. 10, 11. Mark. G, 8. 
Euf. 9, 3. 19, 4. 22, 35. fe 1 M. 30, 37. f. 
323, 10. 2 M. 12, 11. Ride. 6, 21. 2 Ron. 
4, 29. 31. 


Nach den Nachrichten, welche ung Herodot und 
Strabo in den angeführten Stellen hinterlaflen haben , 
trugen die Babplonier nebft dem ſchoͤnen Stabe jever 
zur Zierde fein Siegel bey fich, welches aud) Juda der 
Sopn Jakobs 1 MT. 38, 18. nebſt dem Stabe bey 
ſich fuͤhrte, un zwar beydes von einem ſolchen Wer 

she, 
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the,. daß es zum Unterpfand für den Huhrenlohn ges 
geben werden konnte. Man trug das Siegel, Dnin- 


wie nach Chardins Berichte Yoy. TI. p..365. noch 
jeße in Perſien, an einer Schnur, onD , um ben 


Hals, fo daß es wiſchen dem Oberkleide und dem Uns 
terfleide an der Bruft hieng. Gobel. 8, 6. Yayg. 2, 
24. Das Siegel enthält noch jest im Orkent nichts 
als den Nahmen des Eigenthämers und etwa einen 
furzen Tugenbſpruch, wie man es bey Paulfen Regies 
rung det Morgenl. 9. 306., Ben Tavernier Reif. 
TC. &. 213. und bey Chardin Yoy. T. I. p. 289 
& 355. T. 1II. 112. 362. tab. 30. & p. 366. 
zab. «1.,in Kupfer fehen Fann. Die Perſer haben nach 
Shardin 7. ZZZ. p. 74. nod) an diefer, Schnur in eis 
nem Beutel eine Menge Foftbare Ringe hängen, da fie, 
dad) ſchon an den Fingern 15 bis 16 Ringe tragen, 
Wil man aufdrucken, fo befeuchtet man dag Siegel 
mit einer Art von Tuſch, und drückt «fo feinen Nah 
men, unter. Das Siegel iſt alfo im. Orient zugleich « 
die Unterfchrift, und andere befondere Unterfchsiften. des: 
Nahmens find. nicht gewöhnlich.  Diefes. will Plie - 
nius XXXHL,.6, mit den Morten ſagen: ron jig- 
nat Öriens aut Eyyptus . etiam nung, literis coni= \ 
tenta jolis, welches Beckmann in feinen, Beyträgen zur 
Geſchichte der Erfindungen I. Th. ©. 475. Hot. 2. 
nicht verfianden hat; daher er fih wundert, mie Plis 
nius dem NHerndot und andern voiderfprechen, konnte. 
In ver That ift fein Widerſpruch, ſondern Plintus hat 
nur das Siegel, welches den Nahmen enthält ,. für die 
Unterfchrife gehalten. Vergl. Raubwolf im Keifeb. 
Scantf. &. 299 und 208. Olearius Reif. S. 633- 
Zur Perſieglung ber Thuͤren und ber. Kiſten, an bie 
vors 
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vorher der Deckel mit Bändern ringeherum angebunden 
wird, bedient man fid, wie zu der Verſieglung ber 
Briefbeutel, einer Art Thon, Siegelerde Cerera), Kite 
oder Rleifter, in nicht ſehr beiffen Ländern aud) des 
Wachſes, in welches dag Siegel ** wird. Job 
3814 versl. serodot Il. 38: ı rin „Bu 
na de ra f "rt 
Viele, und beſpnders Reche, bobe Ferm 

ke am ſelbſt Koͤnige trugen das Siegel in einem koſt⸗ 
baren Ringe an den Fingern der rechten Haud. ı HT, 
41,42: Eſth. 3, 10. 12..8, 2. Jer. 22, 24. 
Dan. 6, 10. 13, 17. Die Ringe haben daher den 
Nahmen, Y2D, von dem Benetzen des Siegeld, vom 


Y2D) eintunfen,, erhalten „ und waren alfo gewoͤhn⸗ 
lich zugleich Segel, wurden aber doch größten Theils 
Bloß zur Zierde getragen, und zwar fo allgemein, daß 
einer, nicht nur aus dem hödern, fondern aud) aus) 
dem mittlern Stande ohne Ring war. So iſt es noch. jege 
im Orient, und fo wur ed auch vor Alters nicht nur 
im Orient, fondern auch zu Rom. Adam Römiſche 
Alterth· ZI TH. ©, 779. Schroeder de veſt. Mul. 
Hebr.‘p. 179. Segg. ‚vergl. Jef. 22, 24. 2 I 
35, vn — 157° 22. re 2 2s 


Bi ben Perſern waren auch Sonnenſchirme üblich 

welche, Vornehme ſich von einem Bedienten über dem 
Haupte nachtragen lieffen, wie man auf den Ruinen 
von Perſepolis gebt» Chardin, Voy. T. I. Ps 
156. tab. 62. Sie follen, wie Xenoyhon Cyrop. 
VII. 53, 53. fagt, unter Artaxerxes feyn erfüns 
den worden. In der Bibel geichieht von denſelben 
feine Erwähnung. 


$. 183. 
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$. 153. 
Ninge Des Frauenzimmers. 


Das Frauenzimmer trägt, und trug auch vor Al⸗ 
ters, nicht nur an ben Fingern beyder Hände mehrere 
Ringe (TY2U), fondern aud) in ben Ohren und In her 


Nafe, deren Scheidewand eben fo, mie dag Öhrlappel, 
zu dieſem Ende durchbohret rolrd. Diefe Ohren» und 
Nafenringe find gemeiniglicd von der Groͤße eines Sper 
ciesthalerd, bisweilen aber aud) noch viel größer , in 
Perfien auch Eleiner. Sie beſtehen aus Gold oder Sil⸗ 
ber, find mit einer Perle, oder mit einem Eodelfteine, 
in Perfien mit zwey Perlen. und in der Mitte mit einen 
Rubin beſetzt. Diefe Verzierung iſt, wenn ber Ring 
im Ohre oder an der Wand ber Nafe hängt, gegen un- 
ten zugekehret. Minder wohlhabende tragen fie von 
ſchlechterem Metal, von Elfenbein, auch aus aufgereihs 
teten Slasfugeln. Der Nafenring hängt über den Mund 
herab. So fonderbar und unglaublich dieſes den U: 
terthumsforſchern und felbft dem gelehrten Schröder (de 
Weft. Mul. Hebr. p. 187 Segg.) geſchienen hat, fo 
iſt es doch gewiß, und im Orient nod) jeßt ganz gewoͤhn⸗ 
lih. Poncet bey Ehrmann in Lobo’s Reife 11. TH, 
S. 215. Sonnerat Reife nah Oſtindien und Ehi- 
na ©. 24: Mariti Reif, durch Eyp. Spr. und 
Palaft. S. 216. Pococke Voy. T. II. p. 95. Le 
Bruyn Voy. T. II. p. 256. Volney Voy. T. II 
p. 265. Tavernier Reif. Z. Th. 8 212. Beob⸗ 
echtungen über den Orient ZIZ. &. 309--312. 
Ridardfon Abhandlung über Sprachen, Literas 
tur und Gebraͤuche morgenländifcher Nöiker &. 
285. f. u. a. Die Battin des Della Valle trug felbft 
bie⸗ 
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diefen Nafenring Reif. Z. Th. S. 210. Arvieux ſagt 
III, Tb. S. 26 und 252., daf die Araber den Mund | 
ihrer Frauen gern durch diefen Ring Füffen, um, wie 
er glaubt, nicht von ihnen gebiffen zu werden. Poco—⸗ 
de hat (Voy. T. I, p. 384.) in Aegypten eine Moh⸗ 
rin geſehen, die in jeder Naſenwand ein Loch bafte, um 
drey Ringe einzuhängen. In Perfien wird nach Char— 
din (Yoy. T. III, p. 71.) der Nafenring in der linfen 
Nafenwand getragen. Dat aber auch die Hebraͤiſchen 
Damen diefen Schmuck trugen, beweifer ſchon dad Wort 
nn Chach, welches fonft den Na enring der Ochſen 


und Kamehle bedeutet, und 2 MT. 35, 22. von dem 
Nafenringe des Frauenzimmers gebraucht wird Hierzu 
kommt nod), daß dag Wort DJ, welches fonft die 
Dhrenringe anzeigt, durch den Zuſatz AN ausdrücklich 
auf die Nafenringe beftimmer wird, TEN »y a 
Eye. 16, 12. INT O1] Ief. 3, 21. Dergl. 
Sob 42, ı2. 1M. 24, 22. 2 M. 32, 2. 3. Spr. 
il, 22. 25, 12. 


Die Ohrgehänge find, und waren aud vor Al— 
ters, nicht allzeit Ringe. Arvieur ſagt ZIZ. Th. &. 
250., bie Arabifchen Damen tragen eine Menge Ges 
Hänge in den Ohren, die daher ganz durchloͤchert find. 
Die vornehmen Hebröerinnen trugen in den Ohren aud) 
Perlen TI’0), Arabiſch MIDI Hatafa, auf einem 
Faden gereihet, ober in Ninge eiugefaßt Jeſe 3, 19 8, 
26. und goldene Tropfen , 23 4M 31, 50. Ezech. 
16, 12. Michaelis fuppl. ad Lex. ſub. h. v. Dieß 
letztere war aud) den Männern. nicht gan; ungewoͤhnlich; 

Jahns Bibl. Arch. T. Th. II. Sand. Kodenn 
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"denn Plinius ſagt XL. 50., daß die Männer im Orient! 
«8 für eine anftändige Zierbe hielten, Bold in den Oh⸗— 
von zu tragen. Dergl. die Siguren an den Perfepol. 
Ruinen und 2 MT. 32, 2. Zur Zeit der Richter 
war es beſonders bey den Ismaeliten ſehr uͤblich, und 
es wird Richt. 8, 24 fo erwaͤhnet, daß. man deut⸗ 
lich ſieht, es ſey damahls bey den Hebraͤern und. an— 
dern Voͤlkern nit gewöhnlich geweſen. 


Mit den Ningen an ben Fingern, in der Naſe 
und. in den Ohren find die Drienfalifhen Damen noch 
wicht zufrieden , fie tragen, nie Arvieux Z/Z, Th. S. 
252 fagt, aud an der großen Zähe Foftbare Ringe, 
befonderg aber haben fie an den Beinen um die Knoͤchel 
herum Ninge oder Fußbaͤnder, die einen oder zwey 
Finger breit find, und die Materie it Dorn, Elfen⸗ 
Kein , Eilber Gold oder ein anderes Metall; dent 
hierinfall8 waren ſchon vor Alters die Moden verſchie— 
den. Diefer Schmuck war aud) eine Zierde der Roͤ— 
merinnen und Sriechinnen, und hieß er 
ornamenta-circa crura. Horat Ep. I. ı7.56,, 
TEpIODypIR, megimeliösg , menic xeiudeg J, Pollux. IL. 
16. Plinius ſagt XXXIII. 54 : det Pöbel von Damen 
traͤgt Zußbänder von Silber, weil die Mode hol: 
dene Zu tragen, [don zu Gemein iſt. Diefe find 
die bINbA Chalachil der Araberinnen und bie — 
Akaſim der Hebräerinnen. Sie find oft innerlich Hohl, 
und werden mit Kleinen Scheiben oder Schellen von eben 
demfelben Metalle, oder mit ſchoͤnen kleinen Steinen, 
Kernern oder andern Sierrathen behängt, damit fie, 
wenn fie im Gehen. gefchüttelt werben, einen Klang von 
fih geben; oder das Frauenzimmer trägt mehrere fols 
che Ringe an den Beinen neben einander , bie im Gehen 
an 
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an einander ſtoſſen, und ein Geraͤuſch machen. Tertull. 
de cult. ſem. €. 7. Clem. Alex, Paedag. II. tı. 
Pocoke Poy. T, IT p. 96. Arvieux Th. III ©. 
251. f.252. Beob, über den Or 11 Th 8.400. 
fi. ZZT. Th. 8.468. Niebuhr Reifeb. 1. Th. 104. 
&. Schroeder ‘de Veft. Mul. Hebr, p. ı, feq0: 
Byneus de calceis Hebr, p; 121. fegg. Jeſ. 3, 18. 
Spr. 7, 22: 


Es ging wohl biswellen auch von dem Ringe bes 
einen Fuſſes zu dem Ringe des andern Fuſſes eine gol: 
dene ober filberne Kette, um , wie die Thalmudiſten 

bey Buxtorf Lexic. Chald. Rabb. Thalm. c. 1006; 


Jub. Sag fagen , die Sungferfchaft zu bewahren, oder 
wie die Araber wollen, um die Schritte genau und 
ſchoͤn abzumeffen, in der That aber mehr zur Zierde 
und Pracht Beob. über den Orient . 

TH. S. 468. Michaelis Moſ. Recht IT. Th. 
S. 156. Diefe Ketten find bie niyy Zeadoth der 


Hebraͤiſchen Damen. Jeſ. 3,22 Schroͤder vergleicht 
‚de Veſt. Mul. Hebr. p. 125. mit dieſem Worte ſehr 
glücklich das Arabiſche TSYNM Mizad, welches zwar 
ſonſt ein Werkzeug zum Hinaufſteigen, und ins beſondere 
ten Strick bedeutet, vermittelſt deſſen man die hohen 
Palmbaͤume hinaufklettert, aber von den Arabiſchen 
Scholiaſten bey Schroͤder in der angef. St. auch von 
den Ketten erklaͤret wird, mit welchen die Frauen ihre 
Fuͤſſe ſpannen, um im Tanz die Schritte gleich abzu⸗ 
meffen Sie Heiffen Arabiſch auch 517, >NITIN , wels 
des Wort font Sußfeffeln bedeutet: Schuitens. An- 
thol, ex Hamafa p. 472. fe9g. Vielleicht find diefe 


Retten auch unter D’DIY mitbegriffen Jeſ. 3, 16:3 
82 denn 
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denn dag Arabiſche Ekaß, WNIY, bebeutet den Strick, 
mit welchem die Füße der Kamehle angebunden oder ges 
fpannet werben, und wir haben ſchon bemerkt, daB 
auch der Nafenring der Damen und der unbändigen 
Thiere Ar Nahmen hat. 


$. 154. 
Halsfetten, Armbänder, Riechbuͤchſen 


Die Morgenländifhen Damen haben nadı, Lady 
Montague (Br. 29. 33. u. 39.) einen fehr prächtigen 
Schmuck, und wenn gleich dieſe Netfende durch ihre 
Feder alles verſchoͤnert, fo gibt ihr doch Niebuhr hiers 
infalls in der Hauptſache Recht. DVergl. Tournefort 
Relat. T, II. p. 367. fegg. Wenn in Perfien, wie 
Chatdin Foy.T. Fur. P- 344. 369. verfichert, fogar die 
Bäuerinnen filberne Fuß- und Handringe und filberne 
Halsketten tragen, fo kann man beyläufig einen Schluß- 
auf den Pugtifd der Damen machen. Diefer Luxus 
des ſchoͤnen Geſchlechtes ift fehr alt, und vieles das 
von findet fih (don ı M. 24, 27. 23. 53: 2M. 
25, 1-7. 4 WM. 31,50. Dergl. Tef. 3, 16— 
26. Ezech. 16, r0. fr Die Damen tragen dems 
nad) im Drient ferner drey bis vier Halsfetten, und 
mehrere Armbänder, die nach Stand unb Bermögen 
foftbar und prächtig find. Lady Montague fahe 
(ZI, Th. Br. 39: &. 12.) an der verwittweten 
Sultanin zu Konftantinopel drey Halsketten, bie 
erfte von fehönen Perlen, von der Größe einer Bohne, 
die voran bis an die Kniee herabhing; die zweyte aus 
200 Smaragden vom fenrigfien Grün, von der Groͤße 

eines 
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eines halben Großthalers aber dreymal ſo dick, und 
die dritte aus kleinen runden Smaragden; ihre Arm» 
baͤnder waren groß und von Diamanten. Arvieux ſagt 
JIL, Tb. S. 253., die Halskette der Arabiſchen Das 
men hänge voran bis an bie Gürtel herab, und es 
geben von. derfelben auf beyden Seiten ſchmahle Binden 
von durchfichtiger Leinwand neben den Schlaͤfen big auf 
den goldenen oder fildernen Turban hinauf, und die 
Ende derfelben feyn mit Goldmünzen behangen, die auf 
die Stirn und Wangen berabgehen. Die Perferinnen 
und die Armenterinnen, die Le Bruyn Foy- T. 7. 
Tab. 87. und ı01., und Chardin Vor. T. LIT. p. 
71. tab. 23. abgebildet haben, tragen gleichfalls meh> 
rere Halsketten, von welchen eine bis an ben Gürtel 
und eine zweyte nicht gar fo tief Kerabhängt, und unter 
dem Kinne finder fidy eine Perlenſchnur, welche auf bey— 
den Seiten an den Schlaͤfen auf den Hauptſchmuck 
hinaufgehet. Won Haven ſchreibt in feinem Tagebuche 
in Michaelis literar, Briefw. II. Th. ©. 164., 
die Frau des Scheichs Haffan habe im rechten Ohre 
einen filbernen maffiven Ning getragen, ber fo groß 
war, daß fie ihn bis an die Naſe ziehen Eonnte; und 
ihr Hals ſey mit einer filbernen Kette gezieret geweſen, 
die bis an die Bruft herabhing. Niebuhr hat (Reif. 
I. Th. &. 164.) eine Araberin gefehen, die einen 
großen Ning von ftarfen Eilberdratp und eine gefloch— 
tene feidene Litze um den Hals hatte; ihr rechter Arm 
war mit einer Schnur von gedrechfelten Knochen (bey 
andern ift fie von Bernftein) , mit einer filbernen Fette, 
mit einem breiten, aus Knochen gebrechfelten Ringe 
und noc mit einer Kette gezieret; der linke Arm prangs 
te mit einem Ringe von Meffing, mit einer Schnur von 
gedrechfelten Knochen, mit einem breiten Ninge von 
83 ge» 
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dekoaͤrbtem Glas, und mit einer ſilbernen Kette. Dan— 
dini fagt Yoy. au mont. Liban. p. Aß., die Arm⸗ 
boͤnber ſehn aus policten Eiſen, Zinn, Meſſing, Sit: 
ber und Gold, und 3 Bis 4 Singer breit, und Char: 
din fand fie (Yoy. T. III p. 71. fegg.) in Verfien 
2 bis 3 Singer breit, bon Edelgefteinen , Perlen oder 
Bold, ganz locker um die Arme gebunden. 


Die Halskette, die Hebräifch Be Rabid und 
EIIM Thurim, und Chaldaͤlſch naar Bammes 


nice heißt, wurde nit nur ben den Öpkentalern,; fon- 
dern auch bey den Römern, forohl von Herren alg 
pon Damen getragen, Adam Rom. Alterthe I. 
Th. &. 775. Ezech. 16, 11. Darf man aus den 
häufigen Anfpielungen auf prächtige Halsketten, die in 
den Sprüchen Salomog 3 , 4.22. 6,21. 14, 24. vor⸗ 
kommen, ſchlieſſen: fo muß dieſer Schmuck bey ben 
Hebraͤern und Hebraͤerinnen, wenigfteng in den Zeiten 
dieſes Koͤnigs, chen fo gefhäßt ald gewöhnlich geweſen 
feyn. Bey andern Völkern und vorzüglich bey den Per- 
fern hielten die Koͤnige fid) das Recht bevor , Halsket⸗ 
gen gu tragen , und berlichen biefen Vorzug denjenigen, 
die cine ſolche auszeichnende königliche Zierde verdienten. ı 
M. 41, 42. Den. 5, 7. 16. 29. Epropabd. 1. 
3,2. ZI. 4, 5. nbefien waren bie Könige mit dem 
Geſchenke foftbarer Halsketten, goldener Armbänder und 
mit Gold gefticfter Pferdezügel gegen ihre Beamte fehr 
freygebig. Eyropdd. VI. 2, 6, Ewped. Cyri I. 
8,8. Daher fehen mir auf den Perfepolitanifchen 
Huinen die Figuren aller vornehmer Perfonen mit bies 
ſem Halsſchmucke geziert. Er beſtand nicht Immer in 
eigentlichen Ketten, ſondern auch in aufgereiheten Per⸗ 
len 
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ien und Edelgefteinen. Das Frauenzimmer, welches kein 
koͤnigliches Privilegtum bedurfte, trug dieſe Halgfetten 
oder Halsſchnuͤte auch mit Silber untermengt, 99» 
bel. 1, ı1. 


Die Armbänder wurden gleihfals von Herren 
und Damen getragen Cyroped. I. 3, 2. V. 4,5. 
Ezech. 23,42. Sie hatten. bey den Hebraͤern meh— 
vere Nahmen, als; 


om, Zemidim , YAXX, eine Urt von 


goldenen Armbändern der Männer und der Frauen , 
bie ſchon ı MI. 24, 22. 30. 47:3 M. 31,50. 
und fonft Judith 10, 4. Ezech. 16, Li. 23, 
42. vorfommen, 


AITYEN, e,adoth (XArdwveg) ſollten nach ber 
Efpmologte Fußringe ſeyn, allein nad) 2 &am. 1, To. 
find es gewiß Armbänder, die von vornehmen Herren 
und Königen getragen wurden. Worin fie von den Ze— 
midim, neben welchen fie 4 M. 31, 50, vorfommen, 
Berfhjieden waren, it unbekannt. 


MTV Sceretb, Arabifh, NY Siwar, 
Sandbänder, finden wir nur an dem Putztiſche ber 
Damen. Def. 3, 19 Schroeder de Vefi. Mul. 
Hebr. p. 56. fegg. Auch diefe Hand» und Armbänder 
waren eben fo wie die Halsketten, nicht immer wirk⸗ 
liche Ketten, fondern beftanden auch oft aus aufge— 
reiheten Korallen D’I7II, verfhiebenen Edelgeſteinen, 
bie 2 MM, 25, 17. und AM, 31, 50 zum Theil 

* 84 an 
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an das Heiligthum abgegeben wurden; ferner aus Perlen 
MID, und Fleinen Kugeln von gediegenem Gold, ID, 


die als Amulette von den Alten fehr hochgeſchätzt, und 
defto höher im Werth gehalten wurden je größer fie 
waren; daher gewinnfichtige Kaufleute manchen Betrug 
bamıt fpielten, und Kugeln von der Größe einer Haſel— 
nuß aus gefhmolzenen Golde fir gediegenes Gold fehr 
thener verfauften. 2 M. 35, 22. 4 M. 31, 50. 
Diodor Sic. III. 45. Michaelis Suppl. ad Lex, 
Hebr. p. 1194. 


Die Damen in Perfien haben an berjenigen Halg- 
fette, die bis an den Gürtel berabhängt, in der Mitte 
runde koſtbare Riechbuͤchſen hängen. Le Brupn Yoy. 
T. I. p. 217. tab, 87. u. 101. Chardin ſetzt (T. 
HT. p. 72.) bin, die Geflalt diefer Riechbuͤchſen 
fen biswellen eine Hand breit, gewöhnlich von Gold, 
auch reich mit Edelgeſteinen befeßt; alle feyn von durch— 
brochener Arbeit, und mit einer ſchwarzen Miſchung von 
Muskus und Ambra angefuͤllet. Dieß find die Riech— 
haͤuschen ©) m, ber Hebraͤerinnen, die aber wohl 
mie Balſam angefüllee waren. ef. 3, 20, 23. 
Schröder befchreibf fie de Vefi. Mul. Her. p. 142. 
‚feyg. als rund, unten weit, und oben mit einem engen 
Halfe verſehen, wie Plinius IX. 35. die alabaftra 
angibt, fafiigata longitudine in pleniorem orbem 
definente. Allein die Mode war wohl nicht immer 
einericn. 


Die Hchräcrinnen trugen an den Halsketten nebft 
biefen Riechbuͤchſen auch) goldene Halbmonde , DIV» 


die fonft aud) den Kamchlen angehängt wurden; dent 
die 
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die Morgenländer waren von jeher groffe Liebhaber des 
Halbmondes, wie fie diefe Figur noch heute zu Tage 
gern auf ihre Minaret oder Thuͤrme feken. Jeſ 3, 18. 
Richt. 8, 21.26. Bynaeus de calceis Hebr. p. 
134. fegg. Schroͤder ſucht de Veft Mul, Hebr, 0. 
2. zu beweifen, daß die Hebrätfchen Damen auch Abz 
bildungen der Sonne an bie Halskette hängten, und 
daß dieſe die L’DYIW ſeyn Jeſ. 3, 18.5 er dere 
‚ gleicht, um dieſes zu erbärten, das Wort WAY Schems 
Sonne; allein fo richtig ſonſt dieſe Verwechfelung des 
Beth mit Mem ift, fo fheint doch hier die Wergleis 
dung mit dem Arabifhen Worte WIW Spinne unges 
zwungener zu feyn, wie ſchon sben angemerkt worden. 


$. 155 
Umulette 


Die Drientaler halten fehr viel auf Zaubereyen und 
geheime Künfte. Ste nehmen für ausgemacht an, daß 
fogar das böfe Auge oder der Meid dem Beneideten 
ſchaͤdlich ſey, und dag man aud (dom durch Lobſpruͤche 
befchrien werden fönne. Um fi) nun von folchen bie 
fen Wirkungen zu verwahren, tragen beyde Gefclechter 
Amulette, beſonders befchriebene Zettel und gewiſſe Steis 
ne oder Edelgefteine, die auch in Gilber gefaßt wer— 
den, und zugleic) zur Zierde dienen. Shaw Reif &. 
212. Chardin Voy. T. 1. p. 243. fegg. T. ZIT. 
p. 64. 205. fegg. Arvieux II. Th. &. 208: ff. 
Niebuhr Befchr. von Arab. 8.65. Reifeb, ZI Th. 
&. 162: Die arabifchen Poeten bey Schröder de 
Vefi. Mul, Heör. p. 169. ſeq9. Diefer Aberglaube 

85 iſt 
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iſt im Orient allgemein, und erfirecket fich bis nach In⸗ 
bien. Sonneret Reif. nah Bflindten und China 
8. 61. f. Richaroſon Abb. über Spr. Lit. und 
Bebr. morgenl. Dölfer. S. 219. ff. Er iſt auch, 
wie Plinius (XXX. 24.) bezeuget, ſehr alt, und die 
Hebraͤer waren von demſelben nicht frey. Die Arabi— 
ſchen Frauen vor Mohammed trugen in dieſer Abſicht, 
wie Schroͤder de Veſt Mul. Hebr p. 175. fegg. aus 
Sofeph Ibn Karabuf Gef. der Acab. in den Zei« 
ten des Heibenthums K. 16. bewiefen hat, goldene 
Schlangen, zwifchen den Brüften, und eben fo finden 
sole auf dem Pußtifche der. Hebräifhen Damen ef. 3, 
20. Schlangen, Dun) ; „und. die Amulette uͤber— 
haupt haben im Hebräifchen einen befonderen Nahmen 
TIOOD- Moſe hat 3 HT. 15,9. 16. 5 M.6,8, 
EL. 18. f. von der Gewohnheit, Amulette zu tragen, 
Redensarten hergennmmen, oder vielmehr, um biefen 
Aberglauben zu untergraben, verordnet, daß, wer Amu⸗— 
Tette tragen wollte , die wichtigften Gefege auf dieſe 
Zettel fchreiben, und felbige in ber Abſicht tragen foll, 
um fi durch den Anblick derfelben an bie Geſetze zu 
erinnern. Dieſes haben die Juden in den letzten Zeiten 
zu einer allgemeinen Pflicht gemacht, und daher ſtam— 


men ihre Thephillin, WIEN, Pudzerugız, auf 


welche nur gewiſſe, durch ihte Satzungen beftimmte 
Stellen des Geſetzbuches geſchrieben werden; ſie tragen 
ſie aber nur bey dem Gebethe, wie wir anderwaͤrtig 
erzaͤhlen werden. In aͤlteren Zeiten trugen ſie wider 
das Geſetz Moſis abgoͤttiſche Amulette, und zwar zur 
Zeit des Ezechlel Zauberbaͤnder um den Kopf und um 
dus Gelenk der Hand, die vermuthlich mit Zauberfprüs 
chen 
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hen beichrieben waren, und das Leben des: Menſchen 


ſicher ſtellen, oder, wie ren K. 13, 17— 21. fagt, 


* 


Beam halten foflten; 
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Die Spiegel, 8%, MINYI, DINbF, beſtan— 


ben in ber ‚alten Melt aus fein polirtem Kupfer; baher 
das Himmels gewoͤlbe Job 37, 18. einem 2ꝛ* 87 


gegoſſenem Spiertel verglichen wird, und ns £upfers 
ne Waſchbecken im Helligehume 2 ME. 38, 8. ift aus 
den Spiegeln , welche die Hebräerinnen zum heiligen Ge⸗ 
jelte gefchenfe hatten, werfertiget worben, Mit der Zeit 
wurden and). aus einer Miſchung von Kupfer und Zinn, 
and) wohl aus Meffing und aus Bold Spiegel verfers 
tigt. Die filbernen Spiegel foll ein genoiffer Praxiteles 
zur Zeit des Pompejus erfunden haben. Daß alle dies 
fe Spiegel nur dunfel zeigten, verfteht fi) von felbft. 
Plinius KXXUT 45.0. 46, 1 Rot. ı3, 12. 
Die Spiegel aug Steinplatten, die fein poltet wurden, 
und bisweilen ziemlid gruß waren, wurden nicht als 
Spiegel, ſondern als Glas gebraucht, und in die Thuͤ⸗ 
ten eingefeßt, wenn biefelben durchfichtig ſeyn follten ; 
die beften lapides [peculares waren die Spantfchen und 
Kappadociſchen. Plinius ZZ7. 4. und XXXVT. 45. 
Die Glasſpiegel waren unbefannt. Beckmanns Bey: 


tedge zur Geſch. der Erfind. III. Th. &. 260. ff. 


Jetzt hat man zwar in Perfien auch gläferne Spiegel, 


Boch find die metallenen noch immer weit gewöhnlicher ; 
fie find meifteng rund und entweder hohl oder erhaben, 
2 und 
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und werben fehr (hin und gut gemacht. Chardin Voy. 
T. Z{l ps 115. Vergl. Plinius XXXIH. 45. 
Die metallenen Spiegel wurden nicht zur Verzierung 
der Zimmer gebraucht , fondern dienten nur, fich barin 
zu beſchen; daher die Rahmen MINTH und 87] ſtam⸗ 


men. Im Thalmub ift zwar den Männern, den Fall 
einer Augenkranfheit ausgenommen , bey Leibegftrafe 
verbothen, ſich in einem Cpiegel zu befehen, und ven 
Frauen iſt es nur in der Abficht erlaubt, wenn fie fich, 
um ihren Männern zu gefallen, püßen wollen; allein 
bie alten Hebraͤer und Hebräerinnen waren bierinfallg 
viel freyer. 2 MI. 38,8. Sirach 12, ı7. Weish. 
7,26. Jak. ı, 15. Die Hebräifchen Damen trugen 
die Spiegel vermuthlich eben fo, mie die Aegyptiſchen 
Frauen, zum Staat in den Händen mit fi, Schröder 
hat zwar de Vefi, Mul. Hebr. p. 302. ,feyg. den 
Rahmen der Spiegel of Tef. 3,23. von durch⸗ 
ſichtigen Kleidern erfläcet, die im Occident gebräuchlich 
waren, und wohl auch von einigen Männern im Drient, 
wie Juſtinus 28, 8. von Physfon den Könige in Yes 
gypten bezeugt, getragen wurden; Schroaͤder hat aber 
vergeſſen, daß eine foldhe Kleidung der Cingezogenheit 
des Frauenzimmers im Orlent entgegen iſt, und ſich 
nur für die unverſchaͤmteſten Huren geſchickt hätte, nicht 
zu gedenken, daß das Stammwort m, ob es ſich 
gleich nach dem Hebraͤiſchen ent blößen mit der Bedeu—⸗ 
tung durchſichtige Kleider vereinigen lieſſe, doch im 
Arabiſchen, P3, auch polieren bedeutet, welches mit 
den polierten Spiegeln der Alten genau zuſammen ſtim⸗ 
met, 


S. 187. 
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Die alten Orientaler bedienten ſich zwar, mie 
ſchon angemerft tworten, gewöhnlich ihres Guͤrtels, unt 
dasjenige aufzubewahren, was ſie bey ſich tragen woll⸗ 
ten; ſie hatten aber doch, und zwar beſonders die 
Damen, auch koſtbare Beutel an ihrem Guͤrtel haͤngen, 
die DO Charitim genannt wurden. 2 Kön. 5, 


23. Ieh 3, 22. Sie waren aus edlen Metall, von 
Geſtalt rund, gegen unten zu immer enger, und enb= 
lich zugefpigt in Geflalt eines Kegels; oben an der weis 
ten Mündung war ein foftbarer Zeug ringsumher ana 
gemacht, den man zuband. Schröder de Veft. NN. 
Hebr. p. 277. Jegg. und Baba Kama S. 82, 1. 


Das Schweistuch trugen beyde Gefchlechter, we— 
nigftens diejenigen Perfonen , die reinlich feyn wollten, 
und zwar meiſtens am Gürtel, oder in der Hand, 
oder am linfen Arm; jest iſt e8 im Drient oft nicht 
nur fehr fein, fondern auch mit Gold gefticht.. Man 
pflegte. in demfelben auch Geld und Koftbarkeiten aufs 
zubewahren,, und ben Kopf der Leichen im denfels 
ben einzuwickeln. Luk. 19, 20. Job. 11, ı% 
20, 17. 


Die suiamrin, ober vielleicht beſſer oyuımyrır 

Ap. Gefch. 19, 12. werden. von einigen für Gürtel 

Semicinctia, von einigen. für Schürze der. Handwer⸗ 

fer, von andern für Schweistücher gehalten, Der 

Sprer gibt es durch NYPYI Rufe, ein Stück Tuch, 
def? 
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deffen man fih zum Auffangen des Schweiſſes 
bedient. Eben fo ertläret das Wort auch Heſychtus 
durd; HaxıoAz , avapız, opagıa ‚Twv iegwv, und Gui- 
dag durch DaxıoAov y Georg, und PanıoAay er⸗ 
klaͤret er durch To Tug neDaAyg — map 
ASwaag ngwßENov, Taga de MEI aNG Viecglov. Sie⸗ 
be Wetſtein Up. Geſch. 19, 12: 
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Das Schminken finder fich faſt bey allen alten: und 
neuen ‚ wilden und policirten Völkern; man wird es 
elfo den Hebräifhen Damen um fo viel weniger übel 
nehmen, daß ſie etwaß von dieſem Putze mitmachten , 
und fich eben fo, wie noch jet die Morgenländerinnen, die - 
Yugen ſchminkten, zumahl da fogar die vornehmen Mes 
der und bie Föniglichen Beamten in Perfien ſich dieſer 
Schminke bedienten , um mit fihöneren Augen zu erfcheis 
nen. Eyropad. VILL. 1, 14.4 3,2. vergl. 
auch Chardin Voy. T, IM. p. 71. Die Farbe, 
die hierzu gebraucht: ward, hieß TI Arabiſch 
ums, burn Kohl, Rahhal. Verst. HI? Ezech. 
23, 40. Ier. 4. 30. Cie wird aus Bleyerz vers 
fertigt, und nicht nur in die Augen geſpritzt, wodurch 
felbige eine Schwarze Farbe annehmen, auch vergrößert, 
und, wie man vorgibt, zugleich geftärkt nerven, fons 
dern es werden auch, wie ſchon Plinius XI. 56. und 
XXXIII. 33. f, angemerfe hat (denn bie Gitte bat. 
ſich bie nach Nom verbreiten) die Augenbraune Damit 


ſchwarz gefärber, durch einige Zuge zu beyden Geiten 
& ver⸗ 
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verlängert, und ober der Naſe zuſammengezogen, auch 
wohl noch andere ſchwarze Zierathen ind Angefiht und 
auf die Hände gemahlet. Doc fol dieſe Schminke, 
wie Lady Montague (29. Br. ©. 173.) fagt, nur 
in der Ferne oder zur Nachtzeit beym Lichte ſchoͤn laſſen, 
bey Zage aber und in der Nähe zu kenntlich feyn. 
Die Hebräerinnen fchminften, fo viel. man weiß, mit 
diefer Farbe auf eben diefe Art die Augenbraune und 
die Augen ‚ indem große ſchwarze Augen bey den Driens 
talern vor Alters, wie voch jeßt, unter bie größten 
Schoͤnheiten gehörten, und daher mit den Augen der 
ſchoͤnen Berggafellen verglichen werden , welches um fo 
viel weniger zu bewundern ift, ta Homer Ilad, 
XVII. 470,0. a, St., um die Echönheit der Au⸗ 
‚gen der Juno zu rühren, diefelben gar Ochſenaugen 
nennet. Myller hat Reif. S. 767. dieſe Augen— 
ſchminke auch jet noch an Männern bemerkt. Vergl. 
Meriti Reife durch Jeruſalem nah Syrien 7. 
Ch. S. 123. Shaw Reife ©. 200. Arvieux TE. 
Th. 8 249. Niebuhr Befchr. von Arab, S. 65. 
Reife /. Th. &.- 292. Bedömeanns Kamm. aus 
der Katurfunde Z. Th. S. 1. fi. Tournefort T- 
II! p. 369. Chardin' Voy. T. III. p. 71, 281. 
2 Rön, 9, 30. Jer 4, 30 Ezech. 23, 40. 1 
Chr. 29, 2. Öffenb, 3, 8. 


Das Arabifche Frauenzimmer färbet fih mit Als 
henna (von melden Geſtraͤuche man bey Profper Al: 
pinus de Plant. Aesypt. ps 44. fegg. eine Beſchrei⸗ 
bung und eine Abbildung findet. Vergl. Fejfelingii 
Obferv. p. 16.) und mit- einigen andern Ingtedienzen 
die Hände und die Fuͤſſe hochgelb, die Nägel bluth— 
roth und. die Lippen blau, welches die Arabifchen Stus 


Ber 
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Ger bisweilen nachahmen. Vieleicht geſchieht es, we— 
rigftens an den Füffen, um den unangenehmen Geruch) 
wegzuſchaffen, wie Profper Alpinus de Med. Aegypt. 
L. IH. e. 18. p. 112 jegg. behauptet. Aud) fliehen 
ſich die Arabiſchen Grauensperfonen Zierathen in die 
Haut des Angeſichts, beſonders an den fippen und an 
dem Kinne, aud) wohl an den Armen und, groifchen ben 
Brüften, fie legen dann gewiſſe Materien darauf, um 
die Figuren unaus oͤſchlich zu machen. Dieß wird fir 
eine beſondere Schoͤnheit gehalten. Arvieux Th. ILL 
S. 25. Niehuhr Reif. Th. ZL. ©, 165. 292. Bi⸗— 
nos Reif. S. 103. Yolney Voy. T. 1I. p 265. 
Mariti Reife durch Cyp. Syr. und Paläſt. ©. 
540. fi- Pococke Voy. T. II. p. 298. Indeſſen 
ſcheint es doch, daß diefe Figuren in ber Haut biswei— 
fen die zurüchgehliebenen Maale vom Schrepfen find, 
welches an diefen Stellen häufig vorgenommen voird. 
Profper Alpinus de ‘Medie. Aegypt L. III: C. 
1. 9. 77. Segg. Doch was immer hieran -feyn mag, 
fo findet fi von dieſem unnatürlihen Puge in der Bis 
bel feine Spur, wenn nicht etwan Ser. 2, 22. Hobel. 
1, 3. in dem Worte DNI auf die gelbe Schminfe anz 
angefpielee wird. Dagegen wird Weish. ı3, 14 
die Roͤmiſche Sitte, welche vielleicht auch bey den 
Griehen üblih mar , berührt „ den Goͤtzen an feſt— 
fihen Tagen mit Minium oder Zinnober rothe Wangen 
zu mahlen. - Plinius XXXIL. 36. Die Römerins 
nen batten auch weiſſe und rothbe Schminke. Adam 
Röm. Altertb. II. S. 773. Bey den Hebräerinz 
nen feheint diefe Schminfe, wenigſtens in aͤltern Zeiten, 
nicht uͤblich geweſen zu feyn. 


Es 
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Es iſt im Orient eine uralte Gewohnheit, dag 
- man fi auf dem rechten Arme Figuren von den beilt- 
gen Derten ober von Tempeln, die man befucht hat, in 
die Haut einrigen läßt, und fie durch die Beftreuung 
mit Afche von Alhenna unauslöfchlich macht; felbft die 
Europäer, welche nad Jeruſalem wallfahrten, laffen 
fich die Figur eines oder mehrerer Kreuze, oder einer Lanze, 
oder verzogene Nahmen Jeſu und Marik an dem rech— 
ten Arme einäben, obgleich die Operation, welche mit 
einer Nadel geſchieht, nicht nur ſehr ſchmerzhaft, fons 
dern aud) gefährlich) if. Tirevenot Voy. au Levant 
C- 46. p. 403. feg. Volney Voy. T. II p. 287. 
Vor Alters ließ man fid) die Nahmen oder die Geftul- 
ten don Göttern und von ihren Tempeln, um ſich fels 
bigen gewißer Maßen zu weihen, oder fich diefilben uns 
vergeglich zu machen, auf diefe Art in die Haut, bes 
fonders auf der rechten Hand elnäßen, und dieſes hieß 
einen Menfcen verfiegeln. Diefe Berunflaltungen 
des Leibes, die noch dazu mit Abgoͤtterey verbunden 
waren, find den Hebräcn 2 M. 19, 28. verbothen 
worden, fcheinen aber doch nicht unterblichen zu fiyn , 
wenigſtens waren fie fo befannt, daß häufig Redens— 
arten davon hergenommen wurden. Seh 44, 5- 475 
9. 66, 19. 49, 16. Ezech 9, 2—ı12. Job. 3, 
33- Eph. 1, 13. Up. Geſch. 9, 5. Gal.6, ı7: 
©fienb. 7, 4. 8.14, ı—5. 13, 17. 18. 
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Die Staatskleider waren von den gewoͤhnlichen 
Kleidern, nicht in Schnitt und Form, ſondern nur in 
Jahns Bibl. Uch, Z. Th. ZI. Band. 8 ber 
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der Pracht und Koftbarfeit verfchieden, und fie mußten 
entweder, sole noch jegt in Perfien an gewiſſen Tas 
gen des Jahrs, neu oder doch ſchoͤn gewafcen ſeyn, 
zumahl da fie meiftens weiß waren. Cine Sache, die 
uns fremd, den Alten aber, die feine Hemde trugen, 
fehr gewöhnlich und audy nothwendig war, zumabl un: 
ter warmen Hinmelsftrichen, wo man viel fdhwißet. 
Diefe Kleider wurden nicht felten, und zwar ſchon in 
den Zeiten Iſaaks, mit Gewuͤrzen, beſonders mit 
Myrrhen, Aloe und Kaſia parfümirt ı MI. 27, 27. 
Pf. 45, 9. Hobel. 4, ı1., wie aud) Kalypfo , Ulyf- 
fe8 und Penelope parfümirte Kleider hatten. Odyf. 
V. 264. XXIT. 52. Man trug fie bey Öffentlichen 
oder Samilien = Seyerlichkeiten, bey Gaftmahlen, an 
Befltagen und bey Opfern. Ezech. 7, 20. Die Pracht 
in diefen Kleidern war von jeher fehr groß, und befon- 
ders treiben die Damen im Orient bey Viſiten, Hochs 
zeiten und Ähnlichen Gelegenheiten die Kleiderpracht aufs 
hoͤchſte; fie wechſeln hiebey die Kieider wohl big zehn 
Mahl, ta denn immer ein Kleid prächtiger ift als das 
‚andere. Paul Lucas Voy. T. I, p. 358. Niebuhr 
Reifeb, /. Th. &. 182. Beob. über den Orient 
ZI. Th. — 112. 01. Th. S. 447. Diefe Prachtkleider 
beiffen Mora MEY, y'bn, wie in der Odyſſ. 
VII. 240. xır. 312. eryuoßor xırwves, Wechs 
felfleider, und neonn einerley mit dem Arabifchen 


ybrı (Dergl. Schroeder de Veſt. Mut, Hebr. p. 


212. fegg.) , aud) vn mn beiliger Schmud, 
Pf. 110, 3. Die —— hatten von dieſen Klei⸗ 
be m,die jetzt Kaftan genannt werden, immer einen gu= 
ten Vortath Ich 5, 2., und nahmen auch mehrere 
auf 


$. 159. Staatskleider. Trauerkleider. 63 


auf Neifen mit, um durch die Abwechſelung Pracht zu 
zeigen. 2 Ron. 5, 5. 10, 25. Matth. 10, Io. 
Große Herren und beſonders Könige hatten immer eine 
Menge ſolche Kleider in Bereitſchaft, und verfchenften 
jährlich viele an Gefandte , Neifende ,„ Fremde, Gelehr⸗ 
te, Sünftlinge und an ihre Minifter und Beamte, vor: 
zuͤglich wenn fie fie eben anftellten, beförderten oder auch 
von einer falfchen Anklage losſprachen, aud) wohl bis⸗ 
weilen allen Gäften an feftlichen Tagen und bey Gaſt⸗ 
mahlen. So theilet Cyrus nad) feinen Siegen, da er 
opfern roollte, allen feinen Beamten Medifhe Kleider 
aus, welche Tracht, weil fie prächtiger war ale die 
Perſiſche, hernach beybehalten ward. Eyropgd. VIII. 
3, 1. Auch bey Homer merden die Gäfte von Koͤnigen 
bisweilen mit Kleidern befchenft, deren Priamus eine 
große Menge vorräthig hatte. Zuad. XXIV. 226, fe 
Jehu läßt 2 Kön. 10, 22. jedem Diener Baals von 
dem Vorſteher der Feyerkleider ein Kleid reichen, ba 
dem Baal geopfert werden, und darauf nad) der das 
mahligen Gewohnheit ein Gaſtmahl folgen ſollte. Vvergl. 
1M. 45, 22. Jeſ. 4, 6. 51, 10. Sach. 3, 4 
Offenb. 3, 5. Dieſe uralte Gewohnheit hat ſich im 
Drient nad) dem einhelligen Zeugniffe der Reiſenden big 
auf den heutigen Tag erhalten, und jeder der mit eis 
nem ſolchen Staatgfleide beehrt worden, muß bey Ver—⸗ 
luft der allerhoͤchſten Gnade in demfelben bey Hof feine 
Aufwartung machen. Matth. 22, 12, Chardin 
T, ZII. p. 325. Jetzt find ſolche koͤnigliche Geſchen⸗ 
fe bisweilen nur ein langes Kamifol oder ein Oberfleid, 
in Perfien beftehen fie aber meiftens in einem Unterklei⸗ 
be, Oberkleide, Gürtel und Turban, für große Ders 
ven wird auch nod) ein Saͤbel beygelegt. Sie find nad) 


der Würde ber Perfon, der fie verehret werben, koſt⸗ 
82 Bar 
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bar und prächtig, ober von geringerm Werth; die Reiſen⸗ 
den fagen, fie feyn gewöhnlich bey 500. Livres, oft 
bis go Dufaten, bisweilen aud) bis 15000 Thaler 
werth. Beobacht. fiber den Orient II. Th. 8.90. 
JII, Th. ©. 180. Chardin, T. Van 3?1.T. III. p. 
306. Dergl. ı M. 45, 22. f. Dan. 5, 16. 29. 
Vorzüglich gefhätten Perfonen ſchenkt wohl ein König 
bisweilen zum Zeichen feiner ganz vorzuͤglichen Huld, 
oder gar zum Zeichen der Freundfchaft fin eigenes Kleid 
vom Leibe, wie Cyrus dem Araſpes, den er ganz be= 
fonders liebte. Eyropad. L.4,26. V. ı, ı. Dergl. 
1 Sam. 18, I4 


Die Trauerfleider fommen fdon ı M. 37,34. 
Bor, von welchen die Wirtwenfleider , die ſchon ı M. 
38, 14. f. vorkommen, wohl wenig verfchieden wa⸗ 
ren. Sie beiffen po Sak, und waren wirflih ein 


Sack ı M, 42, 28. 27. 35., der aber nicht zum 
Getreide beftimme war; denn folde Säcke heiſſen 
MINDEN, obgleich diefer Nahme aud) für DW ge⸗ 
braucht wird. 1M. 42, 27. Man packte in die op 


Meifegerächfchaften, wozu man diefelben noch jeßt im 
Drient gebraucht. Der Nahme iſt von dem Arabifchen 
ppv zerreiffen abgeleitet, worauf Job 16, 18. an— 
gefpielt wird; nicht ald ob po ein altes zerriffeneg 


Kleid geweſen wäre, fondern weil man in dieſe Trauer- 
Fleider immer einen oder mehrere Riſſe machte. Die 
Materie war, und ift noch) jeßt ein grob gewirktes Tuch 
aus Ziegen = oder Efelshaaren, wie denn Joſephus 
Re. I. 17. das Wort DW durch euöng ex Tem 
meromueriy erfläret, und eben fo hat auch noch Rauh— 


welf 
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wolf Reifebuch Frankf. ©. 296. f. diefen Sad ges 
funden. Diefe Kleider find nun wahre Säcke, fie find 
eng, haben Eeine Aermel, fondern nur Löcher für die 
Arme, und reichen nicht gar big an die Kniee. Die 
Farbe wird fehon Job 5, 71. als ſchwarz oder ſchwarz⸗ 
braun angegeben. Jon. 3, 5. Zuf. 10, 13, 


1. Was unter dem Ausſatze der leinenen und wollenen 
Kleider, der Däute und des Leders zu verfieden fey, 
hat man bisher noch nicht ausmachen Eönnen, obgleich 
die Merkmahle diefer Krankheit, nähmlich die greüns 
lichen und röthlichen Flecke auf diefen Materien 3 
ti. 13, 47—52. deutlich angegeben find. Verſchie— 
dene Vermuthuugen hierüber Eann man in Michaclie 
Mof. Hecht: IV. Th. S. 264. ff. und Donate Phyfe 
far. III. Th. S. 146. Anmerk. 1150. f. nachleſen. 
Vielleicht war diefer Ausfag nichts” anders als eine 
Gattung von Jaſecten, die, dem unbemwaffneten Aus 
ge unfichtbar , fich an diefe Materien anfegten, und 
diefe Flecke verurfachten , indem fie die Haare ab: 
fraffen ; denn der Nahme 3 M. 13, 51. 52. 
NNDD MYIS deutet auf ein Ausfallen der Haa— 


re von dem Arab. "NH med. vau. die Welle oder 
das Saar fallt ab. Die Hebräer müffen vor dies 
fem Zuftande der Kleider, Felle und ledernen Geräth— 
fchaften einen großen Abſcheu uud vielleicht eine ge= 
voiffe Furcht der Anſteckung gehabt haben, weil fo 
umftändliche Gefeße hierüber nöthig waren. Ein fol- 
ches Kleid, Fell oder Leder mußte dem Priefler „ 
als dem Arzte der Polizey, gezeigt werden; Ddiefer 
fperrte das verdächtige Stück acht Tage ein, und. 
wenn er hernach bey der Befichtigung den Fleck ver: 
breitet fand, fo mußte das Stück verbrannt werden; 
hatte fich aber der Fleck nicht verbreitet, fo befahl 
der Priefter dag Stück zu wafchen, und bat fidy der 
Fleck hierdurch nicht geändert „ fo ward dag Stüd 
ebenfalls zum euer verdammt. War aber der Fleck 
23 durch 
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durch das Wafchen blaffer geworden, fo riß der Prie- 
fiee nur den behafteten Fleck ab. Zeigte ſich her— 
nach an dem Stücke abermahl ein grüner oder 
röthlicher Fleck, fo follte daſſelbe ohne weiters ver- 
brannt werden. Hatte fich aber dee Fleck oder das 
Maal durch das Wafchen verloren, fo mußte das 
Stüc noch einmahl gewafchen werden, und hiermit 
War es vein, 


2. Alle Kleider, Felle und Säcke wurden unretin, wenn 
ein unreines Thier todt auf diefelben fiel ; fie muß⸗ 
ten in Waflee gethan werden, und fo wurden fie 
Abends wieder ein, 3 M. IE, 29—32. 


Felt 
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Don den Nahrungsmitteln überhaupt. 


4) 


te erften Nahrungsmittel der Menfchen waren D6ft, 
Kräuter, Wurzeln, Samenförner und was immer aug 
dem Pflanzenreiche genießbar war: and Laͤchem im 
weitläufigen Verſtande. IM. ı, 29. 2, 16. Es 
brauchte Zeit, bis man aus den Samenförnern Brod 
maden, und felbiges auch fäuern und baden lernte : 
DON? Cachem im engften Verftande. Kuchen, mo zu 
dem Teige auch ned; Milch, Dehl oder Fett und Honig 
fam , find entsoeber mit dem eigentlichen Brode zugleich, 


oder doch bald hernad) erfunden worben : onb Läden 
im mittleren Verſtande. Alles dieſes war fchon zur 
Zeit Abrahams auf einen ztemlichen Grad ber Vollkom⸗ 
menheit gebracht ; man muß demnach) diefe Künfte fehr 
frühe erfunden, und vermuthlic (don vor ber Fluth fehr 
weit gebracht haben. Wenn die Aehenienfer, Arfabier, 
84 Ar⸗ 
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Argiver und viele andere Nölker in verſchiedenen Weles 
gegenden nod) lange nachher von Feigen, Nepfeln, Ei: 
cheln oder Raftanten und anderen Baumfrücten gelebt, 
und von Brod nicht? gewußt haben: fo If dieſes unfes 
rer Behauptung nicht entgegen, fondern bemeifet nur, 
was wir ſchon erinnert haben, daß die Stänme und 
Voͤlker bey meiten Wanderungen alle Erfindungen unb 
Kuͤnſte vergeffen haben, und verroildert find. Man muß 
auch fchon vor der Fluth das Fleiſch ver Thiere genofe 
fon haben, indem ı W. 7, 2 8. der Unterfchiet der 
reinen und unreinen, d. in., der efbaren und uneßbaren 
Thiere erwaͤhnet wird. Dergl. 1 M.4, 5. Viel⸗ 
leicht ward vor der Fluth gar auch Fleiſch, welches 
lebenden Thieren aus dem Leibe geſchnitten wurbe, ſo⸗ 
gleich roh und blutig, wie noch jetzt in Aethio— 
pien, als Leckerbiſſen genoſſen, welches, wie einige ans 
nehmen, nad) der Fluth 1 M. 9, 3. verbothen wors 
den. Man bat ſich alſo nad ı M. 1,29. 2, 16. 
nur fo lange mit dem Pflanzenreiche begnuͤgt, big die 
Thiere ſich einiger Maßen vermehrt haften. Nach der 
Fluth wurden ı MT. 9, 3—6. die Thiere bem Men— 
ſchen ausdrücklich zur Speife angewieſen, und hiermit 
ward bem Serthune einiger fpätern Philoſophen von 
ber Unzulaͤßigkeit diefer Nahrung vorgebauet. Das 
Fleiſch tft aber unfer den märmeren Himmelsſtrichen alg 
tägliche Koft nicht gefand , und man lebet daher im 
Drient meiftens von Speifen aus dem Pflangenreiche, 
von Brod, Kuchen, Samenförnern, Huͤlſenfruͤchten, 
Kuͤchenkraͤutern und Obſt; von den Thieren wird ges 
woͤhnlich nur die Milch zur Speife benutzt 2 Sam. 
16, 1. 17, 28. 1 M. 25, 30. 34. Spr. 15, 
17. Die Butter iſt, wie fhon d. 56. angemerft wor⸗ 
den, eine Erfindung, bie wir erft kurz vor Chriftus 
&%s 


* 
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erwaͤhnet finden ; ber Kaͤſe aber kommt fon Job 9, 


"70. por, und auc die Helden bey Homer effen Käfe, 


Föftliche Ziegenkaͤſe, geriebene und Über Mehlfpeifen ges 
fireute Kaͤſe, aber feine Butter, Odyfl. IP, 99. 
VII. 219. X. 234. Iliad. XI. 638. 


§. 161. 
Zubereitung der Speifen durch Feuer. 


Anfangs mußte ber Menſch alle Lebensmittel, auch 


das Fleifch roh genieffen, indem fein Feuer vorhanden 


war, felbiges zuzubereiten , und wenn aud) Blige oder 
anhaltende Sturmwinde durch langes Reiben der Baum» 
äfte aneinander, ein Gehoͤlz entzündeten, ober Feuers 
fpeyende Berge (bie in der alten Welt viel häufiger wa— 
ten Plinius ZZ. 110.) glühendes Lawa ausſtroͤmm⸗ 
ten, oder Feuerfelder, wie zu Baku an dem Kafpifchen 
Meere, oder ein fehr Heiffer Grund, mie bey Baba 
Gurgur unter dem 35° 30° der Br. (Niebuhr Reif. 
JI. Th. S. 339.) vorhanden waren: fo mußte ber 
Menſch doch das Feuer und die Hiße zur Zubereitung 
der Speifen nicht zu gebrauchen. War aber endlich dies 
fer Gebrauch des Feuers entdeckt, wozu vielleicht bie 
Entzündung durch Blitze, durch welche Thiere oder Opfer 


angebrannt, geröftet oder gebraten wurden, Gelegen- 


heit gegeben hat ; fo war der Menfch doch nicht im 
Stande fih Feuer zu machen, fo oft.er es brauchte, 
Er mußte zwar bald bemerken, daß aus Steinen, bie 
an einander gefchlagen werden, Feuer fprißt, welches 
beſonders zur Nachtzeit fehr fihtbar iſt; allein es fehl- 
fe doch nod) die groffe Kunſt, den ſchnell verſchwinden⸗ 
ben Funken aufzufangen, und in eine bleibende Flamme 
g zu 
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zu verwandeln Es blieb alfo noch immer unmoͤglich, 
nad) Belieben Feuer zu machen, bis eine Art von Zun— 
der, etwain faulem Holz, Binfen, Schwämmen, bir: 
ren Blättern, Ginſt ober Pfriemkraut, oder in dem 
Mark eines Holzes entdecke wurde, welches, wie aus 
ı 91.4, 22. 8,20.ff. 117,3. zu ſchlieſſen iſt, 
ſehr frühzeitig gefchehen feyn muß, hernach aber von 
den Stämmen und Völkern, welche weite Wanderungen 
vorgenommen haben, weil in den neuen Gegenden bie 
befannte Gattung von Zunder mangelte, vergeffen, und 
erft fpät soreder erfunden worden if. Vor der Erfin: 
dung des Zunderd hat man wohl das Teuer, beffen 
Gebrauch man fhon Fannte, forgfältig unterhalten, und 
ein folches immerwaͤhrendes Feuer, welches etwa auf 
röthlichen Felfen oder auf cinem fchlammigen Grunde 
angelegt war, kann das Kupfer und Eifen, das man 
hämmern fonnte, entbeckt haben. 1 AT. 4, 22. Zum 
Andenken ift bey manchen Völkern bis in fpäte Zeiten 
herab ein immerwährendeg heiligeg Feuer mit Feuerprie— 
fern und Veflalinnen unterhalten worden. Diodor aus 
Sicil, Z. 13. Bochart. Hieroz. T. I, p. 363. vel 
ed, Rofenmüller T. I. p. 378. fegg. Erloſch in 
jenem hohen Alterthume dag immerwährende Feuer, fo 
war es ein fehr groffes Unglück, und die Perfonen, die 
zur Unterhaltung deffelben beftelt waren, wurden hart 
beftraft. Man mußte nun warten, big etwa ein Blitz 
abermal zündete, welches dann fir ein großes Glück 
gehalten wurde, und daher mag e8 zum Theil fommen, 
dag man es nicht für Unynade, fondern für einen grof- 
fen Beweis der Gnade des Himmels anfahe, wenn 
Opfer durch Blitze entzuͤndet wurden. 


Die 
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"Die Drientaler Fannten uͤbrigens fhon in einem 
fehr hohen Alterehume zweyerley Arten Feuer zu mas 
chen, die bey ung gemöhnliche durch Stahl und Stein, 
und eine andere durd) das Reiben zweyer Stuͤcke Hol, 
welche vielleicht älter, oder doch eben fo alt iſt als die 
erſtere. Plinius gedenfe derſelben XVI. 75., und 
ſagt, am beſten werde hierzu Epheuholz mit Lorbeerholz 
gerieben, aber auch der wilde Weinſtock, nicht die ſo— 
genannte Labruſca, ſondern der, welcher wie Epheu an 
den Baͤumen in die Hoͤhe waͤchſt, ſey hierzu brauchbar. 
Bey den Arabern in Perſien nad) dem Zeugniſſe Char- 
din T. IV. p. 30., und aud) in Amerika in der Fand: 
fhaft Gujana ift diefe Art Feuer zu machen noch jeßt 
üblih. Das Wort MID, welches von Feuer machen 
gebraucht wird, bedeutet, wie man aus dem Nrabifchen 
fieht,, urfprünglid) reiben, uud folglich diejenige Arc 
Teuer zu machen, da man zwey Hölzer an einander 
reibet. Jeſ. 50, 11. 64, ı. Die Araber nehmen 


hierzu von dem Baume March MN ein Bbreited und 
etwa eine Spanne langes Stück Holz, machen in der 
Mitte ein rundes Loch darein, und nennen e8 Sende 
ad 5 fie nehmen dann von dem Baume Aphar ININ 
einen runden Stab, den fie Send IT nennen ; bann 
nehmen fie die Senda zroifchen die Fuͤſſe, ftecfen den 
Send in das Loch des Holzes Senda, und drehen ihn 
fo lange ſchnell um, bis durch die flarfe Reibung Feuer 
entfieht. Schultens. Origg. p. 28. ſeqq. Midyaelis 
vermifchte Schrift. Z. Th. S. 72. ff. Goguer 
Urfpr. der Gef. Künſte und Wiſſenſch. I. Th. 
S. 70. ff. Niebuhr Beſchr. von Arab. 9.150. 


$%, 162. 
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Das Korn iſt anfangs, wie andere Nahrungs 
mittel, roh genoffen worden, wie es aus der Aehre 
fam, und dieſes ift nebenbey bis in die Zeiten Chriftt, 
ja bis auf unfere Zeiten beybehalten worden ; benn daß 
die Stelle Matth. 12, I., mie einige geglaubt haben, 
nur von einer, im Driene fehr geroöhnlichen Gattung 
Kichererbfen rede, ift gang ohne Grund, und widerſpricht 
nicht nur den Stellen 3 M. 2, ı2. 5 Mi. 23, 25., 
fondern auch dem Augenzeugen Haffelquift , swelcher 
(Reifeb. 8. 191.) diefe Art, dag Korn roh zu ges 
nießen, im Orient jegt noch üblich gefunden hat. 


Nachdem man den Gebrauch des Feuers gelernt 
hatte, fo fing man an, die Aehren, um fie wohlſchme— 
Fender zu machen, zu röften, und fo zu effen. Diefeg 
iſt gleichfalls fpäterhin beybehalten noorden, auch wenn 
man dag Korn mahlen wollte, wie Servius Zneid. 
I. 179. anmerft: zmajores nofiri - - - frumenta 
torrebant, et ea in pilas miſſa pinfebant ; felbft noch 
Birsilius fchreibt Georg. I. 267.: nune torrete igni 
Jruges, nune frangite faxo ; auch Pliniug made 
-XVHI. 18. u. 23. von diefem Nöften des Korns vor 
dem Stampfen und Mahlen Meldung. Das Roͤſten 
des Korns iſt fogar jetzt noch im Drient nicht unge— 
braͤuchlich. 8aſſelquiſt Keiſ. S. 191. Beob. über 
den Or. ZIT. Th. ©. 480. Dieſes geroͤſtete Korn 
und bag Mehl von demfelben iſt es, was Kalt 


>, "mn und Non genannt wird, und nicht wie 
Shaw 
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Ehaw Reif. S. 125. und Paulfen Aderbau der 
Morgenl, S. 102. ff. geglaubt haben, jene Kichers 
erbfen , welche nad) dem Berichte der Reiſenden in Pfan: 
nen geröftee, und fo genoffen, oder ald Würze unter 
andere,Speifen gemengt werden Rauhwolf im Reifeb: 
Frankf. 8. 278: f.; denn Kalt fomme auch) von dem 
Meißen, von der Gerfte, von Bohnen und Linfen, und 
vom Mehl vor. 2 Sam. 17, 18. PVergl, 3 MT. 2, 
12. 14, 23. 24. Ruth 2, 14. 18. Plinius 
"X FI. 23 

Rain ; 


Da man run dag Korn roh oder geröftet genof , 
fo fingen vieheiht einige an, um fi) die Mühe des 
Kauens zu erfparen, daffelbe zwifchen zwey harten Höl- 
zern ober Steinen zu gerdrücken ; fie befamen bald Nach— 
ahmer, und indem man diefe einfachen Werkzeuge im> 
mer mehr verbeſſerte, fo erhielt man unvermerke Mörfer 
OT9 und Handmählen DM. mo, Dir finn« 
Die erſten Mörfer waren allem Anfehen nach von Holk, 
mit der Zeit aber wurden fie aus Steinen verfertigt; fie 
fommen in der Bibel bey der DBereitung des Mehls fel- 
fen vor 2 M. 2, 14. 4 M. 11, 8., vermuthlich weil 
die Mühlen fehr zeitlich find erfunden worden, wie denn 
fhon Job 41, 15. der untere Muͤhlſtein, und 5 M. 
24, 6. nebft dem untern auch der obere Mühlftein und 
das Mahlen der Sklavinnen 2 M. 11, 5. 8 als 
‚ganz geroöhnliche Dinge ermähner werden. Dergl. Odyf. 
VII, 103. IX, 105. Daher auch 5 M. 24, 6. 
verbothen wird, eine Mühle oder einen Mühlftein alg 
Pfand anzunehmen und zu behalten, mit dem Bey⸗ 
fage, daß dieſes eben fo viel wäre, als dag Reben neh 
men, welches voransfeßt, daß das Mahlen in Mörfern 

nicht 
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nicht mehr üblih war. Man erhielt auf den Mörz 
fern und Handmühlen anfangs nichts anders als Graus 
pe, aus welcher man etwa eine Grüge bereitete; aber 
der Schritt zum Mehl machen oder Mahlen war nun fehr 
Hein, indem man nur die Arbeit länger fortfegen burfs 


te, Schon Abraham hatte feines Mehl Iayle ı M. 


18, 6.; das Mahlen muß aifo fen damahls einen 
ziemlichen Grad der Vollkommenheit erreicht Haben, und 
man mußte auch (don Giebe haben, das feine Mehl 
von dem übrigen, welches noch nicht fo fein gemah— 
len war, und wieder aufgeſchuͤttet werden mußte, zu 
ſcheiden. 


Die Mühlen waren vor Alters bis auf bie Zel⸗ 
ten Chrifii, und find im Orlent noch größten Theilg 
bis auf unfere Zeiten herab nur kleine Handmühien, dod) 
hatte man zur Zeit Chriſti auch etwas größere, welche 
von Efeln umgetrieben wurden Maͤtth. 18, 6., die 
aber wohl nicht Fänftlicher waren, alg die Roßmuͤhlen 
in Aegypten, die Niebuhr Reifeb. 7. Th. ©. 150. 
beſchrieben, und auf der XVI. Rupfertafel im Grund- 
und Aufriß abgebildet hat. Unſere Waſſermuͤhlen, die 
im Orient noch jetzt felten gefunden werden, find erfi 
zur Zeit des Mirhridated, Cicero und Caͤſar, die Winde 
muͤhlen aber noch viel fpäter aufgefommen. Plinius 
AÄVUI 23. Otrabo &.556. Beckmann Beyträge 
zur Geſch. der Erfind. ZZ. Th. ©. 1. ff. 


Don den orientalifhen Handmühlen hat ung Nie⸗ 
buhr zwey Arten befchrieben, und aud) in Kupfer abges 
bilder, Beichreib. Arab. S. zı. Taf. 1. H. und 
Reiſebeſchr. I. Th. ©. 152. Taf. XVII, A. 
Die 
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Die erfte iſt fehr einfach, und beſteht in einem 
laͤnglicht⸗ breiten, und anf der Oberfläche etwas ges - 
kruͤmmten oder ausgehoͤhlten Steine , auf weldyem dag 
angefeuchtete Korn mit einem andern langen runden 
Steine gerieben voird, Niebuhr fahe diefe Mühle 
nur auf dem Schiffe, auf welchem er von Gidda nad) 
Loheja fuhr; fie ſcheint alfo nicht die gewoͤhnliche zu 
ſeyn. 


Die andere wird auch von Shaw Reiſ. S. 202. 
und von Tournefort Voy T. IT. p. 99. feg. beſchrie⸗ 
ben, und ward von Niebuhr in Aegypten gefehen. Cie 
befteht aus zwey runden Steinen von etwa zwey Fuß 
im Durchmeſſer, und jeder etwa einen halben Fuß hoch 
ober dick; der untere, Job 41, 16. ’ANN, fißt feſt, 
ift an den Nande ringe herum niedriger , und erhebet 
ſich gegen den Mittelpunkt zu immer höher; der obere, 
22) Ridt. 9, 53. 2 Sam. 15,21., iſt an bem 
Nande dicker, und gegen den Mittelpunkt zu immer 
mehr auggehöhlet, fo daß er gerade auf den untern 
pajlet; er hat im Mittelpnnft ein rundes Loch, und 
oben auf demfelben iſt ein Trichter, in welchen dag Korn 
geſchuͤttet wird, bamit «8 durch dag Loch zwiſchen bey: 
de Steine hinunter volle, wo e8 dann zu Mehl zerrieben 
wird, und an dem Raude der Mübhlfteine auf ein Brett 
heraugfällt, Diefeg Mehl foll, wie Tournefort verfi- 
chert, beffer ſeyn, als das auf den Wafler: und Winds 
muͤhlen bereitet wird, welches faum zu glauben ift. Auf 
dem oberen Steine ift ein fenfredye empor ragender Stiel 
befeflige, um den Stein damit bequenier umtreiben zu 
fönnen. Tournefort fagt, ſolche Handmuͤhlen Foften nur 
einen oder anderthalb Thaler. So mag etwa die Hand» 
mühle der Hebraͤer ausgefehen haben. 


Die 


176 $- 163. Vom Maplen, 


Die Mehlfiebe, die bey der Mühle nothivendig 
find, waren vor Alters in Aegypten aus Papierfchilf 
oder aus Binfen gemacht. Plinius XVII 20. So 
mögen fie auch bey den Hebräern beſchaffen geweſen 
ſeyn. Nur die Gallier, fage Plinius, hatten Siehe 
aus Pferdehaaren. Was im Siebe blieb, mußte dann 
wieder auf die Mühle kommen. Ohne Zweifel hatte 
man auch feinere und gröbere Siebe , indem Plinius 
XVII, 20. vier Gattungen vun Mehl von verfd)ledes 
ner Feinigkeit unterſcheidet. 


6. 163. 
Vom Mahlen. 


Da es feine oͤffentlichen Muͤhlen gab, und ba 
auch, etwa Königliche Baͤcker DEN ı M. 40, 2. 


Ser. 37, 21. 901.7, 4. ff. ausgenommen, in dem 
alten Orient, wie ſelbſt zu Nom durd) die erſten 580 
Jahr, wie Plinlns XVIII. 28. bezeugt, Feine öffent» 
lichen Bäcker waren, fo war vie Handmühle eines von 
den unentbehrlichften Hauggeräthfchaften ; denn man 
hätte ohne derfelben Fein Mehl machen, und fein Brod 
Backen Fönnen ; daher bey den Hebräern die Mühle nicht 
verpfändet werben fonnte, 3 MT. 26, 26. 4 M. 11, 
8. 5M. 24,6. 


Zum Mahlen nahm man gewoͤhnlich Weitzen. Die 
gemeinen Leute nahmen dazu haͤufig auch Gerſte, und 
die gemeinen Araber nehmen heute zu Tage meiſtens 
Durra. Niebuhr Beſchreib. von Arab. ©. 51. ff. 
Plinius haͤlt (XVIII. 14.) bie Gerſte für Pi 

Sr, 


4 
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Koͤrn, welches man. juerft gemahlen, und zu Brod be— 
reitet hat. Vergl. Jof 7, 3.. Das Durrabrod iſt 
eben fo mie das Gerftenbrod ,. fo lang. es. frifd ift, 
gang gut, doch iſt dag Gerftenbrod beſſer als dag 
Durrabrod. Luͤdecke fagt Beſchr. des Türk: Reiche 
&. 51., dag Gerfienbrod ſey in. den heiffen Gegenden 
wohlſchmeckender als in den Falten, und aud) in der 
Bibel kommt s dig ein ganz — Brod vor, indeſſen 
wird es co) ſchon nad) einem Tage unſchmackhaft und 
üngeniefbar. Poncet bey Ehrmann in Lobos 
Keif II Ch. S. 214. Dieß if aber nichts fons 
berbareg , indem fid) auch dag orientaitiche Woitzenbrod 
nicht wohl aufbervahren laͤßt. Mau muß. daher täg: 
lich backen, und man mahlet alfo aud täglich nicht 
mehr, ald man braucht. Lüdeke Befchr. des Türk, 
Reichs. 9. 51. Diefes tägliche Mahlen in den Häus 
fern machte ein Geräufch, das man auf den Gaffen höre 
"te Jer. 23, 10. Plinius fage XFTI. 14, 23. 
daß man das Korn, fo man malen wollte, angefeuche 
tet, bernad) , vote ſchon gefagt worden, geroͤſtet, und 
bisweilen auch dann Be einmal Angefeuchtet hat. 


Das Mahlen war eine ; Befeinerliche Arbeit, und 
fourde bey den Hebräern, Aegyptiern, und vermuth— 
lich auch dep andern orientalifchen Voͤlkern, vote ſelbſt 
bey den alten Sriehen Odyſſ. VIZ. :04. XX. ı05., 
Bon ven niedrigften Sklavinnen vertichter, von welchen 
auch wohl zwey bey einer Mühle befchäftigt naren. 
Ste faffen, wie nod) jegt In der Barbarey, einander 
gegen über, und drehten alfo jede den. Muͤhlſtein, den 
fie zwiſchen ſich hatten, nur zur Hälfte um. Shaw 
Reife 202. &. 2 M 11,5 Job 31,1. f. 
Jeſ 47, 2 Matth. 24,4:. Man brauchte aber 
Jahns Bibl. Ach. 1. —— Sand, MM dod 
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doch and) gefangene Mannsperſonen dazu Richt. 
16, 21. Klegl, 5, 13. Die größeren Mühlen, bie 
von Eieln umgetrieben wurden, waren nur in größeren 
Häufern zu finden, und es waren dabey immer auch 
noch Sklaven oder Sklavinnen nöthig, nicht nur um 
das Thier anzutreiben, fondern auch tag gemahlene zw 


fieben, und das noch nicht ganz gemahlene wieder auf 


bie Mühle zu bringen, 


$. 164. 
Dom Backen und von Backöfen. 


Das Baden, TER, war in ben aͤlteſten Zeiten 
das Befchäft der Hausfrau, wenn fie auch, wie Sara, 
eine große Fürflin war. ı M. 18,6 So iſt 8 auch 
in fpätern Zeiten lange geblieben. 3 MT. 26, 26. 
Plinius XVII. 28. Noch zur Zeit Davids backte 
die Pringeffin Thamar fiir ihren Bruder Ammon Lebi— 
both, —— ‚eine jetzt nicht mehr bekannte Art von 
koͤſtlichen Kuchen; dag Urabifche Wort Lubab INIS 
wird medulla panis überfegt, und gibt alfo Fein Eiche 
für dag dunfle Wort Lebiboth. 2 Sam. 13, & 8: 
Ja noch zur Zeit Jeremiaͤ X. 7,18 — 19. backten die 
Hausfrauen für die Königin de8 Himmels eine Are 
Kuchen, die 2023 Kawwanim hieſſen. Indeſſen has 
ben doch die zaͤrtlichen Damen, die ganz mit ihrem 
Putztiſche befhäftigt waren, zumahl als der Lurus hoͤ— 
ber gefliegen war, dieſes Geſchaͤft gewoͤhnlich ihren Zo— 


fen uͤberlaſſen; daher es ſchon 1Sam. 8, 13. heißt, 


der Koͤnig, den die Hebraͤer damahls verlangten, werde 
“die 
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bie Töchter der Hebräer nehmen, und fie zu feinen 


Baͤckerinnen MEIN marken. Vermuthlich Hat auch 
David eine große Anzahl fnlcher Bäckerinnen im Dienfte 
Hehabt, indem er 2 Sam. 6, 19. jedem von ber 
Ungeheuern Menge Volkes, welches zur Libertragung 
der Bundeslade zufammen gefommen war, einen Ku: 
den, Dr> TON; reichen lieh. Von Bäckern gefchicht 
50[. 7,4- 7. die erfte Meldung, und: Jeremias ers 
hält A. 37, 2;. auf Befehl des Koͤnigs Zedekia waͤh— 
rend der Belagerung von Jeruſalem, täglid) ein Brod 
aus der Baͤckerſtraſſe DENT yırn. Es ſcheint dem⸗ 
nad), daß dieſe Bäcker, von welchen die Straffe bes 
nannt wurde, und aud) die Bäder Hof. 7, 4-7- 
in dem Dienfte der Könige fanden, und mit der Zeit 
anftatt der Föniglichen Bäekerinnen waren eingeführt 
worden. 


Der Teig wurde, wie noch jetzt im Orient haͤu⸗ 
fig geſchieht, in einer hölzernen Schuͤſel INH 2m. 
12, 34. 7, 28. 5 M. 28,85. 7., oder auch nur, 
wie Tavernier Rein Z Th ©. 63. in Perfien geſe— 
hen hat, auf dem runden Leber, welches die Stelle des 
Tiſchtuches vertritt, zubereitet, und mac) einiger Zeit 
darauf gefäuert yrar, und gefnettet wib, wozu aber 
die. Hebräer bey ihrem eilfertigen Auszuge aus Aegyp⸗ 
ten nicht mehr Zeit hatten, und daher den Teig in ben 
hölzernen Schüffeln in ihre Oberkleider wickelten, und 
hernad) ungefäuerteg Brod MiyH badten. 2 MT, 12, 


34. ff. Der Teig wurde auch fonft, wenn dad Brod 

in der Eile fertig werden follte, nicht gefäuert, fondern 

Uungefäuert gebacken. ı M. 18, 6. 19, 3. Ride; 
M2 6, 
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6,9. 1 Kön. 17, 12. Diefes iſt im Orient noch 
jetzt (ehr gewöhnlich. Arvieur LIT, Th. © 226. f. 
Chardin,Voy. T. IIZ. p. 84. Vom Eauerfeig gab 
es zwar Derfchiedene Arten, welche Plinius XVII. 26. 
Gefchreibt, doch ift auch der bey ung gewoͤhnliche Sauer- 
teig unter denfelben, und dieſer ift wohl ver Altefte, fo 
wie er der leichtefte und natuͤrlichſte if. Die Geſtalt 
der Brode war, wie noch jetzt im Drient, rund wer 


Ride. 7, 13., und von der Größe eines Tellers. 
Das gefäuerte Brod war, und iſt auch jet gewoͤhn— 
lich nur fo dick, als der Eleine Finger, oft dünner , 

bisweilen auch dicker , wie denn Zavernier Reif. 7. Th. 
8.63. von zwey Finger diefen Brod in dem wuͤſten 
Arabien redet; dag ungefäuerte Brod aber ift nur fo 
dick, als unfere Oblaten. Daher hatte man bey dem 
Brode fein Meffer nöthig, und man fhnitt daſſelbe 
nicht, fondern brad) es, sie diefes im Orient Rod) 
jeße üblich if. Beobacht. Über den Orient 7. Th: 
S. 222. ff. LT, Th. 474. &. Chardin Voy. T: 
II. p. 37. T. HI.p 81. Züdede ©. 351. Jeh 
58, 7. Matt. 14, 19. 18, 36.26, 26. 


In den Städten hat man jetzt im Orient unge 
fähr eben folche Backöfen als bey ung gewöhnlich find, 
oder man nimmt einen Krug, deſſen Deffnung mit 
dem Bauche faſt einerley Breite hat, fület ihn mic 
Eleinen glängenden Kiefelfteinen halb an, diefe heitzet 
man, und baͤckt darauf ein ſehr reinliches und weiſ⸗ 
ſes Brod- Dieſe zweyerley Oefen ſind in allen Pa— 
laͤſtiniſchen Städten und Dörfern gebräudlih: Ars 
vieux ZIT. Th. 8.229 Der letztere iſt fehr alt, wie 
hoch aber der erſtere ing Alterthum hlnaufreiche, weiß 

man 
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man nice. Die Beduinen Araber gebrauchen drey oder 
viererley Defen., aus deren Beſchaffenheilt wir die Des 
fen der alten Welt WIM, wenn fie. anders den Nah 


men Oefen verdienen, Feunen lernen, 


J. Der bloße Sand auf der Erde; man macht auf 
bemfelben ein Feuer, und wenn man glaubt, daß 
ber Sand genug erhigt ift, fo räumet man die 
Teuerung von dem Plage weg, und leget den Zeig 
in dünnen laden von der Größe eines Tellers auf 
ben erhißten Sand, wendet ihn nach) einiger Zeit 
um, und decket ihn dann oben mit dem heißen 
Sande, mit der Aſche und mit der ganzen Feuerung 
gu; iſt aber der Teig nicht umgewendet worden, fo 
wird er nicht ganz gebasfen. of. 7, 8. Raub: 
wolf und Belferich im Reifebuch Sranff. S. 
303.f 8. 387. f. Monconys ©, 225. Theve- 
noth Voy. au Levant p. 339. Die auf diefe 
Art gebackenen Brode find die may und D’I%7 nuY 


Aſchkuchen; ſie ſchmecken ganz gut , nur giehet Die 
Rinde einigen von der Feuerung an. 1 M. 
18, & 19, 3. 1.Bön. ı7, 3. 19, 6. Arz 
vieux ZII. Th. 8, 227. f. 


IL Eine runde Grube in der Erbe; man lege zuerſt 
Steine in diefelbe, auf welche dann das Feuer ge= 
macht wird, und wenn bie Steine genug erhißt find, 
fo wird bie Teuerung herausgerdumet, und der Teig 
in dünnen laden auf die Heiffen Steine gelegt, und 
einige Mahle umgewendet. Raubwolf im Reifeb. 
Stanff. 8.312. Tavernier (Reifebefhr. I. Th. 
8. 63.) ) behauptet, laſſe das Brod auch wohl 
M3 vom 
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Bol, Abend bis an den Morgen in dieſem Ofen, und 
S. 268. f. bericdtet er, dieſe Oefen ſeyn in Perſien 
etwan 25 Fuß breit und 5 bis G Fuß tief, worin 
ihm Charbin Yoy. T. III, p. 54. beyftimmet, und 
Le Bruyn fast Yoy. T. ZI. p. 255., diefe Defen 
fehen aus wie Brunnen , und man bratte in denfelben 
auch ganze Schafe, indem man fie der Länge nach 
hinein hänge | 


111. Ein irdener Kıng ohne Boden, etwan 3 Fuß 
hoch; man beſchmieret ihn innerlich und aͤußerlich 
dick mit Lehmerde, ſtellet ihn Dann auf ein beweg⸗ 
liches Geſtelle, und Macht Feuer hinein. Sind ‚bie 
Wände hinlänglich erhitzt, fo Elebet man die Slahen 
von Teig äußerlih (nad) einigen auch innerlich) an 
die Wande an, und decket den Krug oben zu, ohne 
die Feuerung berauszuräumen, da benn das duͤn⸗ 
ne Brod ſehr geſchwind gebacken iſt; dieß iſt das 
NINTENDO 3 M. 2, 4. Vergl. Arvieux I. 
TH. S. 227. Niebuhr Befchr. von Arab. &, 
51. Rupfere. L. F Tavernier Reif L Th. 
8. 269. Hieronym. in Ihren. 5, 5. Tavers 
nier bezeugt Reifeb. Z. Th. 8. 269., daß dieſer 
Ofen auch in Perfien, ſelbſt in den Städten noch zu 
feiner Zeit geroshnlich war, rote ihn auch Arvieux in 
den Städten in Paldfting gefunden hat, 


IV. Eine eiferne Platte, die man auf einige Steine 
legt; man macht Feuer darunter, und lege bie Fla⸗ 
den vom Zeige auf bie Platte, da fie denn aud) 
ſehr geſchwind gebacken werden. Vielleicht iſt bie 
aan Machaberh, auf welcher 3 m. 2, 5.6, 14. 

Kuchen 
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Oehlkuchen gebacken wurden, eine ſolche Platte. Niee« 
buhr Reif. T. Ch. ©. 234. Korte Reif. S 377- 
Chardin Voy. T III. p. 84. 114 Beobachtungen 
über den Orient I. Th. ©. 207. ZII. Th. 8.60. 


Die Feuerung bey allen diefen Arten zu backen ber 
fiehet ben den Arabern in den Wuͤſten und bey den 
Bauern in Palaͤſtina gewöhnlich in Gras, Nohr, Staus 
den und in getrockneten Excrementen der Thiere, befon= 
ders der Kamehle; doc geſchieht dieſes in Palaͤſtina, 
wie Korte Reif. S. 577. glaubt, mehr aus Bequem 
fichfeie ald aus Holsmangel; viele Bauern find auch 
woirflich, wie die: Inwohner der Städte, hinlaͤnglich 
mit Holz verfehen, Arvieux ZZZ.Th. 8.228. Uibri⸗ 
gend mußte der Mangel der Nahrungsmittel fehr groß 
ſeyn, wenn, wiez M. 26, 26. den ungehorfamen He⸗ 
bröern gedrohet wird, gehen Frauen in einem Ofen ba⸗ 
een follen, indem fie e8 nicht der Mühe werth achten, 
sorgen des Wenigen, fo fie haben, einen ſo ſchlechten 
Dfen anzufhaffen, 


Nebſt dem gefäuerten und ungefäuerten Brode und 
ben Aſchkuchen backten die Hebräeriunen verſchiedene Ars 
ten von Kuchen, welche die Stelle unfers Buttergebaͤ⸗ 
ckes und Zuckerbackwerkes vertratten, aber nicht mehr 
“genau bekannt find, 


T, Der Teig wurde mit. Oehl vermengt, und zu 
non Challoth geformet, die, wenn manauß ber Ety⸗ 


mologie des Wortes vermuthen darf, durchloͤcherte Ku: 
hen feyn soliden. 3 IE. 2,3. 4 M. 6, 15- 


MA H. 
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II. Man aus dem Teige eine Art Kuchen, 
die, vermuthlich weil ſie ſehr duͤnne waren, —J 
Kekitim genannf wurden, und diefe wurden mit Oehl 
uͤberſtrichen. 3 m. 2 2,4 4 m. 6 15. i Chr, 
23 N “2 


IM. Auf der Mathobach wurben Oehlluchen ge⸗ 
backen, die hernach zerbrochen und mit Oehl begoſſen 
wurden, o’na’yon. 3 M. 2,5.6. 6, 14. Dies 
leicht wurden dieſe Stücke noch einmahl mit Oehl einge⸗ 
knettet, und wieder gebacken, wie es Monconys Reif. 
&.235. und Wansleb Samml. der Reif. von Paus 
[us IT. Th. ©. 33% noch ‚jest in Aeghpten uͤblich 
gefunden haben. 


IV. Die in der Bratpfanne Marcheſchet MED 


in Oehl gebackenen Kuchen moͤchten etwa unfern Krapfert 
ähnlich geweſen ſeyn. 3 AT, 2,7 


V. Man nahm zu ben Kuchen aud) häufig Bies 
nen⸗ Dattel: Trauben- und Mannahonig Tatanygus 
bin, welches im Orient noch jeßt ſehr Häufig anſtatt 
des Zuckers gebraucht wird Kaempfer umoen. exot, 
p. 725. Niebuhr Befcht. von Arab. 3. 145. f. 
Reif. II. Th. &. 339. 395. 398. Solche Honigs 
kuchen, die Syriſch NY’IN Chebizo, und Arabifch 
near Chabiza heiſſen, waren im Orient von jeher 
ein beliebter Leckerbiſſen; die Hebraͤer nannten fie 
Wa72 NmEy, und verglichen bas Manna mit den⸗ 
felßen, 2M. :6, 31. Vergl. Ezech. 16, 13. Mi⸗ 
Haclie ändert aud), nad) Symmachus, nad) dem Erpes 

niſchen 
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zifien Araber und nad) Fi Ferufalemifchen Thargum, 
in ber Stelle AM ı1, g. das men yb in —* 
— vonigkuchen. * or. Bibl. III. Th. S. | 
223- Andere vergleichen Tb mit dem Arabiſchen Tb 
eine Schüffel mit Stüden Brod anfüllen, uns 
perſtehen zerbrochene Kuchen, uͤber welche Oehl gegoſſen 
wurde. Vermuthlich ſind auch die Lebiboth ——— 
2 Sam. 13, 6 - 19. eine beſondere Art von Honig⸗ 
fügen. N. 


$. 165. 
Seſchirre. 


Das RKuͤchengeſchirr war bey den Hebraͤern ſchon 
zur Zeit Moſis nicht mehr gar einfach; es kommen vle⸗ 
le Nahmen deſſelben vor, nur kann man die Geſtalt, 
Beſtimmung und Verſchiedenheit der Toͤpfe „Keſſeln, 
Schuͤſſeln, Pfannen und Schaalen, welche genannt 
werden, nicht allzeit mehr genau und zuverlaͤßig erkennen. 


D Sir 2 M. 16, 3: 38, 3. 2 Chr. 4, 11., 
nach der Bedeutung des Arabiſchen Stammwortes IN 
auffieben, und auch nad) 2 Chr. 35, 13. und atis 

ern Stellen gewiß ein Topf oder ein Keffel zum Ko— 
—* der aber Pf. 60, 10. auch ein Waſchbecken abgab, 


MD pharur 2 WM. 16, 11. 3M. 11,8, 


gleichfalls ein Topf zum Kochen, von WI, Arabifch 
"IND fieden, welches im Arahiſchen oft mit TI ſchnei⸗ 
den, brechen, verwechſelt wird. 


®5 7 


186 9. 165. Geſchirre. 


97 Dud Job 41,12. 2 Chr. 35, 13.) Sy⸗ 
riſch IN Adud, ein Topf oder Schaumkeſſel, in wel⸗ 
em gekocht wird, 


23 Kijjor 2 M. 30, 18.28. 2 Chr. 4, 
6. 1 Rön. 7, 38.40. 43., ein Wafchkeffel, in 
welchem das Fleifd vor der Zubereitung gemafchen rote 
de, von WI, Arab. Mo rund fepn. 


Amon Balladach kommt zuerft Mic. 3, 3 
! Sam. 2, 14. Bor, und ſtammet vermuthlich von 
dem Aethiopiſchen non ber, ein Blumenkelch, be— 
vor er fich Sffnet, es fcheint alfo ein Topf oder Keffel 
mit einem Deckel geweſen zu ſeyn. Andere vergleichen 
das Arabiſche PPhn Chalkin und xudzeny Reſſel. 
Schultens nn ex Hamaja in Gramm. Erpen, 
P» 400. 


nnby Zallachath kommt erſt Spr. 19, 24. 
15. und 2 Kön, 21, 13. 2 Ehr. 35, 13. vor; 

es iſt der Nahme ber Schuͤſſel, in welcher die Speifen auf 
den Tiſch kommen, von MbX Arab. in derZY,, bereiten. 
Sie war von Holz, bisweilen aud) von edlen Metall, 
meiſtens aber , mie noch jegt im Orient, von Kupfer, 
und äußerlich und innerlich guet verzinnt. Die Schuͤſ— 
feln find im Orient gewöhnlid, fehr gruß; Arvleux fand 
fie Merkw. Nacht. ZIL. Th. ©. 239. bey den Ara⸗ 
bern einen Fuß tief, und anderthalb Fuß im Durchs 
meffer. Der Nahme diefer Schäffel ſcheint auch nR 
Zelochith gelantet zu haben 2 Kön. 2, 20, , wenige 

| fteng 
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fiend mag bie Zelochith von der Zallachath wenig vers 
ſchieden geweſen ſeyn. 


NO, Zaphachath, nach ı Sam. 26, 11. 
12.16. 1 Rön. 19, 6. bie kupferne, äußerlich und 
innerlid) gut verzinnte Schaale, welche Reiſende im 
Orient unter dem Kleibe auf der Bruſt bey ſich tragen, 
and ald Trinfgefchire brauchen. 


DED Sephel Richt. 5, 25. 6, 38., ein Ber 
cken, wie es Tanchuma in Schnurrers Spec. comment. 


Arab. ad LL. V. M aus dem Arabifchen baw erklaͤs 
set hat. Diefes Wort iſt zwar in den Arabifchen Woͤr⸗ 
terbächern nicht zu finden, es muß aber doch im der ges 
meinen Sprache üblich feyn, da es von einem Arabifch 
sedenden Rabbi zum Beweis der Bedeutung des Hebrat 
ſchen Wortes angefuͤhrt wird. 


be) ‚Sal, ein Korb, in welchem Brod getra⸗ 
gen wurde, I M. 40, 17. Ride. 6, 19. 


FaNd, Machabath, eine eiferne Platte, ober 
eine feichte Pfanne, und non Marcheſcheth, eis 
ne Bratpfanne find fhon oben angeführt worden. 3 HT. 
2, 5—7:7,9. Die Ehabittim D’MIN ı Chr. 
9,237. feinen von der Machabath nicht verſchieden 
zu ſeyn. 


, Saph, eine Taſſe oder breite flache Schuͤſ⸗ 


ſel. 2M. 12, 22. Jer. 52, 19. 2 Sam. 17, 28 
i Kön. Z 5%» 2 Ron. 12, Id 
‚ PN 
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PN’ MIN, Muson, Aggana vohel. 7, 3: 
Jeſ. 2242 m. 24, 6, eine große Schuͤſſel. 


Darf man endlich noch von dem Altare, der ek: 
gentlich ein Heerd war, auf_bie Rüchen der vornehmen 
Hebraͤer zur Zeit Moſis ſchlieſſen, ſo hatte man ſchon 
damahls Aſchentoͤpfe, Kohlenſchaufeln dyyn, Schaa⸗ 


len zum Blut Pam » Gabeln mit drey Zaden 
rer wort moin. 3910, und Kohlpfannen oder 
Rauchfaͤſer MIAME. 2 M. 27, 3. 38, 3.4 M. 
7, 13—43. 4,14 I Sam. 2,.13- 


% 

Diefe Geraͤthſchaften und alle übrige Geſchirre sea: 
ren, wenigſtens bey Wohlhabenden „ wie noch jetzt in 
Orient und felbft bey den Arabiſchen Beduinen ‚ aug 
Kupfer. Arvicux II. Th. &. 237. Pococke Voy, 
1. I]. p. 49. Chardin Voy. T. TIT. p. 113. Mo: 
fe deguͤnſtiget in feinen Gefegen ben Gebrauch des Ku: - 

pfergeſchirrs fehr fi chtbar, trifft aber dabey manche Vor⸗ 
A daß daſſelbe veinlich gehalten würde, und 
der giftige Grünfpan ſich nicht anfegen könnte. Viel⸗ 
leicht war aber auch ſchon damahls jene "einfache, gu- 
te, wohlfeile und dabey ſehr ſchoͤne Verzinnung des 
erfunden, welche noch jetzt im Orient 
aligeigin üblid) iſt, und von allen Reiſenden geruͤhmt 
wird Tournefort Relat. T. IH. p. 380. Chardin, 
T.ITZ. pe 113. Niebuhr Reif 2. Ch. 8.371. f 
Mariti vertheidiget Reif. von Jeruſalem duch Syr 
I. Th. ©. 225. f den Gehrauch des Kupfergeſchirrs 
bey den Ortentalern ſehr gut, und beſchreibt nie Art, 
Baftlbe zu vertinuen, die in ben Morgenlaͤndern üblich, 

und 


8, 165: Geſchitre 189 


ind Don ber unſrigen gang verfchieden iſt. a Zeit des 

Plinlus XXXIV. 48.) mar dag Verzinnen bes Rus 

pfers ſchon eine alte Kunft, und diefer Schriftſteller 

glaubt, dag die Speiſen in folchen Geſchirren einen lieb— 
lichen Geſchmack erhielten. 


Alle Geſchirre und auch die Barköfen wurden nach 3 
MN. 11, 33—35: 15, 12. 4 Bi. 19, 14 15. uns 
vein, wenn ein unreines Thier, als eine Maus, ein 
Maulwurf 1. ſ. f, todt hineinftel, oder weni die 
Geſchirre in dem Zelte oder Zimmer eines Sterben— 
den oder Verſtorbenen fanden, und nicht zuͤgedeckt 
und zugebunden waren, oder wenn fie auch nus von 
einem unteinen Menfchen angerüßst wurden. Solche 
verunreinigte Defen mußten zerfidret werden; die Ges 
ſchirre, die auf diefe Art unvein geworden, mußten, 
wenn fie aus Erde waren, zerbrochen,, wenn fie aug 
Holz waren, gewafchen, und wenn ſie aus Kupfer 
waren, geſcheuert, d. i., nach Ezechiel 24, ı1. im 
Teuer glühend gemacht werden, wornach fie wieder 
vein waren. Hierdurch wurden die Hebräer zur Bes 
forgung' der Reinlichkeit genöthiget, und auf den 
Vortheil des Kuyfergeſchirrs, das ber diefer Gelegen⸗ 
heit nicht zerfksret werden durfte, aufmerkſam gemacht, 
Derg!. Michaelis Mof, Recht IV. The $: 217: 
©. 299 und $. 217.9, 313 f. 


g. 166, 
Dom Kochen und von Speifen, 
Was das Rosen, 2, betrifft, fo iſt von 
den Speifen aus dem Pflangenreihe, welche bey weis 
ten die gewähnlichfien waren, und, befonders in der 


beiffen Jahrszelt, im Orient noch jet fehr uͤblich find 
as 
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5 M. 15, 20. Dergl Pococke Voy. T, IL, p, 69, 
Profp. Alpinus de Med, Zgypt. p. 15. feg. , nicht® 
fonderbar merkwuͤrdig, als etwa, daß, mie zu allen 
andern Speifen, anflatt der Butter und des Fettes, 
Oehl gebraucht wurde, und daß Bohnen und Linfen 
mit Oehl und Knoblauch gefotten ; in eine Brey aufge⸗ 
loͤſet und gedaͤmpft, noch jetzt, wie vor Alters, fuͤr 
eine koͤſtliche Speiſe gehalten werben die auch von Rei⸗ 
hen und Vornehmen genoſſen wird. Shaw Reiſ. 9; 
128. Dergl. 3 U. 25,30. 34. Honigkuchen was 
ren eine köftliche Speife. Ezech. 16, 13. Sonſt ge: 
nießt mau häufig Eyer, Honig, Milch, befonderg 
faure Mic, alleriey Obſt und Oartenfrächte, und ans 
Bere Fühlende Speifen. Profper Alpinus de Medic. 
Aegypt. L. IV. C. 1. p. 117. Dergl Richt. 5, 
25. Die gewöhnlichfte Speife ift jeße im Drient der 
Pilau, det, Reis in Fleiſchbruͤhe mit Butter und ver— 
ſchiedenen andern Ingredienzen gekocht, auch wohl blau, 
roth, gelb gefärbt. Chardin T III. p. 36. In der 
Bibel wird diefe Sprife nie erwaͤhnet, und fcheint ale 
fo vor Alters in Paldftina nicht befannt , oder doch 
weit feltenet gewefen zu feyn. Daß Manna, und ing» 
befondere flüßiges Manna, Tarangubin , anftatt des 
Zuckers zu den Speifen gebraud)t wird, iſt ſchon ange— 
merkt worden, nur iſt noch zu erinnern, daß es nicht 
abfuͤhrt, außer wenn es alt iſt. 


Fleiſch wurde vor Alters nur bey Gaſtmahlen und 
bey der Ankunft eines Fremden oder eines Freundes, 
den man bewirthen wollte, aufgefegt. ı ML. 18,7. 
5M. 15, 20, Dergl. Luk. 15, 253. Die Driens 
taler genieſſen es noch jetzt nicht fo häufig als wir. Es 
iſt auch diefe Nahrung, wenn fie haͤufig genoffen wird, 

unter 
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finter den roarınen Himmelgftrichen der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich; indeffen bekommen dod die Menfchen bey einer 
fangen Enthabtung vom Fleiſch eine flarfe Begierde nach 
demſelben, die beynahe zur Krankheit wird. Vergl. 4 
DT. 117,4. ff. Dep zunehmenden Lupus wourde (aber 
doch dieſe Spehfe auf ben Tafeln der Reichen alltäglich, und 
die Thiere, te für die Tafel beſtimmt waren, beſon— 
berg die jungen ı Ninder, wurden haͤuſtg vorher gemäfter, 
.NI2> NO , DON It, Damm Dip 1 Mar, 
2. 18,4. 20. Je. ı, ı1. 11,6. Amos’ 2, 22. 
6,4. Ser. 46, 21. Ezech. 39, 16. I Sam. 
28, 24. 16,20. 2 Sam. 6,.13. ı Kön. 1,9; 
4,23. 5,4. 19, 25. Nehem. 5, 18. Malay. 
‚4, 2. Dergl. Bochart. Hieroz. T. I. p, 306 Jegg: 
Unter den ver fchiedenen Thieren werden im Drient nebft 
dem Wildpr& re noch jeßt beſonders Lämmer und junge 
Ziegen fehr £ soch gefchägt, die aud) in jenen Gegenden 
wirklich viel fdjmackhafter find ald bey und. Profper 
„Alpinus de . Med. Aegypt. p. 15. feg. Chardin Voy. 
T. ZIT. p. 84. 1 W.27,3.f. 9. Daher beſtan⸗ 
den die meifte n Opfer der Hebräer aus einjährigen Thies 
ten diefer zix ey Gattungen. Rindfleiſch ſchaͤtzen jetzt die 
Orientaler ni dt, und genieſſen es wenig; bey den Des 
bröern aber maren junge, nicht über drey Jahre alte, 
beſonders g emäftetere Rinder alg eine wohl ſchmeckende 
Speife fehr beliebt. Spr. 15, 17. Matth. 22, 4 


In be m älteften Zeiten wurbe das Thier von dem 
Haußvater, er mochte auch noch fo reich und vornehm 
ſeyn, ſelbſi geſchlachtet. ı M. 18, 2. 6. Richt. 6, 
195. In der Illade XXIV. 622. und Odyſſee H. 300. 
halten es fi .IHfE Könige nicht unter ihrer Wuͤrde, bie 

Thiere 
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Thiere ſelbſt zu ſchlachten. Die Zubereltung, wie ber 
baupt die Berergung der Küche, war das Geſchaͤft der 
Hausfrau, 1 WI. 1%, 6. Unter den befondern Theis 
len ber Thiere wurde das Schulterblatt vorzuͤglich ges 
fhögt. 2 Sam. 9, 23 24. Die Zubereitung war 
{don zur Zeit Iſaaks o Fünftlih , daß Rebekka den 
Gaumen zu hintergehen , und Ziegenhoͤckchen wie Wild’ 
praͤt zuzurichten vrußte, ohne daß Jack, ein groſſer 
Liebhaber des Wilopräts, es merfte 1 M. 27,3. 4 
9. fs Die Araber bereiten alles Fleiſch eines Thiereg, 
dag fie gefchjlachtet haben, auf eine Mahlzeit gu, ders 
muthlich, weil es ſich wegen der Wäme ber Luft micht 
wohl aufbewahren laͤßt; ar ii finden wit es auch 1. 
M. 18,7. Luk. 15, 23. Eie wiſſen es aber doch 
auch aufzutrocknen, ober an der Sennenhitze zu doͤrren, 
auch fo einzulegen, daß es ſich gut halten laͤßt, und 
auf Keifen mitgenommen werben fann. 4 UT. 11,31 — 
35. Beobacht. über den Or. I. Th. &! 302. . II, 
TH. 8. 416. Alles Fleiſch, welches gekocht werden 
fol, wird im Orient vorher in kleine Stücke von der 
Größe einer waͤlſchen Nuß gefhnitten, und man kocht 
es dann mit Peterſilien und andern Kuͤchenkraͤutern 
Aug der Suppe, melde die Orientaler nit fo, role 
wir, effen, wird dann mit einem ftarken Zufate von 
Nuͤchenkraͤutern eine wohlſchmeckende Bruͤhe po über 


dag Fleiſch gemacht. Tournefort Relat. T. n p. 379. 
Beobacht. über der Or. I. Th. S 315. dergl. 


2 Kön. &, 37- Richt. 6, 19. 20, 


Die Fiſche find bey den Drientalern ſehr bellebt iS 
und werden, wo fie zu haben find, und vorzüglich, in 
Aegypten häufig genoffen. Proß. Alpinus de Med. 


Aeg. p. 15.f09. DVergl. AM. 11, 12.5M 4,1% 
Don 
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Von den beraufchenden Dingen, ald Opium, Af- 
ſis, Boſa, Bernavi und Berg, bie jeßt von den Drienz 
faleın im Uebetkmaße genommen werden Profper Alpi- 
nus de Med. Esypt. L. IV. C.1. & 2.p. 119. 
feg9 , findet ſich in dem Alterthume feine Spur; fie 
find demnach insgefamme Teivige Folgen von dem Wein- 
verbothe des Hiorgeblichen Propheten Mohammed, indem 
fih nun feine Anhänger durch diefe Gifte für den Mans 
gel des Weinls ſchadlos zu halten fuchen. 


§. 167. 
Vom Braten 


Die lechteſte und folglich auch die erſte Zubereitung 
des Fleiſches, auf welche die Menſchen verfallen find, 


iſt ohne Zuveifel das Braten, no%, aud) J— und 
bws, wie auch bey Homer die Helden nur gebrateneg 


Fleiſch eſſen. Indeſſen war es body, wie dag Fleiſch 
überhaupt „, ein Leckerbiſſen, der nur bey feſtlichen 
Schmauſereyen aufgefeßt rourde, So verhält ſich bie 
Sache zum Theil noch jet bey den Arabern, unfer des 
nen nur biy fehr Neichen und Vornehmen täglich Ges 
bratenes auf die Tafel kommt. - Wenn aber im Orient 
Kalb: oder Schöpfenfleifch gebraten werben fol, fo 
wird es eben fo, wie das zum Kochen beſtimmte Fleiſch, 
in Eleine Stuͤcke geſchnitten. Diefe Stücke werben dann 
auf hölgerize oder eiferne Spicffe , die nur einen Fuß 
lang find, geſteckt, mit wohlſchmeckenden Zwiebeln uns 
terfpicke, mit Salg und Pfeffer gewürzt, dann an ein 
gelindes Kohifeuer gelehnet, und, wenn eine Seite ge— 
braten ift, auf die andere gervendet. Arvieux I. Th. 
Jahns Bibl. Axrch. J. Th M. Band. N ©; 
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8, 63. — Ganz fo machen e8 auch die Helden deg 
Homer. Odyf. III. 463. XII. 365. XIV. 430. 
Died. I. 465. II. 428. IV. 345. PIL. 318 f. 
IX 2:10. f. Nur Odyfl. XIV. 72. wird nod) erwaͤh⸗ 
net, daß die zerſchnittenen Stücke auch mit Mehl ber 
ftrenet wurden. — Bratet man Hühner oder junge 
Hühner, fo ſtecket man fie ganz; an einen Spieß, dre— 
het denfelben auf zwey in Die Erde geſteckten Gabelhoͤl— 
jern um, und begieffet die angeftechten Hühner oder 
Kuͤchlein mit Butter, wofür vor Alters Oehl genoms 
men ward. Man bratet aud) ganze Laͤmmer und juns 
ge Ziegen auf diefe Art Urvieux TIL Th. S. 233. 
Sonft werden die ganzen Laͤmmer und jungen Ziegen in 
einem Ofen gebratn. u Perfien wird ein folcher gan— 
zer Braten von Laͤmmern und Ziegen, wie ſchon ges 
fagt worden, der Ränge nad) in dem tiefen Ofen aufs 
gehängt, und ein Gefäß mit Reis darunter gefeßt, auf 
welchen das Fett triefet. Tavernier J. Th. &. 269. 
Chardin Poy, T. III. p. 88. Da cin ſolches gan⸗ 
zrs Thler mie Stücen von Holz, der Länge nad), und 
bey den Vorderfüffen über die Duerre durchſpießt wird, 
fo Heiße diefes Braten im Arabifchen Joy Freuzigen. 
Diefe Arten zu braten, die ale fehr einfach und mithin 
geroiß fehr alt find, mögen aud) bey den Hebräern, der 
Hauptſache nad üblich gewefen ſeyn, und die Thalmu— 
diften fhreiben Peſachim A. 2. die legte Urt zu bra= 
ten bey den Dfterlamme ausdruͤcklich vor. Vergl. 
Beob, über den Or. I. Th. ©. 317. 


Der gewoͤhnlichſte Braten der gemeinen Leute im 
Orient beficht in Heufchrecfen : man reiffet denfelben bie 
Säle und Flügel aus, nimmt das Ingeweide beraug, 
und ſalhzet dag übrige 5 fo flecket man dann eine ganze 

Reihe 
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Relhe von denfelben auf hölzerne Spleſſe, hält fie an 
dag Feuer, um fir zu braten, und läßt fie fich dann 
wohl ſchmecken. Man bat aber auch andere Arten, 
fie zuzubereiten: man kochet fie, und richtet fie mit 
Oehl zu; man doͤrret fie auch auf, mahler fie dann, 
befonder8 bey einer Thenerung der übrigen Nahrunyss 
mittel, zu Mehl, und badt Brod daraus; bie Be⸗ 
duinen ftecken fie auch mit untermiſchtem Salz in leders 
ne Saͤcke oder Schläuche feſt zuſammen, und füzneiven 
fie, wenn fie fie effen wollen, in runde Scheiben. Mar 
riti Reif. durch Eyp. Spr. und Paldft. 8.21% 
Hieraus ficht man, warum 3 M. 11, 22. die Heu⸗ 
ſchrecken unter den reinen Speiſen vorfommen, und daß 
Sobhann ber Täufer ſich mit den gemeinften Nahrungss 
mitteln begnuͤgte, da er Heuſchrecken wxpıdes aß. 
Marth. 3, 4. So fondersar und unglaublid) viefeg vies 
Sen Gelehrten, und felbft dem Neifenden Korte Reif: 
8. 135. gefchtenen hat, fo iſt e8 doc) durd) dag eins 
fimmige Zeugniß der alten Schriftfieller unb der neuern 
Deifenden fo beſtaͤttigt, daß fein Vernuͤnftiger daran 
zweifeln kann. Diodor aus Sic. JIL 29. Plinius 
AL 32,35. Shaw Reifen ©. 166. f. Arvieux 
JI. Th. ©. 207. f. gaſſelquiſt Reif. & 453. ff- 
Niebuhr Reif. 1. Ch. S. 402. Chardin Voy. T, 
II. p 221. Bedmanns Samml. aus der Naturk. 
ZI, Tb. &. 105. fl. Beobacht. über den Orient 
I. Th. 8. 274. f. 2.C. S. 430 f. II.Th, 
8. 473- f. Donat Phyf. ſacra II. Th. ©. 217. 
Niebuhr ſchreibt Beſchr. von Arab. S. 171., daß 
es den Arabern im Innern des Landes, die nie mit 
Europaͤern Umgang haben, eben fo undegreifiich iſt, daß 
die Europäer Austern, Krabben und Krebfe als wohl⸗ 
ſchmeckende Speiſen genteffen , als den Europäırn das 
N 2 eſſen 
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Eſſen der Heufchrecfen wunderlic und unglaublid) vor⸗ 
fommt. Es werden aber dod) and) einige Arten von 
Heuſchtecken für fhädlich gehalten, und nicht geeſſen. 
Mofe erlaubt auch nicht alle, ſondern nur gewiſſe Ars 
fen, unter welchen fich ber oo grylius haematopus. 


nicht befindet. 3 MT. 11, 12 Dergl. Joel 1,4. 
Jer. 51, 14. 27. Bedmenn Samml. ZI. &. 134. 
ff. Niebuhr Befchr. von Arab. S 173. Die Heu: 
fchrecken find aber im Orient weit größer als bey ung, 
und die am meiften zur Speife gebraucht werden, find 
faft einen Finger dick, und einen Finger lang. Wans⸗ 
leb in der Samml. der Reifen von Paulus ZZZ, 
Th. S. 30. Ihr Fleiſch kommt im Geſchmacke ven 
Krebſen nahe: 


Sb nun gleich das Eſſen der Heuſchrecken im 
Drient fehr gewoͤhnlich ift, fo Darf man darum doch 
nicht mit Hiob Ludolph vermuthen, daß bie dyyer⸗ 


2 Mm. 16, 13: 4M 11, 32. feine Waͤchteln, ſon⸗ 
bern Heuſchrecken geweſen find, Donat Phpyf. ſacr. 
II. Th. ©, 207. ff. Diodor aus Sicilien erzaͤhlet 1. 
61. , daß die Coloniften von Rhinokolura ſich von Wach— 
teln ernährten, die hier in großen Haufen vom Meer 
heraufzogen, und auch Niebuhr berichtet Reifebefchr. 
J. Th. S. 176. , daß tie Züge der Waͤchteln fehr 
zahlreich find, fo zwar, daß man diefelben an den Küs 
ften des ſchwarzen Meeres mit den Händen fangen fann; 
er fert hinzu, daß das Wort Selaw Po im Orient 
nod jest von Wachteln gebraucht wird. Indeſſen foll 
das Fleiſch der Wachteln eine ungefunde Nahrung feyn, 
weil diefe Vögel Schierling freffen. Vergl. 4.11, 
317-235. Oedmann Samml. aus —— 
Saft 
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Bäfe ©. 333. FI. Saft 8. 116. ff. Schoder 
Bierozoic. Specim, II. p. 13. Jegg. Sorefal in 
Michaelis lit. Briefwerhf, II. Th. S. 32: ff. 


Der Gebrauch des Salzes nbn mar zur Zeit Moſis 


fchon allgemein befannt, und fo alt, daß aud) der 
Gehalt 4 M. 18, 19. , wie nach dem Berichte Char» 
dins Voy« T. I. p. 338. T. II, pe 209. Ned) jest 
in Perfien Dergl. Ber. 4, 14., vom Salze, eben 
fo wie Salarium yom Sal (Dergl. Adam Röm. 
Altertb. IL, Tb. S. 808.) benannt, und das 


reine Salz oder der Salpeter Yin non 2 Mi. 30, 
35., man ron 3 M. 2, 13. von dem Küchenſal⸗ 
ze genau unterfehieden wird, In der Festen Stelle 
ift zwar na nbn Melach Sabberith, Salz des 
Bundes, punctirt, und wird fonft aus der Gitte der 
Araber, das Salz, welches in einem Eupfernen Salz: 
faffe auf dem Tifche fieht, für ein Heiliges Sinnbild 
der Freundſchaft zu halten, erkläret Mark. 9, 50. 
und Michaelis alte or. Bibl. X Th. 5. 79. 
Arvieux III. Th. S. 164. ; allein da diefer Aus⸗ 
druck mit mo nbn reines Salz, weldes , wie 
es in Yegypten üblich war, bey den Opfern gebraucht 


werden follte, abwechfelt ; fo ifEwohlm’13 Borith aus⸗ 
zufprechen. Abernipn mr12 Bund des Salzes 2 Chr, 


13, 5e tft ohne Zweifel aus der angeführten Dens 
kungsart von einem immermährenden feften Bunde zu 
erklären, zumahl da fich auch bey den alten Griechen 
Spuren finden, daß das Salz ein Bild der Freundfchaft 
war. In der Bibel ift das Salz ‚ faft fo, wie bey 
dem ägyptifivenden Pythagoras (Diogenes Laert. VIII. 
1, 19.), ein Bild der Gerechtigkeit und Tugend, ein 
Sinnbild der Weisheit und auch der Erhaltung Job. 
6,6. Rolofj. 4,6. Mark. 4, 49., auch wohl 
der Thorheit, wenn nähmlich die Säure des Salzes 
N.3. durch 
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durch die Hitze won dem eigentlichen Laugenſalze getrennt 
wird, und das Salz auf diefe Ark den Geſchmack 
verliert, wie eg in dem Salzthale bey Aleppo ges 
ſchieht Mark. 9, 50° Matth. 5, 12. Paulus 
Samml. mertw. Reifen nech dem Brient 7 
Th. S. 189. und ©, 342% 


6. 168. 
‚Derbothene Speifen. 


Jedes Volk enthält fich von einigen Thieren, al 
einer - ungefunden, unfdmackhaften , oder eckelhaften 
Speife, das heißt, nach ber Sprache der alten Orienta— 
ler, es hält einige Thiere für unrein. Dieß finder fich 
fhon bey den Menfchen der Urwelt. ı MT. 7, 2. Die 
Hebräer haben alfo gewiß von ihrem Urfprunge ber eis 
nige Thiere für unrein gehalten. Dieſes Herkommen 
Hat Mofe genauer beftimmit, erweltert und in ein förms 
tiche® Gefeß verwandelt, vorzüglich zwar in der Abſicht, 
diefes Volk von ven DOpfermahlzeiten und andern Gafts 
mahlen der Heiden , und hiemit von einem vertraulichen 
Umgenge mic denſelben zuräczubalten, und fo deſto 
leichter von der Verführung zur Abgoͤtterey zu verwah— 
von, doch mögen bey manchen verbothenen Thieren auch) 
medichnifche Urfachen zu Grunde liegen, wie z. B. bey 
dem Lingegiefer, und bey den Schweinen , indem bag 
Schroeinflifh die Hautkrankheiten, und folglich auch 
den Ausſatz "befördert ; daher auch die alten Araber, 
Phoͤnicher und Jdianer fein Sıhweinfleifh, aßen. Je 
kobi über die weifen Abfihten Gottes Z. Th. 
3.83. Michaelis Mof. Rede. IV. Th. ©. 
75, 7. Unten waren num bey ben Hebräern vermoͤge 
Her Veryrhnungen 3 Mn, —- und 5. 14, 3—2E, 

1, 
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J. Von den vierfuͤßigen Thieren alle diejenigen, welche 
entweber nicht wiederkauen, ober feine geſpaltene, 
und zwar feine ganz geſpaltene, d. i., durch und 
durch geſpaltene Klauen haben; daher auch das Ka— 
mehl, deſſen Klauen nicht durch und durch geſpalten 
ſind, unter die unreinen Thiere gehoͤrte. 


IT. Alle Schlangen und alles kriechende Ungeziefer, und 
von den Inſecten alle diejenigen, welche nicht, wie 
die Heuſchrecken, nehſt den Fluͤgeln auch vier Gehe— 
füße und zwey Springfüße haben. Michaelis 
Srag. an Reifende &. 84. ff. Donat Phyfic. 
face. 27. Th. &. 1190. ff. Bedmann Saml. ZI. 
Saft S. 76. ff. 


11. Bon den Dögeln nur gewiffe Arten, welche 
Mofe nahmentlich anführt; die Nahmen find aber 
großen Theils nicht mehr verftändlich.. Michaelis 
Srag. an Reif. ©. 299. ff. Dergl. Bedmann 
Samml.J. gaft ©. 54. ff, TIL. 35— 91. V. 
58. ff. | 


IV. Bon den Zifhen alle diejenigen, melde entweder 
feine Schuppen oder Feine Floßfedern Haben. 


V. Ale Speiſen, die ein unreines Ungeziefer fodt be— 
rührt hatte ; alle Getraͤnke in Gefäßen, in welche 
unreines Ungeziefer gefallen war; auch der zur Aus⸗ 
faat beflimmte Same , wenn er mit Waffer bes 
neßt war, und ein ſolches unreines Thier todt dars 
auf gefallen war, murbe unrein; bagegen blieb dag 
Waſſer in Brunnen und Eifternen, unb ber unbes 

N4 netz⸗ 
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netzte Same in dieſem Tale rein. 3 ME. 11, 
33. 36. fl. | 


VI. Me Speifen und Gefränfe, welche in dem Zelte 
ober Zimmer, wo jemand ſtarh, oder soo. eine Leiche 
lag, nicht bedeckt und gug:bunden waren, wurden 
uneein 4 m. 19, 15. 


VII. Die Hebräer burften auch nah 2 M. 34, 18. 
dasjenige niche genieffen, soug ein anderer den Goͤ— 
Ken geopfert hatte, damit fie nicht fo leicht zur Ab— 
götteren verleitet wurden. Dieß hat in ber erfien 
riftichen Kirche manche Irrungen veranlaflee, ins 
dem einige fich von diefem geopferten Sleifche enthiels 
ten, andere aber fein Bedenken trugen, dasſelbe zu 
genieffen „ und wohl gar fo weit gingen, daß fie felbft 
den Guftmahlen in ben Goͤtzentempeln beywpbnten, 
Paulus berichtiget diefe Irrthuͤmer öfters, befons 
ders aber 1 Kor. 8—IO. 


VII, Es war ihnen auh 2 M. 23, 18. 34, 26 
5M. 14, 21, unterfagt, dad Lamm in der Milch 
feiner Mutter zugurichten, d. i., wie es Michaelis 
im Moſ Recht IV. Th. ©. 200. erklaͤret, dag 
Fleiſch mit Milch oder Butter zugurichten ; denn Mut⸗ 
ter des Lammes ift hier ſchlechtweg Schaf, wie im 
Arabiſchen Murter des Ziegenboͤckchens ſchlechtweg 
eine Ziege iſt, und ſowohl das Schaf als das Lamm 
ſteht hier als Beyſpiel fuͤt jedes Thier, wie Moſe 
oͤfters ſolche einzelne Beyſpiele gibt, wo er allge— 
mein verſtanden ſeyn will. Hierdurch ſollten die He⸗ 
hraͤer an das Oehl gewoͤhnet, und zur Befoͤrberung 

des 
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des Deflbaueg angetrieben werben, wie denn in eben Dies 
fer Abficht alle Mehlopfer und Opferkuchen mit Oehl 
gebracht werden mußten, Vergl Michaelis Comm; 
de leg:bus Mofis Palefi. Israelitis caram fac- 
turis $. X. p. i8. in Comment. Soc, Reg. 
Götting. T. IY, Spenceruß aber verftehet dag Ge⸗ 
feß ganz wörtlih, und glaubt der Grund dieſes Ges 
ſetzes ſey etwas zauberifches und abgoͤttiſches, weis 
dies in Aegypten gewoͤhnlich geweſen wäre, Spen- 
cerus de legibus Hebr. ritual. JI L 3.c. An⸗ 
dere meinen, daß durch dieſes Gefeß bloß die feis 
neren Gefühle geweckt werden follten,, indem es graus 
fam ſchien, das Lamm in der Milch feiner Mutter 
zuzubereiten, wie denn aus einer ähnlichen Abſicht 
verbythen ıwar, die Mutter und ihr Junges auf eis 
nen Tag zu fhlahren 3 M. 22, 28., wenn man 
nicht will, daß auch dieſes bey Zaubereyen ges 
ſchahe. 


IX. Auch die reinen Thiere, welche nicht durch Mens 
fchenhände geftorben, ſondern entroeder umgeftanden 
waren , oder von einem wilden Thiere waren zerriſ⸗ 
fen worden, burften nah 2 M. 22, 30. 5 M. 
14, 21 nict geeffen werden, und dieſes aug der 
Urſache, weil Das Blut in dem Körper geblieben 


war; denn alle Blue und aud das Netz son 
INT MN MOM + das Gekroͤſe by wir br 
IT, die Nieren, und dag Nierenfett nnban IN 
cmby NEN DIT MINI, und der Fettſchwang der 
Schafe mar war ben Hebräern auf dag Strengſte 


verbothen, nicht als ob dieſe Dinge unrein waͤren, 
N5 ſon⸗ 
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fondern weil fie auf den Altar gehörten, und folglich 
zu heilig waren. Nur Fiſchblut war zu effen erlaubt, 
soeil feine Fiſche geopfert wurden, und folglich ihr 
Blut auch nie auf den Altar Fam. 3 ME: ar, 9. f. 
17.7, 26, f. 17, 10—14. 19, 2 
12, 106. 23. 25. 15, 23. Aus biefen Stellen 
und befonders aus 3 7. 17, 10—14 ficht man, 
daß eben dieſes Verboth ı MM. 9, 4. nicht bloß 
von dem rohen Fleifhe, welches den lebendigen 
Thieren aus bem Leibe gefchnitten ward, role es jeßt 
in Habeffinien üblih ft, zu werftehen fen, wie 
Dedmann Samml. FI. zaft S. 89, ff. und eis. 
nige andere vermuthen. 


X. Aus einem Herkommensrecht, welches von dem 
Vorfalle ı MI, 32, 25. 32. herſtammte, ent» 
hielcen. fich die Hebraͤer auch des Fleiſches an ber 
Hüfte der Thiere, welches bie fwätern Juden auf den 
aangen Hintertbeil der Thiere ausgedehnet haben, 


8.169. — 
Getränfe 


Die Mohammedaner trinken gewöhnlich Waſſer, 
und die Vornehmen bedienen fich des Sorbet oder Scher» 
Set, d 3, Trunk vorgugsmweile, Es ift ein ſuͤßes 
Getränk, welches nah Proſper Alpinus de Medie, 
Egypt. L. IV. e. 3. p. 124 aus Waffer, ‚in wels 
chem Zucker aufgelöfet worden, und aus etwas Limos 
monlenſaft, um demfelben einige Säure gu geben, be— 
ficher; nach Tournefort CN I. p. 623.) aber wird es 

aus 
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aus getrockneten Weintrauben, oder aus Roſinen und 
Zucker oder Honig, nach Binos (S. 113.), Chardin 
(T. III. pe 8. fegg.) ‚ Arvieux (T. Th. S. 176) und 
Kämpfer (Amoen. Exot. p. 121. 247.) auch aus 
Granaten : und Citronenfaft, Roſenwaſſer und Zucker 
bereitet. Es ift folglich nicht überall und allzeit einerz 
ley, wie auch Kämpfer ausdrücklich ziweyerley Scers 
bet unterſcheidet, wovon einer von dem Samen zweyer 
Pflanzen, die beyde Scherbet genamt werden, und aug 
andern Ingredienzen zufammen geſetzt wird. Tavernier 
macht Reif. ZIJ, Th. S. 155. noch vor einem Zu— 
faße von YAmbra, Bifam und auch von einem aus ge— 
wiſſen Pflanzen gebrannten Wafler Meldung, und ver- 
gleicht den Scherbet mit unferer Limonade, nur, fagt 
er, ift roeniger Waffer dabey. Auch Profper Alpinus 
mad;t de Medic. Egypt. L. IV. c. 5. von Bifam 
und Ambra Meldung , die zum Scerbet genommen 
werben; er redet auch L. IV, c. 4. von mancherley 
Syrupp, fo mit Waffer vermengt als ein angenehmer 
Trunk gebraucht, aber nicht Scherbet genannt wird; 
woraus der Verdacht entfteht , daß die Reiſenden, die 
von mehrern Battungen des Scherbet Meldung machen, 
nicht immer von dem eigentlichen Scherbet reden. 


So franfen auch die alten Aegyptier feinen Wein, 
und die Vornehmen bedtenten fich des füßen Trauben 
faftes, boch hatte dieſes erfinderifche Volk ſchon von fehe 
alten Zeiten her Bier, welches aus Gerfte gebräuet wur⸗ 
de, und baher nicht nur ZuSog fondern, auch owog xgı- 
Sag Gerftenwein hieß. Ewxped. Cyr. IP. 5, 19. 
Herodot 7]. 77. Diobor aus Bicil. 2. 20. 34. 
und IV. 2 Plinius XIV. 29. 


Dies 
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Dieſes Bier, welches nach Diodor as Sichien 
ſehr koͤſtlich geweſen ſeya, und dem Meine wenig nach⸗ 
gegeben haben ſoll, war alſo den Hebraͤern gar wohl 
bekannt, ob es ihnen gleich nicht nothwendig war, ins 
dem fie viele gute Weine bauten, und ſich ſelbige auch 
oft bis zur Völerey ſchmecken lieffen. Jef. 56, 12. 
5, 11—22. 28, ı—II. Ser. 48, 16. Spr. 23, 
29—35: Efb 1, 18. Daher werben viele Bilder 
von ber Trunkenheit hergenommen, wo auch von eins 
gezwungenen Weintrinfen Meldung gefchieht, welches 
in Verfien ſy gewoͤhnlich war, daß «8 Eſth. 1, 8. 
als etwas fonderbares angemerkt wird, es ſey niemand 
zum Trinken gezwungen worben. Dergl. 5 M. 32, 
42. Jeſ. 24: 5: 49% 26. 51, I2— 29. Pf. 
78, 65. 


Die Hebräer pflegeen ihren , ohnehin farfen Wein 
noch) durd) Beymifchung einiger Gewuͤrze, befonderg der 
Myrrhen zu verflärfen. Jef: 3. 22. 19.4: Pi. 75, 
9. Spr. 23, 30. Dieß war aud) bey andern Voͤl— 
fern uͤblich. Plinius redet von gewuͤrzten Weinen 
XIV. 19. Uro. 5., und fagt XIV. 15. und 25., 
daß die Alten ſehr viel auf die Weine hielten, die mit 
Myrrhen geroürzt waren, Noch Lucian mache öfters 
von gewuͤrzten Weinen, als von einem etränfe ber 
Vornehmen Meldung. 


Yon der Schwähung bed Weines durch Beymi⸗ 
fhuna des Waſſers kommt in der Bibel nirgends eine 
ausdrückliche Meldung vor, außer wo der Verfaͤlſchung 
des Weines ef. 1, 22.2 Bor, 2, 17. eben nicht 
im Beften gebadjt wird, wenn anders in ber leBten 
Stelle nicht auf eine noch ſchaͤdlichere Weinverfälfhung 

durch 
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durch Kalk, Gyps, Bley oder Rauch angeſpielt wird, 
Siebe Beckmann Beytr. zur Gef. der Erfind. 
I. Band S. 179. ff. Plinius XXIII, 22. Doch 
folget aus diefem Stillſchweigen nicht, baß vie beffer 
gefitteten den Wein nicht durch Miſchung mit Waffer 
gefhreächt haben. Die Araber haben In ihrer Sprache 
von der Mifhung des Weines mit Waffer nicht nur ein 
eigene Zeitwort (y P Z/. u. P. Form ), fondern fie un- 
terſcheiden aud) ven mit Waffer geſchwaͤchten Wein durch 
dag mweiblihe Geſchlecht MIET Plinius gibt XXIIL. 


23. nicht nur don Rath, auf einige Trunk Wein, Waffer, 
und zwar frifcheg kaltes Duellwaffer zu trinken, fonbern 
bezeuge aud) XXL. 22., daß ber alte Wein mehr 
mit Waffer gemiſcht wurde; und wie man aus den, 
von Adam in feinen Nömifchen Alterthuͤmern ZZ, Th. 
S. 821. angeführten alten Schriftſtellern ſieht, fo miſch— 
. ten die Roͤmer den Wein nur ſelten mit Gewürz, ſonſi 
immer mit Waffer. Eben fo war «8 auch bey ben Gries 
hen. So braudt Zenophon Exped, Cyr. IV. 5, 
19, das Wort azoxTög ungemiſcht von flarfem Wein, 
mit dem Beyſatze, wenn derfelbe nicht mit Waf; 
fer gemifcht wird. Bey Domer miſchen die Herolde, 
Bedienten und Mägde den Wein mie Waffer, wie 
Odyſſ. I. 110 Jlied, III. 270. ausdruͤcklich ange: 
geben wird, und Obyſſ. IX. 209. heißt 28 ſogar, 
daß deſto mehr Waffer beygemifdje wurde, je ftärfer 
und edler der Wein war, Man fann alfo ficher an» 
nehmen, daß aud im der Bibel, wenigſtens in den vie— 
len Stellen , in welchen der gemifchte Wein erwähnt 
wird , nicht eine Miſchung mit Gewürz, oder mie an» 
dere sonen, ein rüber Wein, fondern ein mit Waffer 
gemiſchter Wein zu verftehen iſt, zumahl da die Weine 
in 
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in jenen Gegenden nicht leicht ohne Waſſer zu genieffen 
find, wie denn Arvieux I7. Th. &. 398. fagt, der 
Wein bey Kleppo komme dem Cypriſchen nahe, unt 
babe fo viel Feuer , daß er ohne Waffer getrunfen, vie: 
ie Beſchwerlichkeiten verurſacht. 


Die Alten hatten nebſt dem Biere, auch verſchledene 
andere kuͤnſtliche Weine, welche Plinius XIV. 19. bes 
ſchreibt. Sie find wohl alle, ſammt dem Biere, uns 
ter dem Nahmen NOW Schekar, ficera begriffen. 
Hleronymus ſchreibt won dieſem Worte bey Jeſ. 28. 
omnis potio, quo inebriare poteſt, ſive illa e 
Mumento, fivehordeo , five milio pomorumque ſucs- 
co, & palmarum —— ‚aut alio quolibet genere. 
Di Alexandriniſchen Liberfeger ,. die doch, ale Aegyp⸗ 
tier, dag Bier gut kannten, nennen den Schekar doch 
nicht SuSos Bier, fondern eIy und ueSvnue, bes 
rauſchendes Getraͤnk. Endlich das Stammmort 
797 bedeutet in allen orientaliſchen oder Semitiſchen 
Mandarten trunken fepn; IWW if ein Crunkener, 
NY Trunfenbeit im Allgemeinen, und das Ara⸗ 
biſche Wort Sukr, Seker IWW, einerley mit ——— 
it jedes berauſchende Getraͤnk, und insbeſondere der 
Dattelwein. Dieſe Getraͤnke wurden ebenfalls gemiſcht, 
und zwar auch von ſtarken Trinkern Jeſ. 5: 22., alſo 
entweder mit Gewuͤrz, um aa zu werden, oder 
mie Waffer, um deſto mehr trinken gu koͤnnen. Nach 
Plinius nahm man zu folden kuͤnſtlichen Weinen Dirs 
fefamen, Wurgeln von Kuͤchenkraͤutern, Kräuter, Straud> 
gewächfe, und vorzuͤglich Obſt, ald: Feigen, Grana⸗ 
ten, Aepfel, befonders aber Datteln. Der Dattelwein , 
fagt Plinius, iſt bey den na hern, Indianern und in 

ganz 
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ganz Orient fehr gemein, bod) verurfachte er nicht nur 
nad) Plimus, fondern auch nad) Zenophon Zxped. 
Cyr. I 3. 9. Kopfſchmerzen, vermuthlich aber nur, 
wenn er übermäßig gefrunfen rourde. Man nahm zu 
dem Dattelroeine, wie Plinius XIV. 19. fagt, einen 
Scheffel reife Datteln, ließ fie in einem Congius Waſ— 
fer maceriren, und Eelterte fie dann aus; wollte man 
das Getränk nicht fo füße haben, fo nahm man anftate 
des Waſſers Wein. Da tiefer Dattelwein fo gemein 
war, fo kann wohl Schefar vorzuͤglich diefer Wein feyn, 
nur muß man babey auf die übrigen Fünftlihen Weine 
nicht vergeſſen Uebrigens murde ſowohl von dem Fünfte 


lichen als von dem natuͤrlichen Weine Eſſig yan 


bereitet, ber nicht nur zur Zubereitung ber Speifen ges 
braucht Ruth 2, 14., fondern auch getrunfen wurde 
4 M. 6, 3., wie denn auc bey den Roͤmern dag ges 
woͤhnliche Getraͤnk ber Soldaten eine Mifchung von Eſſig 
und Waſſer war, die Polca hieß. Adam Röm. Alt, 
II. Th. &. 712. Vergl Matth. 27,48. Diefer 
Effig wird von den Thalmudiften auch Wein genannt, 
Aboda fara ©. 400. Dergl. Matth. 27, 34. 


Das Geſchirr, aus welchem man franf, ware 
soohl Anfangs die hohlen Hörner der Rinder, Deren bie 
Thracier ſich noch zur Zeit des Tenophon bedienten. 
Exped. Cyri VII. 2,13. 3, i2. Im Drient hat: 
te man fhon fehr frühzeitig Becher und Schaalen 
von Kupfer und auch wohl von edlem Metal, tote Jo— 
ſeph in Aegypten einen ſilbernen Trinkbecher DIT 222 
batte. ı MI. 44,2 Die Hörner wurden nur nod) 
als Gefäße des SalböHlE gebraucht. 1 Sam. 16, 13. 
10, 1. Die Beer waren einer aufgeblühten Lilie 

Ser 
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aͤhnlich Kin. 7, 26.5 daher WII niche nur einen 
Kelch oder Becher, fondern auch den Blumenkelch bes 
beufet, 2 MM. 25, 33. ie hatten einen Deckel; das 
ber fie auch) WDI ı Ehre. 28, 17. genannt wurden. 


Vielleicht fptelen auch die Nahmen des Bechers DI und 
Mon auf den Defel an. IM. 40, 11. 13.2 M. 


37,16. ı Chr. 28, 17. Die Trinffyaale, welche 
nos hieß , haben wir ſchon oben angeführt. Es iſt 
aber leicht zu glauben, daß bie Geftalt ber Trinkge— 
ſchirre nicht aller Orten und zu allen Zeiten einerley ges 
wefen; wir werden und demnach nicht wundern, wenn 
Sicard miffioneber. X, Th. &. 57. auf den Ruinen 
in Aegypten Becher mit einer ganz runden Mündung 
abgebildet gefehen hat, und Charbin von den Perfepos 
iitanifchen Ruinen For. T. II, p. 58. in den Händen 
der Figuren B. ©. D. #. G. nide nur blumenfoͤrmi⸗ 
ge, fondern auch gange runde Trinkſchaalen fopiret hat, 
dod) merfet Ehardin Yoy T, IT. p. 149. an, daß 
die blumenförmigen Schaalen noch zu feiner Zeit im 
Perſien das gewoͤhnlichſte Trinkgeſchirr waren, und nad) 
dem Vermoͤgen aus Gold, Silber, Kupfer, Meſſing 
und auch aus Porcellain beſtanden. Eben ſo hat es 
auch Arvieux ZII. Th. S. 61. 237. bey ben Arabern 
gefunden. Bey den Hebraͤern waren die Schaalen, in 
welchen der Wein auf dem Tifche in dem Heiligen aufs 
gefitet wurde, von Gold, und die Taflen von Silber, 
und diefe Geraͤthſchaften find zur Zeit Mofis von den 
Stammfürften zum Geſchenk gebracht worden, woraus 
man fieht, daß bie Neichen unter den Hebräern ſchon 
in jenem Alterthume foftbare Trinkgeſchirre hatten, und 
es ift daher eben nicht befremdend, wenn die Trinfge= 
ſchirre des Königs Salome Insgefammt von Gold was 
zen. 
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ren. 1 Kön. 10, 21. Die gemöhnlichfien Becher und 
Schaalen des Mittelftanded aber waren wohl, mie noch 
jest im Orient, aus Kupfer, 


Gröffere Geſchirre zu der Aufbewahrung der Fluͤſ⸗ 
figfeiten und des Getränfes waren die Schläuche 2% 
N), eine Art Schlaͤuche, mit welchen dag Wafler 
aus den Brunnen gefdhöpft wurde, 7 Deli 4 M. 
24,7. Ief. 40, 15., und irdene Krüge, die gegen 
die Mündung zu, wie noch jetzt im Orient, etwas en= 
ger warn, 73 Rad, 1 M. 24, 14. 16. 42. 


Ridt, 7, 16, 19. 29. 


$, 17% 
Zeit und Umftände der Mahlzeit. 


Es wurde zwar im Drient vor Alters, wie nod) 
jeßt, ein Mittagmahl und ein Abendmahl gehalten ı 
M. ı8,1. Pergl. ı9, 3. f. 43, 15: Ruth 2, 
14. Zuf. 14, 12. Ap. Gefh. ı0, 7. II., bod) 
war das Mittagmahl, wie bey den alten Griechen und 
Roͤmern Adam Rém. Alterth. ZT. Th. &. 788., 
ordentlich gering , etwa wie unfer Fruͤhſtuͤck, oder uns 
fer Abendmahl , wie e8 noch jeßt im Drient geroöhnlic) 
iſt. Das Mittagmahl wird in Perſien zwiſchen 10 
und ıı Uhr gehalten, und befiche meiftend nur aus 
Fruͤchten, Mid, Kaͤſe und Konfitüren Taver— 
nier Reifeb. Z. Th. &. 262. und 268. Chardin 
Voy. T III, p. 77. & 83., und die Hauptmahle 
zeit ift das Abendmahl, wie es Pococke For. T. ZZ, 


Jahns Sibl. Uch. I, Th. I. Band. D pP. 


* 
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p- 109. auch in Aegypten gefunben bat. Es wurde 
vor Alters zu Rom um brey Uhr, im Orient aber, wie 
noch jene in Perfien, beyläufig um 6 oder 7 Uhr ges 
halten. Daher wurden auch bie Gafimahle, wie es 
noch jeßt im Driene und befonders in Perfien gebraͤuch⸗ 
lich iſt, gewoͤhnlich Abends gegeben, indem der Mita 
tag unter jenem Himmelgftriche, wo die Hiße den Koͤr— 
per ſchlapp macht, den Appetit benimmt, und Lin 
Geift uiederſchlaͤgt, zu fröhlichen Mahlzeiten nicht ſchick⸗ 
lich iſ. Pred. 5, 16. Matth. 3,26. Mark. 6, 
21. Zuf. 14, 24. 20, 46. Job. 12,2. 


Por dem Tiſche wufch man fi) bie Hände, mels 
ches die Art zu fpeifen erforderte! Dieſes war vor Al- 
trrs eine allgemeine Gewohnheit, die aud bey ben 
Roͤmern und Griechen beobagjtet wurde, und fon in 
Homer reichen den Helden vor dem Tiſche Mätchen dag 
Walter, die Hände zu waſchen Odyf. 1.132. f. ZV. 
216., welches aber im Drient gewiß von Gflaven ges 
ſchahe. Diefe Sitte iſt in den Morgenländern bis jeht 
beybehalten worden. Die Pharifder zur Zeit Chrifli 
haben fie zu einer Neligionspfliche gemacht, und noch 
mit manchen Cerimonien ausſtafirt. Luft, IL, 38. 
Matih. 7, 2. 1£, 2. 20. 


Das Geberh vor dem Tifche wird zuerſt 1 Sam. 
9, 13. erwaͤhnt, wo Samuel vor einer Opfermahlzeit 
ein Tiſchgebeth ſpricht; zur Zeit Chriſti aber war es 
vor jeder Mahlzeit gewoͤhnlich, und beſtand in einem 
Segen, das iſt, in einer Dankſagung oder Lobpreiſung 
Gottes, die nad) der Verſchiebenheit der Speiſen und 
des Getraͤnks eingerichtet wurde. Die gewoͤhnliche For⸗ 
mel iſt im Thalmud: gelobt ſeyſt du Gere, unſer 

Gott 
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Bote, du König der Welt, der du (dieſe Speife, 
dieſes Getraͤnk) aus der Erde wachſen läßt. Die 
Thalmudiſten geben hiervon Berachot R. 6. ſehr ins 
Feine gehende Vorſchriften, die ſchwerlich alle von gleis 
chem Alter find ; die Hauptfahe war aber doch ſchon 
zur Zeit Chriſti uͤblich. Matth. ı4, 9. 15. 36. 26, 
27. Mar. 24,26. 1 Zor. 10, 30. 1 Timoth, 
4,4 6 


Bey den Tafeln der alten Hebräer war zwar Fei- 
ne ſo befondere Kangorbnung und Abſoͤnderung der Dora 
nehmen von den Niebrigen, wie in Argppten 1 UT. 
43,32. gebraͤuchlich, indeffen war doch die Rangord- 
nung nicht vernacpläffiget, und Samuel gibt dem Saul 
inter go Gäften den erfien Plug. ı Sum. 9, 22. 
Die Hebräer Fonnten auch) eben fo wenig, als die Nez 
gnptier , wegen Ihrer, befondern Speifegefeße, mit Auss 
Jaͤndern aus einer Schüffel ſpeiſen; die Pharifder zur 
Zeit ChHriftt haben dieſes noch viel weiter ausgedehnet, 
und wollten nicht einmahl mit andern Hebraͤern, wel— 
che fie für Sünder hielten, zu Tilhe gehen Match, 9 
10. 11.; fie fahen dabey auch fehr auf die Rangord— 
hung der Gäfte, und hielten fih für die würdigften, 
den eriten Platz zu beſetzen. Luk. 14,7. 


$. 173. 
Tiſch und Sitze. 
—9*— Unſere Tiſche, Tiſchtuͤcher, Serbiette, Stühle, 


Bänke und Seſſel find im Orient nod) heutiges Tages 


nicht gebräuchlich. Ein rundes Leber, welches mitten 
83 im 
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im Zimmer auf dem, mit Matten oder Teppichen bedek— 
ten Fußboden ausgebreitet wird, vertritt, wie auf den 
Reiſen, ſo auch zu Hauſe, die Stelle des Tiſchtuches; 
dieſes hat am Rande rings herum Loͤcher oder Ringe, 
und wird nach dem Eſſen vermittelſt einer, durch dieſe 
Löcher oder Ringe durchlaufeuden Schnur, wie ein Deus 
tel zufammengezogen, und auf einen Nagel gehängt. 
Siehe Pococke Befchreib. des Morgenl. Z. Th. S. 
292. Taf. 57. 0. Dieſes Leber Heißt Arabifh Sufra 
mal, vielleicht das Schaphrie VIEW. Jer. 43, 
10. Niebuhr Reifeb. I. Th, &. 372. Woansleb 
Samml. der Reif. von Paulus 11, Th, S. IoI. 
Beobacht. über den Or. ZL.TH ©. «453. ZEpONE 
IH. Th. ©: 237: 


Der Tiſch iſt blos ein und ſelbſt bee 
goldene Tiſch, der im Heiligen ftand, war nichts an= 
ders, indem er nur zwey Debrätfche Ehien lang, eine 
Ehle breit und anderthalb Ehlen hoch mar. Diefer 
Schemmel oder Tiſch wird mitten auf das runde Leder 
geftellt, und hat fonft nichts, als die Schüffel zu fragen. 
Tavernier Reif. I, Th: S. 205: Mariti hat zwar 
(Reif. durch Eyp. Syr und Paldft. 8.283.) bey 
den Aratiifchen Herren und Städtebervohhern lange Tas 
feln gefunden, die aber nur eine Spanne hoch von der 
Erde, und anderthalb Ehlen breit, auch mit keinem Tifchs 
tudye bedeckt waren. Auf diefen Tisch oder. Schemmel 
erden nun gewoͤhnlich bie Schüffeln gefeßt; doch mans 
gelt aud) ſehr häufig ein folder Schenimel , und bie 
Scüffeln ftchen auf dem bloßen Leder. Pocode Befchr: 
des Morgenl. L. Th. S. 292. Taf. 57. B. 


Die 
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Die Sitze rings um das Leder ſind die Matten 
oder Teppiche, mit welchen der Fußboden belegt iſt; 
bey Reichen und Vornehmen legt oder wirft (Dan. 7,9.) 
man wohl auch Polfter rings herum, welche mit Baum⸗ 
soolle gefüle find, oder man fiellet, wenn es hoch 
kommt, einige niedrige, nur eine Spanne hohe, aber 
dabey fehr breite Sopha's oder Diwan's mit Armich> 
nen herum, bebecft fie mit Teppichen, und belegt fie 
mit Polftern, die bey Neichen fehr prächtig find. Char- 
din Voy. T. III. p. 16. tab. 19. & 2ı. oder mei» 
ne III, Rupfertafel zum IT Band Nro. V. Man 
fit fowohl auf diefen Diwan's ald auf den Fußboden 
mit verfhränften, oder mit unterfchlagenen Beinen, al® 
ob man halb kniete, welches bey Tifhe dad gewoͤhn⸗ 
lichſte iſt, weil diefe Stellung am mwenigften Plaß ein⸗ 
nimmt; fie wird aber aud) für die chrerbierhigfte gehals 
ten; daher man in Gegenwart eines Vornehmen ohne 
feine Erlaubniß nicht anders figen darf. Arvieux ZZZ, 
Th. ©. 238. Der Wohlſtand aber erfordert hierbey, 
bag man feine Züffe mit den Kleidern wohl bedecke. 
Diefe Art zu fißen findet fih aud) Zliad. XIV. 281. 
KeronAaler aaı em’ uuporegsg moöng &Zeı, obgleich 
fonft die Helden auf Soavorg mit Fußſchemmeln und auf 
»Ascuoig ſitzen, welche von Mägden zurecht geftellt, 
und mit Purpur und prädjtigen Teppichen, auch wohl 
nur mit Fellen oder Häuten bedeckt werden. Ilad. XIV. 
249. XXIV 597. Odyff: I. 130. 145. ZI. 383. 
V. 86. XVIl. 86. 90. 97. 409: 461. XVII. 
394. Gonft fauerte man aud) nieder, wie die Stas 
tuen des Oſiris und der Iſis, die Pococke Befchreib, 
des Morgenl. J. Th. &. 330, Taf. 61. 62. 63. 
abgebildet hat, und wie man auch bey Niebuhr Reif. 
J. Th. Kupfertaf. 39. Faß und Taf. 41. iu der 

83 letzten 


Far) 8. 1917. fh und Eike, 


letzten Reihe der Figuren fehen Fan, die von einem Dede 
eines fehr alten Mumienſarges abgenommen find. Man 
ſehe auch die Abbildungen bey Chardin Yoy. FALL p. 
16. tab. 19. und p. 50. feg. tab. 21. oder meine . 
IIl. Rupfett. zum 7. Band Yiro. IM, Die Rica 
tung des Körpers bey Tiſche iſt immer fo, daß bie 
rechte Hand gegen den Tifch gekehret iſt, und einer fo 
zu fagen, in dem Schoofe des andern ſitzt. 


Anſtatt der Serviette wird rings um das Leder 
ein langes Tuch oder auch zwey ſolche Tuͤcher von dunkler 
Farbe ausgebreitet, damit die Teppiche nicht durch die 
Speiſen verunreinigt werben ; bey minder wohlhabenden 
findet fich diefeg Zuch nicht, und jeder nimmt dafür fein 
Schnupf⸗ oder Schweistuch vor ih. Anſtatt der Tela 
ber bienen die runden dünnen Brode, bie ringe herum 
gelent werben. Vergl. Chriſtoph Sührer von hai⸗ 
mendorf Reif. 8.138. Arvieux IE Th. S. 238. 
f. Niebuhr Befchr. von Arab, S. G1. Beob. üben 
den Or. Z/, Th. ©. 65. f. IT. Th. ©. 17% ff; 
Shaw Reif. 8. 202. f. Monconys ©. 216. f. 
568. Binos Reift &. 171. Mariti Reif. durch 
Typ. Syr. u. fi w. S. 285. Lüdede &. 352. 
Scillinger in den Miflionsber. 17 Th. &. 65, 
Dandini Voy. au Mont Liban. p. 81. Taurneforz, 
Poy. T. II, p. 380. fegg. 

Eben fo faffen auch die alten Hebraͤer zu Tifche, 
Nach dem Erilium aber nahmen die Reichen und Vor— 
nehmen die Perſiſche Art zu Tiſche gu Kegen an, melde 
aud) bey den Griechen und Römern Eingang gefunden, 
hat; doc) fcheint fih aus Amos 6,4 f. zu ergeben, 
Haß bie Vornehmen auch (don zur Zeit dieſes ia; 

AUT 
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auf elfenbeinenen Betten oder Divvans zu Tifche Tagen 
Man fehte nähmlic um den Tiſch herum niedrige und 
fehr breite Diwan's, die Eyropdd. V. 2,7. Exved. 
Cyri IV, 4, 34 #Aıyar genannt werben, und die Gä- 
fie legten ſich ber Länge nad darauf. Jeder Diwan 
foßte drey Perſonen, und diefe lagen auf der linken Sei⸗ 
te, den Rücken mit einem Polſter unterſtuͤtzt, und mit 
dem Kopfe gegen den Tifch zu gekehrt, fo, daß fie mie 
der linken Hand auf einem andern Polfter den Kopf un: 
terftüßten, die rechte Hand zum Effen frey behielten, 
und nad den Speifen auf den niedrigen Tiſch langen 
fonnten. Der zweyte lag mit dem Hinterfopfe gegen 
die Bruft des erflen, und der dritte eben fo mit dem 
HDinterfopfe gegen die Bruft des zweyten; und fo lag 
denn auch bier wieder einer gewiffer Maßen in dem 
Schooſe des andern. Zuf. 16, 22. 23. Job. 1,16. 
13, 23. Dergl. auch Luf. 7. 36.38. und Glofle 
im Berachoth &. 46. 2. Diog. Laert, VII. 19. 
Plinius ſchreibt Epifl. IV. 22.: coenabat Nerva cum 
paucis, Vejento proximus, atgue etiam in finu ejus 
recumbebat. 


In dem Speifefaale ftanden gewöhnlich drey folche 
Diwan's; daher derſelbe triclinium , roeigaAvas, und 
der Speiſemeiſter, eine viel vornehmere Perſon als uns 
fer Tafeldecker, architriclinus, agxırgeRAmvog, hieß. 
Joh. 2,9. Der mittlere Diwan und der mittlere: 
Platz auf demfelben Divan war, dem Nange nad), 
der erfie Zneid T. 698. Plutarch. Symp. II. v., 
auf welchen die Pharifäer fehr aufmerffam waren. Luk. 
4, 7. 10. Dergl. Berachot ©. 46. 2. est iſt 
im Orient der Platz in der Ecke des Diwans der vor⸗ 
wehmſte, und fo war es auch in aͤlteren Zeiten bey 

4 den 
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ben Hebräern Amos 3, 12., wenigſtens wenn man 
niche bey Tiſche war. 


Der Tiſch ift bey der Mode, zu Tifche zu liegen, 
immerfort eben fo niedrig geblieben , als er vorhin ges 
weſen war; daher Alexander dem Großen, als er fic) 
auf den Perſiſchen Thron feßte , der Eönigliche Tiſch 
zum Fußſchemmel gegeben ward. Curtius V. 7- 


Diefe Mode zu Tifche zu liegen, ward von dem 
Frauenzimmer, sole man glaubt, nicht mitgemacht, 
obgleich aus Efih. 7, 8. ein gegründeter Zweifel hiers 
über entftehen kann; wirklich ift diefe Ausnahme des 
Srauenzimmers nur in den Anfange diefer neuen Mode 
zu Nom üblicd) geweſen, wo aber aud) bald dag Frauen: 
zimmer dem Beyſpiele der Herren folgte. Vergl. Adam 
Rom. Alterth. ZI. Th, 8. 791. Wäre aber dag 
Srauenzimmer aud) nicht zu Tifche gelegen, fo hätte es 
im Drient feine Unordnung gemacht, weil das fchöne 
Geſchlecht, wie bey den Griechen, nicht mit den Mäns 
nern zu Gaſtmahlen fam, fondern in einem befonderen 
Saale fpeißte. Eſth. 1, 6. Luk. 7, 39.16, 21. 
17, 7. Matth. 15, 27. Dergl. Cornel. Nepos 
Proem. Nur die Dabylonifdien Damen fanven fid) 
bey den Gaſtmahlen der. Männer ein, betrugen fich aber 
fehr. auögelaffen Curtius 9. 8., wie denn überhaupt 
de Sitten der Babylonier fehr verderbt waren. Zerodot 
Z. 199. Die Perfer waren aber weniufteng zur Zeit 
de8 Kenophon um nichts beſſer. Belfhabar ,- ber 
Icgte König von Babylon hat Dan. 5, 2. fogar feine 
Tanzhuren, oder wie andere wollen, Beyfchläfferinnen 
nebft feinen Miniftern bey der Tafel; in Perſien find 
die Föniglichen Tänzerinnen noch heutiges Tages bey den 

Ta⸗ 
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Tafel des Königs gegenwaͤrtig, fpeifen aber nicht mit, 
fondern müffen die Gaͤſte mit Tänzen unterhalten. 


| $. 172. 
Urt zu fpeifen. 


So einfad der Tifh und die Sitze der Orientaler 
find, eben fo einfady ift ihre Art zu fpeifen. Sie be— 
dienen fih, wie die Alten insgeſammt, hierzu Feiner 
Teller , Löffel, Meffer und Gabeln , und fie haben diefe 
Werkzeuge bey ihren Speifen auch nicht nöthig. Anftatt 
des Teller bedienen fie fich eines dünnen runden Bros 
des, auf welches fie dasjenige legen, roag wir auf das 
Teller legen. Sie effen ordentlich Feine Suppe; und 
bedürfen alfo Feine Löffel. Das Brod wird gebrochen, 
und das Fleiſch wird fchon klein gefchnitten aufgetragen, 
fonft zerreiffen fie e8 mit den Fingern , und bringen es 
fo wie den Reis, das Zugemüfe, und andere Speifen 
aus der hölzernen, oder ſchoͤn verzinnten fupfernen Schuͤſ⸗ 
fel, oder, wie z. B. bey den Königen in Perfien, gar 
aus der filbernen oder goldenen Schüffel mit den Fin: 
gern der rechten Hand in den Mund; felbft die Brühe 
und Milch wird mit der hohlen Hand aus der Schüffel 
in den Mund gebracht, nder man tunkt dag Brod in 
diefelbe ein. Co ift e8 noch jeßt in allen orientalifchen 
Ländern, un felbft bey der Tafel des Koͤnigs von Pers 
fien; und fo war es aud vor Alters bey der Tafel 
des Könige von Medien. Eyropdd. 7 3,5. So 
tunfen die Schnitter Ruth 2, 14. ihr Brod in die 
faure Brühe nder in den Effig; fo will ber Träge feine 
Hand nicht einmahl in die Schäffel bewegen Spr. 26, 
15., und fo tunft Jeſus einen Biſſen in die Brühe, 

und 
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und reichet ihn dem treuloſen Judas. Joh. 13, 26% 
Von Meſſern, Gabeln und Loͤffeln geſchieht nirgends 
Meldung. Jetzt hat man hoͤlzerne, bismwellen auch bei— 
nerne Löffel mit einem, anderthalb Fuß langen Stiele „ 
bie man bey Kämpfer Amoen. enot. p. 628. tab, 
ro. 4. abgebildet findet; fie find in Perfien ſelbſt bey 
Hofe auf ver Tafel des Koͤnigs von Holz, wenn gleich. 
ſonſt alle Schuͤſſeln und Schaalen von Gold find. Kazem-. 
pfer Amoen, exot, p. 246. Allein man bedient ſich 
derfelben nicht, als wenn man unter dem Effen Scher— 
bet trinfe. Die Gabel, die ı Sam. 13, 21. erwaͤh⸗ 
net wird, diente nicht zum Eſſen, fondern das Flcifh), 
aus dem Zopfe zu nehmen. Derg!. übrigens Uhar- 
din Voy. T. IL. p. 125. T. ZII, p. 85. 372 Ar⸗ 
vieux ZII. Th, 8, 155. 237. 259. Schillinger: 
in den. Miffionsber. IV. Th. &. 79.. Lüdecke Ber 
f&hreib. des Türk, Reihe 3. 359. Monconys 8. 
268. Maciti Reif. durch Eyp. Syr. und Paläft. 
©. 284. Tgvernier Reif / Th. ©. 78- 269. 
270. Dandini Voy, au mont Liban. p. 81. Jeq.. 
Pococke Voy.T. J.p 68. fegg. T. II. p: 68.fegg. 
Irwin Reif. S. 34: Wansleb Sammlung ber. 
Reif. von Paulus ZIZ. TH. & 101. Dergl Se⸗ 
mophon Exrped. Cyr PII 2, 23. 13, 12, Kaem.. 
pfer Amoen, exot. p. 246. Rauhwolf Reifeb. 
Frankf. &. 292. Arvieux Sitten der Beduinen 
&. 101. Niebuhr Befchreib. von. Arab. ©. 53. 
Shew Reif. S. 302. 


Bey den Hegpptiern, Griechen und Hebräern pfleg⸗ 
fe man vor Alters aud) wohl jedem Gaſte feine Por: 
Mon inShefondere aufjufenen, wovon noch etwas bey 
dem Hofe von Perſien uͤblich iſt, wie Charbin Fey: 

T. 
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F IH. p. 374. erzaͤhlet. Plutarch Handelt auch noch 
die Frage ab, ob «8 beffer fey, nad) Art der Alten 
#005 nEgIöxg, oder nad) der Sitte der Füngern ex 
xerva zu fpeifen. Wen man befonders ehren wollte, 
dem feßte man bierbey eine, zwey big fünf Mahl groͤſe 
fere Portion ald andern auf, mie denn auch nad dem 
Berichte bed Herodot VI. 57., die Könige der Lacedaͤ— 
monier bey Gaſtmahlen eine doppelte Portion erhielten, 
ı Mi. 43, 34. 1 Sam. I, 4.5.9, 22—24. 2 Sum, 
16, :9. ı Ebr. 16, 13: 


Das Getraͤnk wurde in den ſchon oben befchrieber 

nen Schaafen und Bechern dargereicht, wie ed bey den 
Arabern und fonft im Drient nod) jeßt geſchieht. Vergl, 
ı M. 40, 11. 12. 21. 44, 2. 5.9. 12. Die 
Phari aͤer in neuern Zeiten feigten deu Tranf, damit fie 
nicht etwan ein unceined Thierchen verfchlingen, une 
fih fo unwiſſend perunreinigen möchten. Mattb. 23, 
24. Die alten Hebräcr aber waren nicht fo. ſtrupuloͤs 
ſe. Es wurde por Alters auch jedem Gafte ein befons 
derer Becher beflimmet ; daher der Becher tropifd) für 
das Schickſal des Menfchen gefegt wird. Job 21, 20, 
DE’. 10.11, 0.2375. 78, 9, 216, 3..Ich Sir 
22. Jer. 35, 5. 25, I5. 27. 49, 12. Ezech. 23, 
33. Dan. 2, 46. Match, 29, 22. 26,26. 27, 
39. Diefed Bild wird oft fehr ſtark ausgemahlt, wie 
z. B Ezeh. 23, 31-34. Die Aegyptier tranken 
erft nach dem Effen , und mad)ten den Anfang damit, 
daß jemand die Abbildung einer Leiche hereinbrachte, und 
fie jedem inshefondere vorzeigte. Serodot 11. 78. Dies 
ſes haben die Römer in jüngern Zeiten nachgeaͤfft. Adam 
Röm. Alterth I7. Th. 8. 828. Die Araber und 
Brfer trinken auch jeße noch felten während der Tafel, 
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fondern erft, nachbem die Tafel aufgehoben iſt. Toure 
nefort Voy. T. II. p. 380. Chardin. Voy. T. IIT. 
p. 82. Tavernier Reifebefhr. J. Th. &. 270. 
Arvieur. III. Th. S. 231. Bey ben an 
finder ſich hlevon Feine fihere Spur. 


Die Bedienten flanden während ber Tafel in aller 
Stille und vol Ehrerbietung vor dem Harsherren; um 
feine Winfe zu bemerken, und feine Befehle zu volle 
ziehen. Ammianus Marcellinus ſchreibt KALI p. 
363. von ben Perfern : Servi minifirantes nec his- 
cere, nec loqui, nec ſpuere; profiratis pellibus 
labra omnium vinciuntur, und fo ift es auch jetzt 
noch im Drient. Bey dem Könige von Perfien fichen 
die Bedienten in einer Reihe, und reichen einander bie 
Schuͤſſeln, und was fonft auf den Tiſch fommen fol, 
daß nicht einmahl jemand gehet. Die aber gehen, mas 
den auf den Teppichen ohne Sandalien oder Schuhe 
fein Geräufh. Der Herr macht feinen Bedienten bie 
Befehle nur durch Winke fund, die eben fo ſtill und 
fehr genau vollzogen werden. Vergl. Pf. 123, 2: 3. 
Daher ſtammet die Redensart der Hebräer: vor dem 
Seren fteben, oder vor dem Seren wandeln, wels 
dies fo vielift, ald, dienen, bedienen. Rirſch Chrefi. 
Syr, p. 173. Lin. 15. ı WM. 5, 22. 24.17, I. 
24, 40. 48, 15. 1 Sam. 2, 35. Pf. 25, 3 
34, 27. 114, 9. u. a. St. Wer geefien hatte, ftand 
auf, und wuſch fi die Hände, und vermuthlid nahm, 
wie noch jeßt im Orient, ein anderer den Plaß deflels 
ben ein. Busbeguü Epifi. IV. p. 373. Pococke 
Yoy. T. I. p. 156. Shaw Reif, 9. 202. 
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S. 173. 
Gaſtmahle. 


Es iſt dem Menſchen ſehr natuͤrlich, ſich bey 
gluͤcklichen Vorfaͤllen einen guten Tag zu machen, und 
der Drang, auch andern feine Freude hierüber mitzu— 
theilen, macht ihn fehr geneigt, Säfte zur Theilnah⸗ 
me einzuladen. Man fann alfo erwarten, daß Gaſt⸗ 
mahle ſchon im hoͤchſten Alterthume werden üblich ge> 
soefen ſeyn. Wir finden fie aud) wirklich ſogleich in 
den Zeiten, in welchen die umftändlichere Geſchichte an⸗ 
fängt, bey der Entwähnung eines gelichten Kindes 
1 M.2ı, 8., bey Buͤndniſſen IM. 31, 54., bey 
Hodjzeiten ı MT. 29, 22. 31, 29., bey dem Abs 
fÄhiede der Verwandten 1 MT. 31, 27., und am jährs 
lichen Geburtstage. ı MT: 40, 20. Job. ı,7. 21, 
12. Dergl. 3, 1, 3. Dergl. Serodoe 2.133. Auch 
die Zehenden, die Jakob 1 MI. 28, 22. Gott ges 
lobet hat, waren wohl zu nichts andern als zu fröhs 
lichen Opfermahlzeiten beftimmet. Mofe hat hierinfalls 
nicht nur alles bey der hergebrachten Gewohnheit gelafe 
fen , fondern auch noch Gaſtmahle gefeumäßig vorge 
fehrieben und zur unerläßlichen Pflicht gemacht, indem 
er 5 M. 12, 4-19. 14, 22—29. 16, ı0. f. 
26, 10, f. eingefchärft kat, daß jeder Bürger den, 
aus dem Gelübde Jakobs herftammenden zweyten Zehend 
und bie zweyten Erftlinge von der Viehzucht und dem 
Sartenbaue, zu Opfern und Opfermahlzeiten verwen— 
ben, alle drey Jahre hierüber geroiffenhafte Nechnung 
machen, und von dem etwan noch Nückftäntigen zu Haufe 
Gaſtmahle ohne Dpfer anſtellen ſollte. Zu allen diefen 
Mahlzeiten ſollten nicht mar Dir eigenen Kinder und einige 

Les 
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Leiten, fondern auch bie Sklaven beyderley Gedichte ; 
die Armen und die Witmen und Waiſen, gerufen wers 
den, damit auch dieſe biswellen einen guren Tag häts 
ten, und die Freuden des Lebens ſchmecken könnten; 
5 M. 16, 11—ı14. 12, 12—13. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Gaſtmahle der Hebräer waren demnach ſehr ges 
nau mit der Religion verbunden; und baher aud) nicht 
fo ungefittet ale bey den Babyloniern, Perfern und ans 
dern Bölfen. Curtius V. 5. Eben daher kommt eg ; 
daß die Hebräer zur Zeit Chrifit die Gaftmahle als gu- 
te Werfe betrachteten, fiir welche fie von Gott belohnet 
werden müßten, ob fie gleich das Weſentliche der Mor 
faifchen Vorſchrift, die Einladung der Sklaven und Nie 
men vernachlaͤſſigten, woran fie von Jeſus naddrücke 
lic) erinnert sourden. Zub, 14, 12: fi 


Die Gaͤſte wurden durch bie Knechte, bie fur 
Bedienung ded Herrn beſtimmt waren; eingelabeh oder 
gerufen, und wohl auch zu der gebörigeh Zeit abgehohs 
let Matth. 22, 34: Luk. ı4, 7. , mit wohlriechen⸗ 
den Salben gefalbet Matth. 14, 3. Aut 7, 38. ff 
pf. 23, 5. 45 ; 6. Dres, 9,7. Amos 6, 6. 
Dergl. Odyf. III: 467 IV. 49.253 VI. 216: 
VIIL, 449. X. 360. XVII: 88. XIX 320. 
XXITT. 163, 340. 357: 346. 38%7., und zum 
Abſchied bey den Vornehmen, wie e8 Im Orient nod) 
jeßt am Ende eines jeden Staarsbefuhes üblich if; 
mit wohlriechendem Raͤuchwerke, befonders am Bart 
beräuchert. Spr. 10, 14. Aus Def. 28, 1. Weieb; 
2,7. erhellet, daß die Hebräer bey Gaſtmahlen, wit 
die Griechen und Roͤmer, bisweilen Blumenfränze auf 
dem Haupte trugen. Uibrigens erfdjienen die Säfte 
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mer in ihren ſchoͤnſten, d. h., rein welſſen Kleidern, 
Dred, 9, 8 R 


Die Pracht bey den Gaſtmahlen fuchte man im, 
hoͤchſten Alterthume in der Menge einer jeden Epeife 
ı MM. 18,6. :7, 9. 29 35, 43. 34. Doch 
war auch fon in einem hohen Alterthume zwiſchen 
teichen und Ärmern Ländern und Inwohnern ein großer 
Unterfchied in der Zahl der Echüffeln; denn Job 36, 
16. wird fihon eine Tafel von ber WVerfchledenheit der 
Seifen gerähmt, welches vermuthlih aus Aegypten 
entlehnt iſt; es kommen auch bey Homer beyde Arten 
von Pracht vor Ziad. MV. 281., und ed iſt noch 
jegt im Drient beyderley Art der Pracht bey Gaſtmah— 
kn uͤblich. Niebuhr wurde Beſchr. von Arab. S. 
54. und Reifeb, 77. Th. ©. 385. bey einem Wais 
woden zu Marbin im Lager mit 15 Schüffeln bewir= 
thet, und er hörte, daß bey ben Beduinen vom Stam— 
me Tai im eben diefer Gegend bey Gaftmahlen nur Pis 
dau und ein ganz gebratenes Kamehl aufgefegt wird. 


Bey den Hebräern waren Fleiſch und Wein zu 
allen Zeiten wefentliche Stiicke der Gaftmahle, und von 
dem Weine, erbichten die Saftmahle den Nahmen Trink⸗ 
zeit 1NWD Jeſ. 22, 13. Es ſcheint, daß das 


Trinken wenigſtens oft chen fo lang fortgefeßt sourde, 
als noch jet in Perfin. Amos. 6, 4 5. Wie hoch 
bey den Hebräcın mit der Zeit die MVerfchiebenheit der 
Speifen bey den Tafeln der Vornehmen geftiegen iſt, 
laͤßt ſich beylaͤufig aus Ron. 5, 2. Amos 6, 4: 5. 
Veh. 5. 18 ff. abnehmen. Daß alles abır war, 
aur bie zart Salomos viheiht ausgenommen, nichts 
gegen 
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gegen die Pracht und Koftbarfeit der Gaftmahle in Pers 
ſien, wo bie Staatskleider und das ganze Tiſchgeraͤthe 
von Gold und Silber glänzten, und die Speifen und 
Getränfe überaus koſtbar und manigfaltig waren: der 
Wein wurde aus Chalybonien (Aleppo in Syrien), dag 
Waſſer aus dem Fluſſe Euldus, der Weitzen aus Aſſi— 
na in Aeolien u. ſ. mw. berbeygefchafft ; daher finge 
Horaz I. 38.: Perficos odi puer apparatus. Man 
leſe, was Zenophon Cyrop. YZU. 8, 8-9. hievon 
fchreißt. Dergl. Exped. Cyri IV. 4, 14. Es if 
auch in Perfien noch jetzt nicht viel anders: bie Gaſt⸗ 
mahle dauern da fehr lange, und alles iſt ungemein 
prächtig und Eoftbar, befonderg bey den Gaftmahlen des 
Königs, und wenn ein Vornehmer ben König zu Öafte 
bat, da denn der Hausherr ſich nicht zu Tiſche ſetzt, 
fondern immer nahe bey dem Könige ſtehet, ganz fo, 
wie fich Abraham ı M. 18, 8. gegen feine Gäfte 
verhielt. Tavernier Reif. Z, Th. S. 211. 27% 
Chardin Voy. T. 1.p. 308. 310: T.III. p.37 1.899» 
Kompfer Amoen. exot. p. 244. fegg. 239. Die Gaͤſte 
- fommen in Perfien fhon um 9 Uhr Vormittags, und 
unterlaffen nicht bey ihrer Anfunfe fi zu entſchulbigen, 
daß fie fo ſpaͤt eintrefen; und die Nückkehr geſchieht 
bey fpäter Nacht. Chardin T. III p. 58. Es wird 
zu Mittag etwas kaltes geeffen, und hierauf bis zur 
eigentlihen Mahlzeit Abends und auch nad) derfelben 
‚fleiffig getrunfen. — Man Eann fid) leicht vorftellen, daß 
Die Perfer bey fo üppigen Tafeln ihrer, von Zenophon 
Cyrop. I. 2,16. geruͤhmten Mäßigkeit nicht immer 
getreu geblieben find, und Xenophon fayt Eyrop, 
VIII 8, 6. ausdruͤcklich, die Gaftmahle feyn nad) 
Cyrus Saufyelage geworden, gang fo, mie er die Mer 
diſchen Gafimahle Cyrop. Z. 3, 9. befreit, und 
wie 
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wie fie auch Chardin und Dlcarius noch jetzt gefunden has 
ben. Deſſen ungeachtet nahmen die Perfer doch Ley ben 
Gaftmahlen die wichtigſten Staatsgefchäfte in Berath⸗ 
ſchlagung, wie diefeg, gleichfalls noch jetzt in Perfien 
Ublich ift; daher Megeley, Verfammlung, ſowohl 
Gaftmahl als Rath bedeutet. Gerodoe Z. 143. Stra⸗ 
bo &. 736. Ammian. Marcellin XVII, 5. Char-- 
din T. III, p. 373. f. Kempfer Amoen. exot, 

p. 24, u. 87. Della Valle Reif. ZZ. Th, ©. 129. 
f. Ölearius Reif, 8. 672. Vergl. Eſth. 1. 5. ff. 
7,9. Da die Hebräer in dem Exilium die Perfifche 
Art zu Tifche zu Itenen angenommen haben, fo haben 
fie wohl auch, fo viel als ihre Umftände erlaubten, die 
übrige Perſiſche Pracht nachgeahmet. Die lange Dauer 
ber Gaftmahle war übrigens in der alten Welt, allges 
mein, wie denn auch bey den Roͤmern die Gaſtmahle 
zeitlich anfingen , und In die fpäte Nacht hinein, ja auch 
big Fruͤhe dauerten. Adam Rom, Alterth. II. Th. 
S. 789." Bey den Hebidern finden wit hiervon Jeſ. 
5, 11. "deutliche Spuren. 


Librigens wurden die Gaftmahle, wie fdjon ans 
gemerkt worden, gewoͤhnlich Abends gehalten. Dieſes 
iſt im Orient noch ganz fo uͤblich, und in’ Perfien find 
bie einzigen Gaſtmahle des Königs davon ausgenoms 
men, die um I Uhr Nachmittag anfangen; ale andere 
werben Abends gehalten, ba denn der Speifefaal gut 
beleuchtet. it.  Chardin T. III». 58. 373- Verdl; 
Matth. 8,12. 22, 13. 25, 3%: Bey den Römern 
mar das Saſtmabl auch imnit re Isena, welche aber 
fon vor drey Uhr anfing. Bey den Hebräccn war 
es ebenfalls fo, ob wir gleih die Stunde, warn fie 
anftugen, nicht wiſſen. Die Säfte unke« hlelten ich mit 

Sahne Bibl. Arch. J. TH. II Band, P Er— 
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Erzählungen und ernfihaften Unterredungen, mit. aufges 
weckten Scherz, mit Raͤthſeln und vorzüglid mit Mus 
fit. Richt. 14, 14. Spr. 9, 2. Pf. 69. 13. 2 
Sam. 19, 25. Amos 6,4: 5. Jeſ. 5, 12. 24, 
7—9. Mattb. 26, 20. ff. Luk. 7: 48. ff. 12, 
ı ff. Dieß ift bey den Arabern größten Theils noch 
jetzt nicht otel anders. Arpieur III. Th, ©. 15. 60: f. 
80. f. Da man nun bey allen Gaſtmahlen guten 

duths und froͤhlich war, fo waren dieſeben, (wie 
bey Homer in der Sliade I. 600) ein angenehmes Bild 
der Glüchfiligfeit, und bey den Hebraͤern insbeſondere 
ein Bild der Glückfeligkeit in dem Neiche des Mefltag, und 
die Ausfchlieffung von Gaftmahlen war ein Bild des 
Elends. Jeſ. 25, 6. fi. Luk. 7, 39. 46. 14, 12. 
f. 13, 29. Matth. 8, 11. 26, 20.29. Die Rab 
binen haben daher in allem Ernſte angenommen, der Mefs 
fiag werde Den Juden ein großes Gaſtmahl geben, 1005 
zu ungeheure Thiere geſchlachtet werden ſollen. In aͤl⸗ 
tern Zeiten war Gaſtmahl als Bild der Freude und 
Gluͤckſeligkeit ein fo bekannter und gemeiner Tropus, 
baß auch die alten Uiberſetzer Frende und Gaftmahl als 
‚gleichbedeutend gebraudt haben, die Vulgata gibt da= 
ber Di. 68, 4- na’ fie follen fich freuen, burd) 
epulentur , und der Alexanhriner uͤberſetzt Eſth. 9, 
18. 19. 120 Gaſtmahl durch xeoe greude. 
Vergl. Matth 25, 21. 23. Da aber die gewoͤhn⸗ 
lichſten Gaftmahie bey den Hebraͤern Dpfermaplzeiten 
waren, fo mußten die Säfte rein, oder nach der Opferz 
ſprache, ſeyn, worauf auch In Bildern angeſpie— 
let wird. Sep, 39, 16—20. Gm. 19, 17. f. 
Dergl. Jeſ. 34, 4 
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$. 174. 
Gaftfrepyheit. 
Liebreiche Aufnahme und Bewirthung der Fremden 
war in der alten Welt bey dem Mangel der öffentlichen 


Herbergen und Gaſthaͤuſer allenthalben eine fehr nothe 
wendige, und eben daher fehr wichtige und hoch geſchaͤtz⸗ 


te Tugend, die von gutgefinnten Menfhen forgfältig 


aus geuͤbt, und nur von ausgemachten Böfewichfern gang 
bernachläffigt wurde. Job 22, 7. 31,27. 1 M. 18, 
3.9. 19,2. ff. 2M.2, 20. Ridt. 19, 2. ff. 
So herrſchet auch bey den Helden des Homer eine aus⸗ 
gezeichnete Gaſtfreyheit, und es heißt Odyfl. XIV. 
58. und 72.: Gaͤſte und Arme werden von Zeus 
zu geſandt. 


Mit der Zeit und zwar ſchon dor Herodot find 
Öffentliche Herbergen und Gafthäufer errichtet worden 5 
die Gaſtfreyheit blich aber Immer nod) eine” fchägbare 
Tugend, zumahl da die Herbergen nicht häufig waren, 
und ba man aud) in biefen, wie es ſcheint, niche viel 
Gemächlichfeit fand. Ap. Gef. ı6, 15. 17, 7. 28, 
7. sebr 19,2. Rom. 12,18, 1 Tim. 2,23. 5, 
20. Matth. 25, 35. Mark. 9,41. Di Safffreps 
heit iſt daher im Drient auch jetzt noch fehr geſchaͤtzt, 
befonders feßen die Araber , felbft die fonft räuberifchen 
Beduinen ihren größten Nuhm In diefe Tugend, wie 
aus den Zeugnißen der Reifenden, und auch aus Schuls 
teng Eixverpt. ex Ham. p. 408. 424, 454 40% 


| | for: u. a. Is erhellet. 
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In den Städten fehret man zwar in die Kara⸗ 
wanferais ein, und kaufet feine Bebürfniffe, wo man 
fie finder; in den Dörfern aber, mo feine Karamanfes 
rais find, und in den Lagern ber Beduinen kommt der 
erfie, ber einen Fremden erblickt, herbey, bewillkom⸗ 
met ihn mit den hoͤflichſten Ausdrücken zu wiederhohlten 
Mahlen, erkundiget fi nach ven Beduͤrfniſſen deſſelben, 
und meldet die Ankunft des Gaſtes dem Scheich, welcher 
auch ſogleich erſcheint, den Gaſt bewillkommt, in das 

Menſil fuͤhret, und ihm alles bringen laͤßt, was ihm 
nothwendig iſt; er laͤßt ihm Matrazen, Decken, Kuͤſſen 
reichen, und eine Mahlzelt, meiſtens von Milch, Ho— 
nig, Fruͤchten, Kaͤſe, Reis und Fleiſch zubereiten, in⸗ 
deſſen werden auch die Laſtthiere des Gaſtes verſorget. 
1M. 18, 2. Lagert man ſich aber neben dem Dors 
fe, weil man bald wieder aufbrechen voill; fo Fonsme 
ebenfalg der Scheid), und die Inwohner bringen Fes 
bengmiftel heraus. Bey der Mahlzeit leiſtet der Scheid) 
mit einigen andern dem Gaſte Gefelfchaft, und fuche 
ihn aufs beſte zu unterhalten. Bey der Abreife bat 
man für alle Wohlthaten nichts zu bezahlen , fonbern 
bloß mit dem. Eurgen Segensfprudhe: Gott vergelte 
es euch, zu banfen, und die guten Leute fehen es als 
eine Wohlthat Gottes an, daß fie einen ſolchen Gaft 
schabt haben, und bitten ihn bald wieder einzuſprechen. 
Kliebuhr Befchreib. von Arab. &. 46. f. Mariti 
Reif. durch Eyp. Spr. und Paldft. 8. 220. Tas 
vernier Reif. Z., Th 8.78%. Arvieux II. Th. ©. 
71. f. 382. f. Z22. Th. ©. 152. f. 


Die Gaftfrepheit gehet fo weit, daß jeder, ber 
einen bey Tifche antrifft, gutherzig eingeladen wird, und 
auch ohne Uniſtand ſich feet und mitſpeiſet. Es wer⸗ 

den 
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ben auch für die Reifenden nicht nur die Straffen gut 
umnterhalten, fondern auch Wafferbehältniffe auf denfels 
ben angelegt, und in den Städten gehen Leute mit Waſ⸗ 
fer herum, dag fie dem Durftigen umfonft anbieten , 
welches im Drient, wo man nicht immer trinkbares 
Waſſer hat, Feine Kleinigfeie iſt; daher man diefen Leu= 
sen für ihre Dienſtbarkeit meiftens eine Kleinigkeit fchens 
fet. Pococke Voy. T. VI. p. 29. Tournefort Relat. 
T. I, p. 29.-T. II. 5, 349. Chardin T. HI. p. 87. 
Niebuhr Reif. I. Th. ©. 119. Vergl. Matth. 10, 
42. Mark. 9,41. 


Noch jest muß der Hauswirth, wenn er gleich 
fonft ein Straffenräuber ift, den Fremden, der bey ihm 
zugeſprochen, und mit ihm geeffen hat, nicht nur felbft 
verſchonen und wohl halten Joſ. 9, 14., fondern auch 
als feinen Freund mit eigener Lebensgefahr vor allen 
Mißhandlungen anderer ſchuͤtzen, wenn er nicht ganz 
ehrlos und bey allen verachtet und verhaßt werben will. 
, Man nimmt daher bey großer Gefahr Feinen Anftand, 
den Gaſt in das, ſonſt allen ungulänglühe Harem 
zu verbergen, wie ſelbſt Pococke zwifchen Rama und Je⸗ 
ruſalem in das Harem feines Arabifhen Begleiters iſt 
aufgenommen worden. Pococke Voy, T, III ps 15. 
Vergl. pf. 27, 5. 91, I. f. Richt. 4, 17 ff. Die 
war die Sitte aller alten Völker. Diomedes wollte Lliad. 
VI. 14. 215. nicht einmahl in der Schlacht gegen den» 
jenigen fechten, den er vormahls als Gaſt bewirthet 
hatte. Man waͤſcht, wie Chardin 7. ZZ. p. 147. be⸗ 
zeugt, auch den Gäften in mehreren Gegenden noch jeßt, 
wie vor Alters, die Fuͤſe. AT. 18,4: 24,32. Odyf 
III, 467. IV, 49. 253. FI. 216. VIII. 449. X. 
360. Daher war das Fuͤſſewaſchen vor Alters ein Sinn» 

5 bil 
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bild der Gaſtfreyhelt. Joh. 13, E. fl. 1 Tim. &, ı0. 
Man pflege auch jeht noch, wie vor Alters, nicht nur 
im Orient, fondern auch bey den Griechen, Feine Frage 
an den Fremden zu fielen, big die erſte Mahlzeit vor= 
über if. ı M, 24, 23 Irwin Reif. S. 315. Ri: 
chardfon Abhandl. über Sprachen, Literatur und. 
Gebräuche morgen!. Dölker 8. 325. Lanten var⸗ 
monie der heiligen und Profan⸗Skribenten 7. Th. 
©. 31.305. Vergl. Odyf. L 119. ı90. IL. 7 
YII 120—138. 


Neun— 
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Zehntes K apitel. 
Von der haͤuslichen Geſellſchaft. 
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Vorkehrungen gegen die Hurerey. 


5) 


Wurch die urfprüngliche Anſtalt zur Fortpflanzung 
und Vermehrung des Menſchengeſchlechtes vermittelft der 
Geſellſchaft eines Mannes mit einer Frau als befiändi« 
gen Gehilfin ı MT. 1, 27. f., war zwar die Hurerey 
eben ſo wohl als die Gemeinfchaft der Grauen verdammt, 
und beydes wurde daher von wahren Gottesverehrern 
immer verabſcheuet. Diefe Uebel find aber doch, nicht nur 


bey den Völkern, welche auf ihren reiten Wanderungen 


in den Stand der Wildheit verfunfen fird, fondern feldft 
bey denen, welche in Suͤdaſien geblieben find, und cultis 
Dirt waren, fehr gemein und herrſchend geworbden Umvon 
den Höhlenbewohnern und andern verwilderten Voͤlkern, 
bey denen gar feine Ehe war, nichts zu Tagen, fo was 
ren in den Städten auf der Ebene Sidtim ſchon zur 
Zeit Abrahams fogar widernatürliche Lafter allgemein 
berefchend ı M. 18. u. 19., und die Hurerey, ſelbſt 
die Knabenſchande wurde faft aller Orten alg eine gleich⸗ 
| v4 güb 
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gültige Sache betraditet, ſo zwar, daß man ſchon zur 
Zeit Mofis dieſe Abjcheulichfeiten als eine Verehrung ber 
Götter trieb; daher Schandbuben pvp und Huren 


tale p) Gebeiligte, zu dem Dienfte n Gottheiten 


—— genannt wurden. 5M. 23, 18. ı M. 
38, 21. 22. Job 36, 14. Dieſem damahls ſchon ſo 
ſehr verbreiteten und alles zerſtoͤhrenden Uebel, welches 
unter andern Voͤlkern, ud ſelbſt unter den Griechen 
bey aller ihrer Philofophie doch immerfort berrfchend 
blich, und ſelbſt unter dem Schuße der Geſetze ſtand 
(Berodot 7. 182. 199. Strabo ©. 378. u. 745. 
Athen. 13 8. c. 4.), ſuchte Mofe, fo viel moͤglich, 
vorzubauen, und verordnete in diefer Abſicht: 


I. Daß unter den Israeliten nicht nur kein Schandbuße, 
fondern auch feine Hure geduldet, eine Prieſterstoch⸗ 
ter aber, bie ungeachtet des beffern Unterrichts, den 
fie genoffen,, ihre Abkunſt durch diefe fchändliche Les 
bensart entehren wuͤrde, mit bem Tode beftraft und 
verbrannt werden ſollte. Ausländifhe Huren follten 
ohnehin, weil fie abgöttiih waren, in dem Fande 
Jehowens nicht gelitten noerden. Es heißt: durch 
das ganze Land foll Feine‘ Hure, viel weniger ein 
Sc;andbube gehalten werden, weil ulles diefes 
ein Großes Verbrechen if. 3M. 19,29. 21,% 
5 48. 23, 18. — Damit aber niederträchtige Pries 
fter nicht einftensg aus Geroinnfucht, nach der Art 
der Phoͤnlcier und anderer benachbarten Voͤlker, dies 
fen Greuel als Gottesdienft einführen möchten, fo 
verboth Moſe, 


II. Den Lohn fir Hurerey und Knabenſchande bey dem 
Heiligthume ie wenn derfelbe auch aug 
Reue 


— — 
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Reue und nad der Befferung des Lebens, oder aus. 
einem Gelübde zum Gefchenf dargebracht wuͤrde, 
weil gurerep und Zinabenfchande Gott ein 
Abfcheu ift. 5 M. 23, 19. Allein unter ben abs 
göttifchen Koͤnigen war dieſes Gefeß zu ſchwach, und 
biefe Abfcheulichkeiten find Häufig als Dienft der Götz 
fer getrieben, und bisweilen aud) in dem Tempel eins 
geführt worden. 2 Kön. 23, 6. f. — Um ferner“ 
aud) die Duelle des Uebels zu verſtopfen, und ber 
Verfuͤhrung unfchultiger Maͤdchen alg dem Anfange 
der Hurerey vorzubeugen, verordnete der weiſe Ges 
feßgeber,, 


HE Daß der Verführer die Verfuͤhrte, mit Berluft des 


Rechtes der Eheſcheidung, zur Frau faufen, oher 
wenn ver Vater ihm feine verführte Tochter nicht ges 
ben wollte, den gewöhnlichen Mittelpreis (zur Zeit 
Mofis vermuthlih 30 Scheckel), Häste er aber ges 
gen dag unglücliche Opfer feiner Leidenſchaft etwas 
Gewalt gebraucht , den hoͤchſten Kaufpreis gu 30 
Scheckel an den Vater zahlen follte. 2 M. 22, 15. 
5 M. 22, 23—29. Dieß ſcheint ein altes Herz 
kommensrecht gervefen zu feyn 1 AT. 34, I—ı12., 


und ift nur von Mofe in ein förmlidies Geſetz vers 


wandelt seorden. Die eigentliche Nothzucht hat Mo— 
fe hievon nicht unterfchieden, und mie Feiner ſchwe— 
reren Strafe belegt, weil fie in dem menfchlichen Ger 
richte ſchwer oder gar nicht erwleſen werben Fann „ 
indem am Ende meifteng einige Einwilligung mit uns 
terzulaufen ſcheint — Endlich um die färfefte Stuͤtze 
der voeiblichen Tugend, die Schamhaftigkeit zu unsere 
halten und zu flärfen, gab ver Mann Gottes 


p iv. 
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IV. Daß firenge Gefeg, daß eine Braut, die ſich fir 
eine Jungfer ausgibt, und hernad) von dem Braͤuti⸗ 
sam ben der Vollziehung der Ehe nicht als Jungfer 
befunden wird, eben fo wie eine EHebrecherin, mic 
dem Tode befitaft werden fol. 5 M. 22, 20, ff. 


Man muß aber darum nicht denken, daß es unter ben 
Hebraͤtrn Eeine öffentlichen Huren Im» Mi, 


DIT MEN, gegeben habe. Diefes Ungegiefer kann 


duch feine Vorkehrung gaͤnzlich verhindert oder wegge⸗ 
Thafft werden. Jephta war der Sohn einer Hure; Die 
Gibeaniten Richt. 19, 22. waren der Hurerey und ſo⸗ 
gar auch der unnatuͤrlichen Unzucht ergeben; Salomo 
warnet in den Spruͤchen oft vor den Huren, und ſpricht 
uͤber die Klage zweyer Huren ein Urtheil, das ſeiner 
Weisheit einen großen Ruhm brachte; die Propheten 
beftrafen zwar oft den Götzendienſt unter dem Bilde 
der Hurerey , eifern aber doch aud) oft gegen eigentliche 
Hurerey. Man ficht Hieraus ganz deutlich, daß bie 
Duren gegen die Abficht des Gefeßgebers geduldet wurs 
den; dod) fcheinen fie meiftens Ausländerinnen geweſen 
zu ſeyn; Daher fie Fremde genannt vourden. Sie fals 
fen auf ven Straffen, unter dem Schatten der Bäume, 
vor den Stabtthoren, und waren aud) in ihren Mobs 
nungen befannt, zumahl da fie häufig ausgingen, ine 
befien ehtbare Srauensperfonen fih auf Öffentlichen Straf> 
fen wenig fehen lieſſen. Sie unterſchieden ſich, wie man 
aus Spr. 7, 5—27. abnehmen fan, auch in her 
Kleidung, vermuthlid duch die Abnahme des Schley— 
ers. Sie zogen wohl auch, mie noch jetzt die mars 
genländifchen öffentlichen Tänzerinnen, mit. Muſik herum 
end fangen, role and Jeſ. 23, 16, erhellet. Vergl. 
Ser, 
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Jer. 3,2. 5,7. IM. 38, 14. Hof, 4, 10. Amos 
E 2,7. 7,17. Spr. 2, #619: 5,36. 20. 6, 
26. ff. 7,5: f. 23, 27. In den Zeiten ‚in welchen 
der Goͤtzendienſt herrfchend war, wurden allenthalben 
Huren und Schandbuben zur Ehre der Sägen unterhals 
ten, 1 Rön. 14, 24. 15, 12. 23, 47.2 #ön. 23, 
7: 501. 4, 14. 


$. 176. 
Bielweiberen 


Durch eben jene urfprüngliche Einrichtung der Che 
jroifchen einem Manne und einer Frau war aud die 
Dielmeiberey ausgefchloffen; nachdem aber Lamech ein» 
mahl darüber hinausgegangen war ı M 4, 19., fo 
erhielt er bald Nachahmer, und es war auc nach der 
Fluth das Beyſpiel Noachs und feiner Söhne nicht hin⸗ 
reichend, ihre Nahfommenfchaft auf bie vortheilhafte Ehe 
mit einer Frau zu befchränfen. Schon zur Zeit Abra= 
hams war die Vielweiberey ziemlich gemein, und zur 
zeit Moſis mußte fie unter den Hebräern fehr weit gefries 
ben ſeyn, indem unter 603550 Manngperfonen über 
20 Jahr, und folglich (das Verhaͤltniß gegen die juͤn⸗ 
gern fehr gering, etwa wie 20 zu 1a angenommen ) 
unter mehr als einer Milion männlichen Geſchlechts nur 
22273 Erfigeborne waren , und fo , wenn anders 
AM, 3,43 fein Schreibfehler begangen worden, auf 

jede erwachſene Mannsperfon über 40 Kinder fommen; 
will man aber aud) noc) eine große Anzahl Fremde, 
| die 2 M. ı2, 38. fid) zu den Hebraͤern gefchlagen has 
' ben, und viele Sklaven und Freygelaffene , deren Erſt⸗ 
geburt, weil fie als Sflavenlinder dem Herrn gehörz 
| ten, 
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te, nicht gegähle wurde, mit in Anfchlag bringen, fo 
werben doch immer nod) wenigſtens 15 Kinder auf jede 
freye Mannsperſon fommen, welches ohne eine allgg= 
meine fehr weit gehenne Vielweiberey nicht möglich war; 
ja will man die Erſtgeburt nad) den Frauen (DM NED) 


ohne Ruͤckſicht auf den Vater beſtimmen, fo wird man 
noch immer für jeden erwachſenen Hebräer vier Frauen, 
und von jeder Frau auch vier Kinder annehmen müffen, 
welches ſchon eine fehr weit gehende Vielweiberey iſt. 
Dan wird ſich hieruͤber nicht wundern, wenn man bes 
denkt, daß nad 2 M. E, 22. viele Knaben im Nil ers 
ſaͤuft wurden, und folglich viel mehr Mädchen als Juͤng⸗ 
linge vorhanden waren. Hieraus ergibt ſich ganz klar, 
dag Moſe die fo allgenieine Vielweiberey nicht gerade 
zu abftellen Fonnte; er begnügte fich daher, ſolche Vers , 
fiüjungen zw treffen, durch welche fie mit ber Zeit eins 
gefhränft werben folte. In diefer Abſicht erzählee er 


J. Die urfprüngliche Einrichtung der Ehe ı M. 1, 27. 
f DVergl. Matth. 79, 4. 8., die erfie Abweichung 
von dieſer Einrichtung hurch Lamedy ı M. 4, 19., 
und manche Unannehmlickeiten, welche aus der Viel⸗ 
weiberey entſpringen. 1 ME. 16, 4. ff. 30, 15. 
Niebuhr (Beſchr. von Arab. S. 73. f. u. Reiſeb. 
F.Eb 8.24:.), Fuͤrſt Radzivil (Reif. S. 148.) 
and Chardin Yoyr. TE I. p.232.) erzählen von Dice 
fen Unannehmlichfeiten noch mehreres, welches zur 
Beftättigung und Erläuterung der Stelleg ı AT. 16, 
4, ff. 30, 1. 15: 1 Sam. 1,6, dienen kann. 


Kl. Er verbiethet den fünftigen Rönigen dee Hebraͤer, 
und folglich mehr den gemeinen Leuten, viele 
Frauen 
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Frauen zu nehmen 5 M. 17, 17, vielleicht, wie 
es Meimon Ifchfhot X. 10, 14 auß ben Satzune 
gen der Gelchrten beſtimmet, nicht mehr als vier, 
und wie auch Mohammed feinen Anhängern aus e- 
nem alten Herfommen nur vier rechtmäßige Frauen 
arftattet hat. Vielleicht ſchreibt fich dies aus ı 
M. 31, 50. von bem Beyſpiele Jakobs ber, der 
fiinem Schwiegervater Laban verfprechen mußte, zu 
deffen zwey Töchtern und deren zwey Sklavinnen 
feine Frau mehr zu nehmen» 





IH, Er verpflichtet die Männer, jeder feiner Frauen 
| zur gefeßten Zeit beyzuwohnen 2 M. 21, 10. fi, 
| vermuthlih nach einem. alten Herkommensrechte, 
| von welchem ı M. 29, 14—16. eine Spur vor= 
| fommt. Hiervon war jedoch die Zeit der monathlis 
hen Reinigung ausgenommen, und noch über dieß 
Todesſtrafe auf die Veywohnung in diefen Ums 
ftänden gefeht 3 M. 20, 18., weil diefelbe, rote 
fon Plinius XXVIII. 23. angemerft hat, und 
auch unfere Aerzte eingeſtehen, in füdlichen Laͤn⸗ 
bern ſchaͤdlich werden kann. Wenn Niebuhr Befchr. 
von Arab. ©. 139. non der Schaͤblichkeit eines 
ſolchen Beyſchlafs nichts gehöret hat, fo muß man 
fih erinnern, daß Reiſende nicht alles erfahren koͤn⸗ 
nen. Die gefegte Zeit der Beymohnung war aud 
bem Herkommensrechte befannt, unb wird daher nir« 
gende ausdruͤcklich angegeben; war es aber, wie 
man aus demjenigen, was jetzt bey den Arabern 
uͤblich iſt Niebuhr Beſchr. von Arak ©. 74., 
vermuthet, woͤchentlich einmahl, ſo war dieß aber: 
mahl eine wichtige Verordnung zur Einſchraͤnkung 
der Vielweiberey, die mit Der erſt angegebenen Zahl 
der 
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bee vier Frauen fehr gut. übereinfiimmt ; denn da 
Moſe 


IV. Auf jeden Beyſchlaf die Unreinigkeit auf einen gan— 
zen Tag aundebnee 3 M. 15, 18. , fo £onnte der 
Mann nice leiche mehr als vier Frauen habe, wenn 
er nicht täglich Die Ungemaͤchlichkeit der Unreinigkeit 
auf ſich nehmen wollte, Michaelis Mof. Dede 


$, 94. und 97. 


Durch diefe Vorfehrinigen hat Mofe feinen Zweck 
ziemlich erreicht; denn bie Btelmeiberey hat mit ber Zeit 
und befonders unter den Königen und nach dem Exilium 
fehr abgenommen, und unter dem gemeinen Volke bey⸗ 
nahe ganz aufgehoͤret. 


1. Da fowohl nach den großen Berechnungen des berühm⸗ 
ten Süßmilch in feiner göttlichen Ordnung in den 
Deränderungen des menfchlichen Gefchlecht® 
2. Th. R. 21. % 413. ©, 213. ff, ale auch nach 
den Eleinern Berechnungen der Reiſenden im Drient, 
die Sünglinge fih zu den. Mädchen im mannbaren 
Alter wie 20 zu 21 und wie 25 zu 26. verhalten , 
fo ift offenbar, daß die göttliche Vorßcht für jeden 
Süngling nur ein Mädchen, und das zıte oder 26te 
für. die Wittwer, die oft junge Mädchen heuvathen, 
beitimmt , und folglich die Wielmeiberen gegen Die 
göttlichen Abſich ten ſtreitet. Gott hat auch dem 
Weibe eben ſo wie dem Manne den Trieb der Eifer— 
ſucht eingepflanzt, daß alſo jede Frau ihren Mann 
für ſich allein zu haben ſucht, wie der Mann ſeiner 
Frau den Umgang mit einem andern Manne nicht 
geſtattet. Dieſe weiſe Einrichtung zeiget gleichfalls, 
Sott wolle, der Mann ſolle ſich eben ſowohl mit ei⸗ 
nee Frau, als die Frau mit einem Manne begnügen, 
Die Vielweiberey kann aljo in der Moral nicht ges 
billige werden. Sie iſt aber auch der Bevölkerung 
nachtheilig, und fol folglich auch nicht einmahl bürz 

gerlich 


— 
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gerlich geflattet werden. Chardin, Tavernier, Nies 
buhr und andere HHeifende bezeugen einhellig, daß 
Diejenigen Drientaler, welche fich mit einer Frau bes 
guügen, meiftens mehr Kinder zeugen, als die meh— 
vere Frauen haben, Brüce, welcher jüngfiens in ſei— 
ner Neifebefehr. ZAusz. Rinteln Z. Th, 8. 137. 
allen Heifenden bierinfalls widerfprochen bat, und 
ein uugleiches Werhältnig zwifchen beiden Gefchlech- 
tern, und andere Umftände zur Begünfligung ver 
Bielmeiberey im Drient bemerkt haben wollte, tff 
in dem Anhange des gedachten Auszuges feiner Heife 
S. 122. widerlegt worden. Auch hat ſchon Süß⸗ 
milch voraus ZZ, Th. R. 21. $. 415—420. die 
Talfchheit diefes Worgebens aus vielen Reiſenden 
gezeigt, und nach ihm hat Niebuhr Befchr. von 
Arab. 8: 71. ff. einige Eleine Berechnungen der 
Snaben und Mädchen im Orient gefammelt , aus 
welchen fich im Großen ungefähr eben das Verhält— 
niß , welches im Deeident gefunden wird , zeigen 
würde, Hätte Brüce Recht, fo müßte die Vielwei— 
berey im Drient ſehr allgemeiu feyn , indeffen iſt fie 
doch nach dem Zeugniſſe aller Reiſenden felten, und 
nur die Vornehmen und die fonft fehe Reichen baben 
mehr als eine Frau; felbjt unter ven Großen zu Con— 
fiantinopel find nur wenige, die mehrere Frauen ha— 
ben. Lady Wiontague I. Th. 29. Br. &. 176. 
Ehardin, der zwölf Fahre in Perfien war, hat (T. 
III. p. 391.) gefunden, daß die Familien in ber 
Vielweiberey nicht fo zahlreich find als in Europa, 
und viele Kinder etwas fehr feltenes find, Man muß 
fich alfo durch die Menge der Kinder, welche bis— 


weilen ein Mann mit mehreren Weibern zeuget, nicht 


blenvden laſſen; es wären gewiß noch mehr Kinder 
erzeugt worden ‚wenn jede Grau eines folcden Mans 
nes ihren eigenen Mann erhalten hätte, So Hatte 
zwar Gideon 70 Söhne, Jair 30 Söhne, Ibzan 
30 Söhne und 30 Töchter u, ſ. f., allein die Zahl 
ihrer Frauen wird nicht gemeldet. Da aber nad 
Süßmilchs Berechnungen I.Ch. R. 5. $. 82. ff. S. 
167. ff» auf jede Monogamie im Durchſchnitt vier 
Kin⸗ 
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Kinder kommen, fo hätte Salomo von feinen 1000 
Frauen, 4000 Kinder haben ſollen, und er hatte 
nicht 40; Rehabeam hätte mit ſeinen 18 Frauen 
und 60 Kebsweibern nicht bloß 88. 2 Chr. 10, 21., 
ſondern 312, und Abia mit 14 Frauen nicht 38, 
ſondern 56 Kinder zeugen ſollen, wenn die Vermeh— 
rung durch die Vielweiberey der Vermehrung durch 
die Monogamie auch nur gleich hätte kommen ſollen. 
Hierzu kommt noch, daß der Staat auch für die 
Stärke und die Kräfte der jungen Bürger zu ſorgen 
hat, welche durch die Vielweiberey gewiß nicht be— 
fördert werden. Endlich iſt auch nicht zu vergeſſen, 
daß zur Bewachung des Harem eine Menge Verſchnit— 
tene, die nie zeugen Eönnen , fait unentbehrlich if 
Chardin T. III, p. 396. , um nichts. zu fagen von 
der Selbfipeinigung und den Dualen fo vielen einges 
fyerrten Schönheiten , von den Martern ihrer Eifer: 
ſucht, von den widernatürlichen Laſtern, zu welchen 
fie hingeriffen werden, und von ihren immermährens 
den Uneinigkeiten. Vergl. ı UT. 16, 14. fi. 2 

ff, 309, 1 19. 1 Sem. a 6. Chardin Tagt Voy» 
Tı IIE ps 387. fegge & 390. , er habe die größe 
ten Abfcheulichkeiten gehört, die in dem Davem bes 
gangen werden s- unterdrückte Schwangerfehaft , ges 
waltfame Abtreibung der Geburt, Kindermord durch 
Entziehung der Milch oder auf eine andere Urt, wis 
dernatürliche Schandthaten, unverſöhnlicher Haß, un: 
enbliche Zänfereyen, Eis zur Wuth fleigende Eifer- 
ſucht, Verzweiflung und Selbfimord. Dieſe Hebel 
haben diejenige nicht bedacht, welche in den neuern 
Zeiten die Vielweiberey in Europa empfohlen haben ; 
gewiß nur in einem Staate, wie der Mofaifche war, 
wo viele Trauensperfonen erbeutet wurden, und das 
natürliche Verhältniß zwiſchen beyden Geſchlechtern 
einiger Maßen geſtöret ward, kann die Vielweiberey 
ohne gar zu großen Nachtbeil geduldet werden, Vergl. 
auch Süßmilch göttlihe Drönung in den Der: 


änderungen des menfchl.' Geſchl. LT: ı1. 


Rep 8: 251. 8, 451: ff. 
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PR Bey den Griechen; Römern und zum Theil auf 
bey den Aegyptiern mar zwar die Vielweiberch nice 
defegmäßig zerodot II. 92, Diodor. aus 
Bicil, L. 80.,: doch konnten fich ‚die Männer nach 
Belieben Benfchläferinnen haften; Dagegen war bey 
den riechen und Nömeen die zweite Ehe befonderg 
der Wittwen verhaßt und nicht techt ehrlich, wie 
denn auch bey den alten Deutſchen die zweyte Eh? 
fogar gefeglich, unterfagt war. _ Tacit. de mor. 
Germ. In Groß⸗ Griechenland oder Unteritalien 
hat Charondas, etwan 444. Jahr vor Chriſtus ſogar die 
zweyte Ehe der Wittwer durch ein befondéres Geſetz 
verbothen, und auch ſoͤnſt hielt man ſie unter den 
Griechen und Römern immer für unedel, weil ven 
Kindern der erfien Ehe eine Stiefmurter zu geben, 
wenig Vaterliebe verräth. Unter den Wittwen iſt 
bey den Griechen Feine zur zweyten Ehe gefchritten 
don Kekreps an, mwäldher 1582. vor Ehr. die Ehe bey 
ben Griechen eingeführt Bat, bis auf Das Jahr 1348. 
vor Ehr., nnd die Geſchichte hat fogar den Nahmen 
derjenigen Wittwe, Die fich zuerft über diefes Geſetz 
des Wohlſtandes hinausgeſetzt aufbehalten: ſie hieß 
Gorgone; fie hat zwar Nachahmerinnen erhalten. 
doch tft im allgemeinen die alte Denfungsark hierüber 
immerfort herrſchend geblieben, und fogar zu dem 
Juden und Chriſten übergangen. Diodor aus Sie 
eilten XII. 12. Adam Kom. Alterth. M. & 
) 368 Joſeph. Archaol. XVIMI. 13,4. Perg 
| x Bor. 7, 8: 9.40% 1. Tims 3, 2 5, 9 fr 
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Die Wahi der Braut hing bey den Hebräcrny. 
wie bey den alten Griechen und Römern und mehren 
andern alten Voͤlkern eigentlich von den Värern ab, Und 

Jahns Bibl. Arch. KH TH. I1.Band. DI dim 
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Diefe wurden über bie negenfeitige Verehlichung ihrer 
Kinder einig, ohne daß der Bräutigam PM, ober die 


Braut 53 einander gefehen hatten, oder gegen den 


Vertrag der Neltern viel einwenden durften. ı IM. 21, 
21. 24, 31. 34, 13. 2 M. 2ı, 9. 5 M. 22, 
16. Ridt. 14, 1—4. 1 Kor. 7, 6. Diefes ift 
größten Theils noch jeßt im Orient üblid. Shaw. 
&. 209. Lüdecke Veſchr. des Türk, Reihe ©. 
343. Deffen ungeachtet finden fi) tod Öelegenheiten, 
Liebhaften anzufpinnen, wo aber immer noch Lie Ael— 
tern ben Ehevertrag ſchlieſſen. ME. 26, 30 34, 
2. ff. Ride. 14, 1. fi. Ein folcher Liebhaber fin 
bet wohl aud) geheime Wege, feine Geliebte zu fehen, 
fonft fommet er Abends vor das Haus derfelben, und 
flaget feine Liebe in Ficden Ezech. 33, 32. Die 
von dem Vater ausgeſuchte Braut befommt der Bräu: 
tigam nicht anders als verftohlner Weiſe zu ſehen, fpres 
chen aber kann er fie gar nie big zur Hochzeit; fo ſtreng 
wird über die Eingezogenheit der Frauengperfonen ges 
halten. Es ift aifo im Drient wirklich etmas neueg, 
und zeigt einen gingen Mangel an Manngperfonen an, 
wenn fich eine Frauensperfon oder gar ficben Frauengs 
perfonen um einen Mann bewerben. er. 31, 22. 
Jeſ. 4, 1. f. 


Bey den Hebraͤern hatten die Bruͤder bey der Ver⸗ 
gebung ihrer leiblichen vollbuͤrtigen Schweſter, wie bey 
allen Echickfalen derfelben, eine wichtige Stimme, und 
ihre Einwilligung mar ſchlechterdings erfordert, damit 
nicht die Favoritin des Vaters in die Wahl des Bräus 
tigams für die Tochter einer andern, ihr vielleicht 
verhaßten Frau einen nachtheiligen Einfluß haben 

moͤchte. 
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möchte. 1 M. 24, 50. 34, 11-27. 2 Sam. 
13, 20—29, Dergl. ıM. ı2, 11. f 295:2% 
fl. 26, 7 ff 


Der Vater hatte alfo die Freyheit, feinem Soh— 
ne nach Gutbefinden eine Frau, und feiner Tochter mit 
Beyſtimmung ihrer leiblichen vollbürtigen Brüder einen 
Mann zu mählen, wie wir es bey Joſephus noch in 
der Gefchichte Herodis finden, obgleich die Brüder 
in diefen fpätern Zeiten nichts mehr zu fagen hatten, 
Die Wahl der Braut war aber doch zu allen Zeiten 
durch folgende Ausnahmen eingefdyränft: 


1. Die Ehen zwiſchen fehr nahen Verwandten waren 
verborhen. Das Gh 3 M 18, 7-18. 20, 
11—20, erftrecht fi auf alle Grade der geraden 
inte und bie in den zweyten Grad der Seitens 
linien, begreift aber nicht alle Perſonen dieſes zwey⸗ 
ten Grades , fondern nur die ausbrüclid) genannz 
ten. Die Ehe war demnach verbathen: I. zwi⸗ 
fchen Vater und Tochter, Sohn und Mutter, Sohn 
und Stiefmutter , Bater und Stteftochter ober Stiefs 
enfelin, uud fo immerfort im gerader auf- und abs 
fieigender Linie. 3 M. 19, 7—8. 10. 17. Dergl, 
1M. 49, 3 f. 2. Sam. 16, 21 - 23. ı Korn 
5, 1-5. I 3wiſchen dem Bruder und feiner 
vollbürtigen leiblichen Schwefter, und aud) der Tochter 
der Mutter oder der Tochter der Frau des Vaters, 
d. i., Stiefſchweſter, ob gleich diefe letztere Ehe in 
Öfteren Zeiten erlaubt war. 3 M. 18, 9. IL. 
1 M. 20, 12, II — Neffe und Tante, 
3 M. 18, 12. IV. Zwiſchen dem Sohne und 
der rechten Schroefter feiner Mutter, 3 M, 18, 1%. 

22 V. 
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V. Zwiſchen dem Sohne und des Vatersbruders 
Frau 3 M. 18, 14. VI Zwiſchen Schwieger⸗ 
vater und Schwiegertochter. 3. M. 18, 15. 
VII. Zwiſchen dem Schwager und feiner verwittwe⸗ 
ten Schwägerin. 3 M. 18, 16. VIII. Zwi⸗ 
fen dem Manne und der Schweſter feiner noch le 
benden Frau, aud in dem Sale, wenn ter Mann 
feine Frau verftoffen hätte 3 M. 18, 18. Auch 
die Ehe zwifchen einem Manne und der Frau feines 
Bruders wirb 3 M. 20, 2I. verdammt. Vergl. 
Merk 6, 17. 18. Diefe Epehindernifle haben 
ihren guten Grund; denn obgleich in den erſten Zeiz 
ten des Menſchengeſchlechts die Brüder ihre Schwe⸗ 
fern ehelichen mußten, fo zeigte doch die Erfahrung 
bey der folgenden Vermehrung der Menfchen fehr balb, 
daß ber vertrauliche Umgang der nächften Verwanb⸗ 
ten beyderley Sefdjlechts in ihrer Jugend, unter der 
Hoffnung einer Finftigen Che, frühzeitig zur Un⸗ 
zucht reige. Die meiften Völker fahen alfo bie 
Nothwendigkeit zeitlich ein, dieſe verfuͤhreriſche Hoff⸗ 
nung durch ein Verboth ſolcher Ehen abzuſchneiden, nur 
die Kanaaniter, Negyptier und die Perſer nach Cams 
byſes, haben diefer Stimme der Vernunft Fein Ges 
hör gegeben, und auch ihre Schweſtern gechlicht, 
welches hernach die Griechiſchen Könige in Aegypten und 
in Syrien nicht bloß nachgeahmet, fondern noch) noeiter 
gerieben haben. Serodot ZZ. 31. Diodor Sic. 
J. 27. Plutarchus in Demetrio. Diogenes Laert, 
Proam. n. 6. Lucianusjde Dea Syra. Dergl. 
Michaelis von den Ehegefegen Moſis 1768. Uis 
brigens find diefe Verwandte, unter weldyen die Ehe 
verbothen war, eben biejenigen, vor welchen ſich 
die Frauensperjonen nach einem alten, im Koran 


aufs 
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aufbervahrten Herkommen entfchleyerten , unb die 
Mehammedaner haben nah Chardin T. ZIL.p. 385: 
noch immer die Regel, daß eine Weibeperfon ſich 
vor den Männern, die fie heurathen darf, nicht 
entſchleyern fol. 


H. Es folte nad 2 M. 34,15. f. 5 M. 7, 3. 
feine Ehe zwiſchen den Kanaanitern und Hebraͤern 
sefchloffen werden, damit die Hebräeg nicht durch 
Kanaanitifche Verſchwaͤgerung zur Abgoͤtterey verfuͤh⸗ 
set werben moͤchten. Andere Auslaͤnderinnen zu eher 
lichen, war nicht verbothen, wenn fie nur den 
Gsgendienft fahren lieffen, und Jehova allein vers 
ehrten, wie ſelbſt Mofe eine Midtanitin und eine 
Kuſchitin, Boas eine Moabitin, David eine Prinz 
zeſſin von Geſchur, und Salomo unter mehreren 
Ausländerinnen eine Prinzeſſin aus Aegypten in, ber. 
Ehe hatte; diefer weiſe König hat nur darin gefehlt, 
Daß er wider das Geſetz Mofis fo viele Frauen ges 
nommen, und den Gößendienft derfelben, wenn er 
ibn auch nicht felbft mitgemacht haben fol, doch 
tolerirt, beguͤnſtigt und befördert hat. Wenn na 
dem Erilium , die auslaͤndiſchen Frauen ſammt ih— 
ren Kindern aus dem Volfe Gottes weggefdafft wur: 
den $Eor. 9, 2. ff. 10, 3. Web. 13, 23., fo 
lag wohl ſchwerlich, wie Michaelis glaubte, Miß⸗ 
verſtand des ſehr deutlichen Geſetzes zu Grunde, 
ſondern die Urſache war ohne Zweifel, weil dieſe 
Heidinnen mit ihren Kindern ihre Goͤtter nicht fah— 
ren lieſſen. Man ſieht dieß ſehr deutlich aus der 
Geſchichte, melde Joſephus Archdol. XVII. 
9, 5. erzaͤhlet, wo eine Raͤuberbande von tapferen 

| Juden ihrem Anführer Antläus eine ſchoͤne Heidin 
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mit Ermorbung ihres Mannes entführen hilft, hers 
nach aber, ald Anilaͤus derfelben den Goͤtzendienſt 
geftattet, in Bewegung geräth, und wider ihren Ans 
fuͤhter einen Aufftand erreget. Der Prophet Malachia 
nennetdaber 8.2, 13. dieſe Ausländerinnen, Frauen 
eines fremden Gottes. 


II Die Prirfter durften auch Feine zu Falle gekomme— 
ne, feine Hure, feine von ihrem Manne entlaffene 
heurathen; der hohe Prieſter folte nebft dem aud) 
feine Wittwe und feine Auslänberin, fondern immer 
eine Israelltiſche Jungfer zur Ehe nehmen. 3 M. 
21 4:7. 33. fe 


IV. Endlich durften die "Töchter, welche im Mangel der 
Soͤhne Erbinmen ihres Vaters waren, nicht außer 
ihrem Stamme, und aud nicht außer dem Geſchlech— 
te ihres Vatens verheurarbet werden; fie mußten ſich 
demnach mit entfernteren Verwandten von der väter 
lichen Linie verehlichen , damit das Erbrheil nicht 
nut im Stamme, fondern aud) in der Verwandſchaft 
blicbe. 4 M. 27, 1. fl. 36, 4. ff. Dergl. 
Metth. 1, 16. Luk. 2, 1. ff. 


$. 178. 
Eheverlobniß. Kauf der Braut, 


Das Eheverlobnig ( — beſtand in einem Ver— 


trage zwiſchen dem Vater und den leiblichen Bruͤdern 
der Braut, und dem Vater bes Braͤutigams. Die Verah— 
redung geſchahe wohl vor Alters nur mündiih, und 
sourde 
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wurde durch Zeugen rechtöfräftin gemacht, bisweilen 
auch beſchworen. Spr. 2, 17. Ezech. 16, 8. Mas 
lach. 2, 14. Zu diefem Eide ſcheinen die Hochzeitsopfer 
zu gehören, von welchen Jofephus Archdol. IV. 8, 23- 
Meldung macht. u fpätern Zeiten waren auch fchrifte 
liche Ehecontracte uͤblich. Tob. 7, 15. 


Das Eheverlobniß betraff nicht nur die Vereh— 
lichung, ſondern auch die Geſcheuke, welche den leib— 
lichen Brüdern der Braut gemacht wurben, und ben 


Kaufpreis 7%, welcher dem Vater ver Braut bezahlt 


werden fote; denn die Braut mußte bey den alten 
Hebräern eben fo, wie bey den alten Phöniciern, Gries 
hen, Thrackern, Deutfhen, Epaniern und Indianern, 
im eigentlichen DVerftande gefauft werden, und bey den 
Babploniern wurden die mannbareg Maͤdchen gar jährs 
lic) Öffentlich verfteigert. Yerodot 7. 196. Etrabo &. 
745. Odyff. VIII 314. XI. 281. u. a. St. Lied. 
X7. 244. Der Urfprung diefer, ung jeßt fo fremden 
Gewohnheit war vieleicht die Seltenheit der Mädchen, 
befonder8 bey der herrſchenden Dielweiberey, zumahl 
wenn in Kriegen viele Frauensperfonen aefangen und 
in die Sflaverey geführee vwourden, wo dinn die Ge» 
winnſucht der Väter von der Schoͤnheit ihrer Töchter, und 
von der Leidenfchaft des Bräutigams Nugen zu ziehen 
fuchte. 


Der Preis des ſchoͤnen Gefchlehtd war, wie 
leicht zu erachten, fehr verſchieden. M 29, 18. 
27. 34, 11. f. Jof. 15, 16. 1 Sam. 18, 23. ff. 
2 Sam. 3, 4. Er mußte daher burd dag Ehever⸗ 
lobniß beftimmt werden. Niebuhr erzaͤhlet Reif. ZZ. 

24 Th. 
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Th. 420. S., daß ein Vornehmer- Kurbe für feing 
Tochter bls 16500. Rthlr verlangt, und daß folglich 
piele Töchter dey dieſen Nomaden ein anſehnlicher Reich⸗ 
thum iſt. Arvieux ſchreibt ZZZ. Th. S. 200. f. von 
ben Arabiſchen Beduinen auf dem Carmel: „ihr beſten 
„Reichthum naͤchſt ihrem Viehe find ihre Töchter. Je 
„mehr fie de en haben, deſto reicher find fie. Faſt in 
„der ganzen übrigen Welt fällt es koſtbar, fich dieſer 
„ſchlimmen Waare, die jo ſchwer zu verwahren ift, 
zu enrledigen Diejenigen, die fie verlangen, müffen 
if ihren Aeltern ablaufen, und ihnen Geld, Vich, 
Vermoͤgen und Hausrath dafuͤr geben. Mit einem 
„Worte, die Vaͤter ziehen aus dem Verkaufe ihrer 
"Töchter alles, je nachdem fie bemerken, daß die, wel: 
ze um biefelöen merben, verliebt find, wenn fie nur 
„für ihre Jungferſchaft Buͤrge ſeyn koͤnnen.““ Zur Zelt 
Moſis war der Mittelpreis allem Anſehen nach 
und der hoͤchſte Preis 50 Scheckel. 2M. 21, 32: 
22, 15. Dergl. Hof, 3, if 5 M. 22,29. 


Da nun bie Brauf, mie ein andered Gut, ge 
fauft wurde, fo flanden die Frauen unter dem vollkom— 
menen Eigenthumsredhte der Männer , und wurden fehr 
niedrig gehalten. Diele Zuden zwoeifeln daher in allem 
Ernft, ob bie rauen wirklich auch wahre Menfchen 
ſeyn, und die Araber verfperten ihnen das Paradies, 
welches fie doch Ihren Katzen und Pferden öffnen. Dies 
fe Erntedrigung der Frauen dauert im Orient noch ims 
nier fort, obgleich die Männer dieſelben nicht meh: fau: 
fen ‚ fondern unter bom Nahmen Mohar bloß eine gewiſſe 
Summe beftimmen , die fie der Frau, wenn ſie fie ver— 
ſtoſſen ſollten, zahlen wollen. Diefer Erniedrigung un- 
Kanıtet vermögen doch oft die Frauen ſehr viel üben, 

ihre v) 
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chre Männer, wie Bar Hebraͤus Pynaſt. X. p. 223. 
bezeugt, womit tRon. It, 2-5. 19, 1. f. al, 
7.f. ı Sam. 28, 19. ff. Amos 4, ı. zu ver— 
gleichen iſt. Auch bey den Griechen hatte diefe Gering⸗ 
ſchaͤtzung der Frauen on gu der Zeit Statt, da man 
biefelben nicht mehr kaufte Nur bey den alten Aeghp⸗ 
tiern wurben die Dansfrauen hochgeſchaͤtzt Yerodog 
IT. 35. Diodor Sicht, 7. 27. Die Erhebung aug 
diefer Niebrigteie bey den Chriſten hat das Frauenge— 
Schlecht großen Theils der hriftlichen Religion zu ver: 
danken. Sal. 3, 8 Eph. 5, 25 —33. ı Peer. 
3, 7 


Eo vorrhrilhaft aber dag Kaufen der Frauen den 
Vätern vieler ſchoͤnen Tschier war Arvieux 777, Th 
254. ©., indem fie fuͤr dieſelben Geld bekamen, und 
ihnen nichts, als etwan eine Sklavin zur Bedienung 
mitgaben ı UT. 24. 61. 29, 21. 29.; fo gab es doch 
unter ben Reichen großmüthtge Väter, welche ihre Toͤch⸗ 
ter zur Ehe verſchenkten, wobey aber, wie noch jege 
bey der Verehlichung ber Prinzeffinen des Sultans zu 
Eonftantinopel und andern vornehmen Frauengperfonen , 
daB Recht wegfiel, zu diefer Frau ohne ihre Einvoili 
gung eine Zweyte zu nehmen, und ſie hatte auch uͤber⸗ 
haupt mehr Recht im Haufe, ale eine gekaufte Fran. 
' Dergl. Busbequüi op. Ep. III. y. 162. Lüdede 
Befchr. des Türk. Reihe ©. 285. Kempfer 
Amoen. exot. p. 204. Kliebuhr Reif. ZZ. Th. 
&. 319. 323. 409. Befchr. von Arab. ©. 74. 
So erhielt Abraham die Sara, und Iſaak die Rebekka 
ohne Kauf, die daher auch eine ganz andere Perſon 
irn Haufe fpielten als Lea und Rachel, die Jakob für 
. 74 Dienftjahre erfauft Hat. vergl. 1M. 31, 12. 
— D5 


au, 
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16, 16.2— 6.21, 10. Othniel erhielt Achſa bie Toch⸗ 

ter Calebs, und David Michol die Prinzeffin Sauls 

zur Belohnung der Tapferkeit. Joſ. 15, 15. ff. Richt, 

1,13. 1 &am. 18, 24. fl. Der Koͤnig von Yes 
gypten gab feiner Prinzeffin, die er an den König Sa— 
lomo verheurathete, auch die Stadt Gaſer zum Mit: 
gift mit. 1 Kön. 9, 16., und fo etwas mögen wohl 
auch fonft die Neichen bisweilen gethan haben, wovon 
wir Sof. 15, 18. 19. Richt, I, 16. 17. Beyſpiele 
finden. 


$. 179. 
Hochzeit. 


Don dem Eheverlobniſſe bis zur Hochzeit blieb 
gerodhnlich ein Zwiſchenraum von 10 bis 12 Monden, 
vermuthlich um zu zeigen, daß die Braut fi) mit kei— 
nem andern vergangen hat. IM. 24, 55. Richt. 
14, 8: Während diefer Zeit blieb die Braut in dem 
Haufe ihred Vater, und mar von dem Umgange mit 
dem Bräutigam eben fo, wie vorhin, abgeföndert , hieß 
aber doc ordentlich ſchon das Weib ihres Geliebten. 
Matth. 1, ı9f. Luft, 2, 5. Carpsovius Appa- 
rat. Antiquitt. ad Goodvini Mofen & Aaron p 
627. feg. Vetfienius ad Matth. ı, ı9. Sie wurs 
de auch, im Falle eined Vergehens noiber die Treue, 
oder wenn der Bräutigam ſich anders befann, ganz alg 
eine Ehefrau behandelt. Matth. 1, 18. IQ. 


Wenn nun der Hodyzeitdtag andrad) , fo wurde 
die Braut gebadet, und aufs befte aufgepußt, wie «8 
noch 
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noch jeßt bey ben Arabern und allen andern DOrientalern 
gewoͤhnlich iſt Arvieux ZZI. Th. ©. 255. Dergl. 
2 Ror. 11, 2. Epb. 5, 26. Sie wurde unter 


andern mit einer Krone gesteret; daber fie — ‚ eigent: 


lich ſoviel als Gekrönte, hieß. Späterhin fcheinen 
auch die Hochzeitd: Säfte von dem weiblichen Ge— 
ſchlechte Kronen getragen zu haben. Kledarim 8.50, I. 
Ottonis Lexic. Rabbin. p 476. Indeſſen war in 
dem Haufe des Bräutigams gegen den Abend ein Gaft: 
mahl zubereitet, weldies bey Reichen durch 8 Tage 
fortgefeßt wurde. 1M. 29, 27. Richt. 14, 17: 
22. Tob. II, 12. 


Der Bräutigam roar gleichfalls mit feinen ſchoͤn⸗ 
ften Kleidern gezieret Jef. 61, 10, hatte feine jun: 
gen Freunde, dies Ta vuuDavog, bey fi, und von 
diefen begleitet, bohlte er Abends feine Braut, bie, 
wenigftens in jüngern Zeiten, wie aus Matth. 25, 
1. ff. erhellet, gleichfalls ihre Gefpielinnen bey ſich 
hatte, aus dem Haufe ihres Vaters ab, und führte 
fie verfchleyert und von ihren Gefpielinnen umgeben un— 
ter Liedern und Mufif in das Haus feines Vater. 
Richt. 4, 12. ff ı Makk. 9, 37 ff. Job. 3, 9- 
Matth. 9, 18. Die Lieder, die zu der Mufif des 
Hochzeitszugs gefungen wurden, ſcheinen bie Hochzeits⸗ 
lieder zu fepn, bie Jeremias 7, 34. 25, IO. 23, 
11. erwaͤhnet. 

In fpätern Zeiten wurden vor dem Zuge ungefähr 
10 hölzerne Stäbe, oben mit einer Schaale, in wel— 
chen Lampen von Pech und Dehl brannten, hergefra- 
gen. Aruch in Ob R. Salomo in DI5I c. 2,8. 
Matth. 25, 1. ff. Dieſes war aud) bey den Grie⸗ 

dien 
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en und Römern gewoͤhnlich, und iſt noch jet in Hex 
gypten, Arabien und Perſien bey dem nächtlichen Hoch: 
zeits zuge uͤblich. Monoonys S. 225. Niebuhr Reis 
feb. I. Th. S. 402. f. Tavernier Keifeb.-Z. Tb. 

&. 271. Tournefort Voy T.II.p 364. Chardir 
Yoy. TI. p. 233. Potters Archkol, II. CH. &. 
528. 


Indeſſen ging die Mahlzeit vor fih, nach welcher 
jegt bad Frauenzimmer, das fih in einem befondern 
Zimmer ‚befindet, tanzet, die Männer aber ernfthaft 
bleiben; vor Alters aber fheinen auch die Männer bey 
diefer und andern ähnlichen Gelegenheiten ihre Ernſthaf— 
tigfeit oft abgelegt zu haben. Man ſprach bernach et⸗ 
wa einen Segenswunſch einer zahlreichen Nachkommen— 
fchaft äber das Brautpaar, und dicß war in den Ältes 
ften Zeiten vieleicht das einzige Gepränge der Vereini— 
gung. I WM. 24, 60. Ruth 4, 11. f. Mit der Zeit 
mag es etwas feyerlicher geworden ſeyn; denn Eob, 7, 
15. ergreifft der Vater dis rechte Hand ſeiner ſchoͤnen 
Tochter, legt ſie in die rechte Hand des jungen Tobia, 
und ſpricht dabey einen ganz feherlichen Segen, welchen 
jetzt bey den Juden der Vorſteher der Synagoge uͤber 
das Brautpaar ſpricht. Die Braut, bie, wie es im 
Orient noch jeßt gewöhnlich iſt, immerfort gang vers 
ſchleyert blieb, wurde endlich in das Schlafgemad) dee. 

Braͤutigams nen geführt. 


Die ganze Hochzeit mit allen eben erwähnten Um⸗ 
ftänden und Feyerlichkeiten hieß in das Yaus führen, 
feine Stau nehmen, in das Saus eingehen, und 
zufammenkommen, auyeAIen. ı HT. 24, 65. 29, 
23. ff. Joſ. 15, 18. Matth. 1,18. 20. — 
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Es heißt 5M. 22, 13— 28; „wenn jemand 


‚ elite Srau nimmt, wird ihr aber nad der Vollzie⸗ 
hung der Ehe feind, verleumdet fie, und bringt fie 


in böfen Ruf, indem er außfprenget, er habe au 
diefer zur Ehe genommenen jungen Frauch£perfon , 
als er ihr beymohnte, das Zeichen der Jungferſchaft 
niche gefunden, fo fol der Vater und die Mutter der 
jungen Frau das Zeichen der Jungferfchaft derſelben 
nehmen, es vor die Aelteſten (Seratores, Richter) 
der Stadt in das Thor (wo das Gericht gehal⸗ 
ten wurde ) bringen, und ber Bater ber jungen 


‚ Grau fol zu den Aelteſten ſagen: ich babe dieſem 


Manne meine Tochter zur Ehe Yegeben, nün 
ift er ihr aber feind geworden, und verleums 
det fie, indem er fagt: ich babe an deiner 
Tochter bas Zeichen der Jungferfchaft niche 
gefunden; bier ift das Zeichen der Jungfer- 
fchaft meiner Tochter, Und hiermit föllen fie daß 
Bett: Tuch vor den Aelteften der Stadt ausbreiten. 
Die Aelteften der Stadt föllen hierauf den Mann 
am Leibe firafen (mit Schlägen, aber mit nicht 
mehr «le 40 Streichen), ünd ihm uͤberdieß eine 
Geldſtrafe von 100 Scheckel auflegen, die fie dem 
Vater der jungen Frau einhändigen follen. Dieſes 
alles darum, weil er eine Israeliſche Jungfer im 
böfen Ruf gebracht hat, und eben deßwegen foll er 
fie auch auf immer in der Ehe behalten, uud fie nie 
(durch einen Scheidebrief) von ſich entlaffen koͤn⸗ 
nen. Wäre aber die Sache wahr, und hätte er an 
ber jungen Srauensperfon das Zeichen der Jungfer⸗ 
ſchaft voirklich nicht gefunden: fo follen die Inwoh⸗ 
ner der Stade die junge Frau vor das Haug ihres 
Vaters führen, und fie da zu Tod fleinigen, well 
" fe 
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zr fie unter dem Israelitiſchen Volfe eine Schanvthat bes 
jr gangen, und in dem Haufe ihres Vaters Unzucht 
z, getrieben hat. So follt ihr dag Laſter aus euch 
„wegſchaffen. „„ Um dieſes Gefeß zu verſtehen, if 
zu woiffen, daß die Morgenlaͤnder insgemein, und folg- 
lid) auch die Hebräer, auf die Jungferſchaft der Braut 
von jeher fehr eiferfüdhtig waren, und arößten Theils 
noch find; baher ward bey den Hebräern nad) der Voll⸗ 
ziehung der Ehe das Bett: TZudy mit dem Zeichen der 
Jungferſchaft von Zeugen verfiegelt, und forgfältig auf> 
bewahret. Jetzt wird felbiged nach der Vollziehung ber 
Ehe, wie Tournefort Yoy. T. IL. p. 365. berichtet, 
in einigen Städten des Morgenlandeg öffentlid) mit Mu: 
fit in den Gaſſen zur Schau herumgetragen , in andern 
Gegenden aber, und befbnders bey den Arabifchen Be⸗ 
duinen, mie Arvieux Merkw. Kacır. II Th. ©. 
257. f. 260 f. angemerkt hat, nur den Eltern und 
Anversvandten, die fih im Drient durch eine Schand: 
that der blutsverwandten Frauensper ſonen befonderg bes 
ſchimpft glauben, zu ihrer Beruhigung über die Unſchuld 
der Braut, vorgezeigt. Die Todesſtrafe einer nicht als 
Jungfer befundenen Braut iſt jeßt im Orient, fo viel 
wir wiſſen, nicht mehr üblich, indeſſen fehicker der Mann 
in diefem Falle die junge Frau ihren Eltern zurück, und 
dieſes gefchieht fogar bey den Koptiſchen und bey eini- 
gen Griechifchen Chriften. Maͤriti Reif. durch Cyp. 
Spr. uns Palaft. S. 315. und Reife von Jeru— 
falem durch Spyr. I, Th. ©. 213. Diefe firenge 
Strafe ver Mädchen, die fih fiir Sungfern auggaben, 
und aufgehört hatten, es zu feyn, mußte bey den De: 
biäern für die Schambaftigfeie und Tugend der jungen 
Srauensperfonen fehr vortheilhaft ſeyn, indem die Mütz 
ter bierdurd) uͤber ihre Töchter wadıtfam , und die Maͤd⸗ 
den 
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chen ſelbſt, die ganz natuͤrlich von ihren Müttern frühe 
zeitig von ber Strenge des Geſetzes unterrichtet wurden, 
behutſam und vorfichtig gemacht wurden. Indeſſen mag 
die Steinigung einer, nicht als Jungfer befundenen Braut, 
bey dan Hebräern wohl eben fo felten, ald das, bey 
den Perfern in diefem Falle geſetzmaͤßige Abſchneiden der 
Nafe und der Dhren, feyn vollftrecft worden, indem bie 
Tochter, die fih übel bewußt war , oder unfchuldiger 
Weiſe das Zeichen ihrer Jungferſchaft verlohren hatte, 
aus Furcht der Strafe das Geheimniß ihrer Mutter, 
und diefe wieder bem Vater wird anvertrauet haben, 
welcher dann die Sache mit dem Bräutigam vor der 
Zeit auf eine gute Art abthun Fonnte, wie auch im 
Thalmud vorausgefeßt wird , und noch jeßt bey den 
Turkmannen und Arabern gefchieht,, indem der Vater 
dem Bräutigam gleich anfangs zu verſtehen gibt, daß 
er für die Jungferfchaft der Braut nicht ftehen Eönne. 
Lliebubr Befchr. von Arab. 8.35. u. 37. Olea⸗ 
rius Reif. 8.697. Scillinger in den Miffione: 
berichten IV. Th. 8.80. Sonnerat Reif. 8.52. 
Uibrigens iſt die Erklärung von der angeführten Stelle 
5 M. 22, 13—21., welde Dfiander in feinen Denk⸗ 
würdigfeiten für Zeilkunde und Geburtehilfe 72. 
Band J. Stud ©. 85. ff. gegeben hat, soeder dem 
Zwecke der Moſaiſchen Verordnung angemeffen, noch, 
wie einige glauben, wuͤrdiger und anftändiger , als die 
wir gegeben haben, noch aud) durd; die geringfte Epur 
von fo etwas im Drient erwieſen, ‚der Schwierigkeit 
nicht zu gebenfen, die aus dem 17. Ders entſtehet. 
Dergl. Eichhorn allgemeine Biblioth. FI. Band 
©. 875. 


$. 180. 
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Kebsweiben 


Diefe Zeperlichkeiten der Hochzeit wurden nur ben den 

Agentlichen Ehefrauen beobachtet; es konnte aber jederManıd 
auch ſeine Sklavinnen, oder andere Weibsperſonen mit 
ihrer Einwilligung, ohne ale Feherlichkeit zu Rebsweibern 
(wos , FaAAasıg , pellex) nehmen. Die Hausa 
päter bedienten ſich nicht nur felbft diefer Freyheit, fon> 
- dern gaben auch Ihren mannbaren Söhnen, die fie noch nicht 
gerehlichen, und doch vor Ausſchweifungen bewahten 
wollten, eine Sklavin, welche aber von diefer Stunde 
an, nad dem Geſetze 2 MI: 21, 9. ff., ald Kind von 
Haufe gehalten werden mußte, / und auch, nachdem ber 
Sohn ſich hernach ordentlich verehlicht hatte, Ihrer 
Rechte als Kebsweib nicht beraubt werden durfte. Char— 
Bin hat For. T.I. p. 229. ſeq. Vergl. p.201. und 
T, IH. p. 49. noch fo etwas in Perfien gefunden. 
Bey folden Verehlichungen hatte gar keine Feyerlichkeit 
Statt, nur mußte einer im Kriege erbeuteten Frauens— 
perſon aus Menſchlichkeit ein Mond gefriſtet werden, 
ihre verlorne Familie zu betrauern, und erſt, nachdem 
fie hernach ihre Nägel und Haare abgeſchnitten, und ans 
dere Kleider erhalten hatte, konnte fie ihr Herr im ſein 
Bert aufnehmen, 5 M. 20, TO—14. 


Die Kebsweiber wurben zwar noch weit niedriger 
als die ordentlichen Ehefrauen gehalten ı Kon. IT, 3, 
fonnten aber doch, wenn fie gleich Sflavinnen waren, 
nicht verfauft werben, ſondern ihr Derr mußte ihnen, 
wenn er ihrer uͤberdruͤßig war , die Freyheit fhenfen. 


s M. 20, To. fir 
De 


| 
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Die gemietheten Frauen, die jetzt unter den Mo— 
hammedanern uͤblich find, ſcheint ſchon Ammian Marz 
cellin (XIV. 4.) dey den Beduinen gefunden zu haben, 
ſie waren aber in aͤltern Zeiten unbekannt, wenigſtens 
kommt bey den Hebraͤern nicht die geringſte Spur von 
denſelben vor. In ſpaͤtern Zeiten ſind dieſe Schandtha⸗ 
ten von den —— Caſuiſten, um die Hu⸗ 
rerey, die im Koran bey Lelbesſtraͤfe verbothen iſt, zu 
entſchuldigen, in Schutz genommen und ſehr verbreitet 
worden. Pococke Voy. T, FI, p. 35. 38. Tourne: 


- Jort VYoy, T. II, ps 366. Chardin Voy, TI: pr 


203. ‚eg: 
$. 18i: 
Fruchtbarkeit ver Ehe. 


Fruchtbarkeit ift zwar den Cheleuten inggemelt 


angenehm, und Kinverlofigfeit traurig; bey den He— 


braͤern aber war das natürliche Verlangen nad) Kinderk 
durch) einige Umftände aufs hoͤchſte gefpannet. Der Uns 
terhalt der Kinder Foftete bey der einfachen Lebendart 
wohl nicht viel mehr als in Aegypten, wo fich die Uns 
föften, die ein Kind durch die ganze Erziehung ben Ela 
tern machte, nur auf 20 Drachmen beliefen. Diodor 
aus Sic. 1. go, Eine Menge Kinder war alfo feis 
ne Laſt. Im Gegentheil waren wiele Kinder ein Bots 
theil, der das Vermögen vermehrte, und der Familie 
mehr Anfehen und Ehre verfchaffte. Denn die Töchter 
sourden verkauft, und frugen hiermit Geld ein; die 
Söhne aber blieben auch nach ihrer Verehlichung in dein 


‚ Haufe des Vaters, halfen Ihm das Feld bearbeiten; 


die Herde pflegen, und fo beydes beffer benutzen; fie 
Jahns Bibl. Arch. 1, CH. 11, Band: N imacba 
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machten dad Hauß des Vaters maͤchtig und blühend ; 
fie vertheidigten dad Vaterland im Kriege, und brad)s 
ten Beute und Ehre in das väterliche Haug; fie pflanz⸗ 
ten endlich auch den Nahmen des Vaters in ben öffent» 
lichen Stammtafeln fort: eine Unſterblichkeit des Nah⸗ 
mens, auf welche die Hebräer fehr folg waren. Eine 
Menge Kinder war daher eben fo, ober noch mehr ais 
eine Menge Früchte, für eine große Ehre und für einen 
befonderen Segen Gottes , Kinderloſigkeit aber für 
Schande und Strafe Gottes gehalten. 1 M. 28, 2. 
49, 21.5 M. 18, 4 1 Sam. ı, 6.7. Pf. 73 
3.6. 127,3. 4. 5. 128, 4. Spr. 17,6. Pred. 
6, 3: v8oſ. 9% 14. I Tim. 2, 15, 


Die unfruchtbarkn Srauen wurden daher, und 
werden im Orient auch jeßt noch, faſt fo wie unfrucht⸗ 
bare Bäum:, tief verachtet. Lady Montague ſagt IT. 
Th. Br. 38. S. 2, die Unfruchtbarfeit der Frauen 
im Eheſtande fey in Eonftantinopel eben fo ſchimpflich, 
als in Europa die Fruchtbarkeit der Frauengperfonen 
vor dem Eheftande, Vergl. Chardin T. III. p 207. 
VNiebuhr Befchr. Arab. S. 76. und auch Lady 
Montague Z. Th. Dr. 34. 8. 245. Es war fogar 
für die Sungfern fehr fraurig, wenn fie unverehlicht und 
finderlos fterben follten. ı M. 19, Z1.ff. 30, 23. 
Ride II, 34. Job 24, 1. ı Sam. 1,6. ıl. 
Jeſ. 4, 1. 47,9. Luft. 1,7. Die unfruchtbaren 
rauen verſuchten daher alles, um nur Kinber zu er= 
halten: fie brauchten Liebestraͤnke, unfräftige ſowohl 
als gefaͤhrlich reigende ı M. 30, 15. f. Hobel. 7, 
14.; und wenn dag nichts fruchten wollte , fo legten 
fie dem Manne ihre Sklavinnen bey, und adnptirten 
die Yon ihnen aebornen Kinder. ı M. Ib, 1. f. 3% 

3 
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3—18. Alles dieſes ift im Orient, wie Lady Mon⸗ 
tague Th. Il. Br. 38. ©. 3. Br. 42. ©. 59. bes 
zeugt, noch jetzt fehr üblich; mande Dame In Con⸗ 
fantinopel vergiftet fi, in der Hoffnung ſchwanger zu 
werden ; andere nehmen fremde Kinder für eigen an, 
und machen fie zu ihren Erben. Die unfruchtbaren 
Hebräerinnen hielten vor Alters auch Hausgoͤtzen DINV 
Teraphim, von denen fie Fruchtbarkeit zu erhalten 
bofften. 1 IM, 31, 19, ı Sam. 19, % 


Diefe Denfungsart über die Fruchtbarfeit hat bey 
den alten Hebräern die Bevölkerung weit ftärfer beförs 
dert, als fonft alle Gefege nicht thun Finnen , die vhs 
nehin immer in diefem Puncte von einem großen Ver— 
derbniffe der Sitten zeugen. Es herrſchen zwar dieſe 
Sefinnungen zum Theil noch heutigeg Tags im Drient; 
und fie würden noch eben fo wirffam ſeyn, wenn nicht 
durch die Türkifhe Negierung alles gehemmet würde, 
Dergl. Meiners Betrachtungen über die Sruchtz 
barkeit und Unfruchtbarkeit der Länder in Aſien 
I. Band, S. g2— 114: 


$. 182; 
Pflidtehe 


Mofe hat fid) wohl in Acht genommen, dieſen, 
für die Bevoͤlkerung fo vortheilhaften Gefinnungen der 
Hebräer auf irgend eine Art zu nahe zu treffen, und 
darum hat er das alte, fonft eben nicht vortheilhafte 
Herkommensrecht ſtehen laffen, vermöge deffen der Bru⸗ 
der oder der naͤchſte Anverwandte die Wittwe ſeines, 

2 ohne 
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ohne Kinder verflorbenen Bruders oder Anverwandten zur 
Ehe nehmen, den erſten, mit Ihr ergengten Sohn auf den 
Nahmen des Verſtorbenen in die Etammtafeln ſchreiben, 
und ihm mit der Zeit die Erbſchaft des DVerftorbenen 
herausgeben mußte. 5 M. 25, 5—9. Dieſe gezwun⸗ 
gene Verbindung zur Ehe hieß DI’, und der naͤchſte 


Anverwandte Enil. 


Dieſes Recht iſt älter ald Kakob. ı M. 26, g8— 
12., und war aud bey den Moabitern, und ohne 
Sweifel bey mehrern anbern Voͤlkern üblich. Ruth ı, 
31. 13. Bruͤce hat ed Reif. im Auszug Rintein 
II. Th. &. 388 noch jeßt fogar in Habeſſ nien bey 
dem Volke Gallas, und Schillinger in Miffioneber. 
17, € 8.96. in Pegu, Siam und Malacca übs 
ich gefunden. Diodor aus Eicilien bezeugt XIL 18., 
dog in Unterltalien etwas ähnliches gebraͤuchlich war. 
im Dviene iſt dieſes Nedje bey den Mobommedanern 
noh jest nice gang außer Gebraud gekommen, nur 
kann bie Wittwe die Ehe von dem nädften Anverwands 
ten nicht fordern. Lichaelis hat in feinem Mofaifchen 
Rechte I2. Th. 5. 98. S. 199. aus der Nachricht 
Eulers bey Suͤßmilch göttliche Ordnung in den 
Deranderungen des menſchl Gefal. Z Ch. Kap. 
11.9. 251. S. 494 f. von der Polyandrie in der 
Mungaley und bifonvderg in Thibet, den Urfprung Dies 
ſes fonderbaren Rechtes errachen wollen, Er glaubte, 
weil in Thiber, wo viele Mädchen in andere Länder 
verkauft werden, nicht jeder fich eine Frau faufen kann, 
und die Brüder ſich daher eine gemeinfchaftliche Frau er⸗ 
Faufen: fo moͤchte man dann bey dem Abfterben feines 
naͤchſten Verwandten auf bie hinterlaffene Witrwe, alg 

eis 






N. 
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einen Theil der Erbfchaft Anfpruch gemacht haben, und 
fo follte dann nach und nach dieſes Necht eneftanden ſeyn. 
Allen Niebuhr hat von einer foldıen Sitte im Orient 
feine Spur gefunden. Befchr. Arab. 8. 70.f. Es 
fcheint vielmehr, der Urfprung diefes fo weit verbreites 
ten Rechtes ſey in dem natuͤ lichen Verlangen nad) Kin⸗ 
dern, und in der Be,terde fein Geſchlecht und feinen 
Nahmen auf die Nachwelt fortzupflangen, zu fuchen. 


Es mag aber der Urfprung einer fo fonderbaren 
Gewohnheit feyn, welcher er wolle, fo hat doch Mole 
gewiß bloß, um das Verlangen nach, Kindern nicht zu 
ſchwaͤchen, dieſes, nicht nur läftige, fondern auch ge— 
fährliche Rccht ı M. 28, 8— ı2. beybehalten, aber 
doc) fo befihränfe, daß es nicht Teiche ſchaͤdlich werden 
fonnte, indem er den naͤchſten Anverroandten bie Frey— 
heit gab, bie Witwe, welche die Pflichtehe forderte, 
vor Gericht von ſich abzuweiſen, der Wittwe aber, wel— 
che auf diefe Art einen Korb erhalten hatte, erlaubte, 


ihr Muͤthgen an bdiefen Anverwanbten zu fühlen, ihm 


vor Gerichte die Sandalien von den Fuͤſſen logzubinden, 
ing Geſicht zu fpeyen Coder, wie Michaelis aus nicht 
binreichenden Gründen vermuthet hat, vor ihm auszu— 
fpeyen) und ihn famme den feinigen dag Geſchlecht der 
Unbefhuheten, d. i., der Verſchwender zu nennen. 3 
M. 25, 5. ff. Ruth 4,7. f. Matth. 22, 23. ff. 


Unfere Juden fchalten jeßt fogleich in den Ehever⸗ 
frag die Klaufel ein, daß die Verwandten auf dag 
Recht, die etwa ohne Kinder zurückgelaffene Wittwe zu 
heurathen, Verzicht thun, indem fie es ganz unrichtig 
als einen Vortheil betrachten; bey den orientaliſchen 
Juden Hingegen muß der naͤchſte Verwandte, wenn er 

— auch 
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auch ohnehin verehliche iſt, doch immer nod) die Binter= 
bliebene Wirtwe feines, ohne Kinder verftorbenen Ver— 
wandten zur Ehe nehmen, wenn fie e8 fordert, Nie—⸗ 
bubr Befchr, Arab. 8.69. f. Volney Voy, T. IT. 


pP. 74 
5. 183. 
Don dem Ehebrude 


Nach dem Eherechte ber Vielweiberey begeht der. 
Mann Eeinen Ehebruch, fondern nur Hurerey, wenn ee 
eine andere ledige Weibsperfon beſchlaͤft; Ehebruch war 
daher auch bey den Hebräern nur der vollbrachte Bey⸗ 
ſchlaf mit einer SEhefrau, oder mit einer verlob- 
ten Weibsperfon, oder auch mit einer auf die 
Pflichtehe wartenden Wittwe. 


Da diefes after nicht bloß Unzucht, fondern zu= 
gleich) eine grobe Beleidigung eines dritten, und em wirk⸗ 
licher oder doch attentirter großer Diebftahl ift, indem 
das unehliche Kind den rechtmäßigen Kindern einen 
wichtigen Theil ihrer Erbſchaft entziehet: fo iſt der Ehes 
bruch von jeher bey allen gefitteten Voͤlkern, und vor— 
züglih bey den Alten fehr firenge beftraft worden. Bey, 
den Römern ftand die Strafe des Feuers darauf. Cod. 
Theod. X, tit. 36. Nov, 134, 10. Bey ben Grie— 
hen war gleichfalls oͤfters Todegftrafe darauf gefeht. 
Bey den Neapptiern wurde dem gemaltthätigen Ehebres 
der dad Schamglied abgefchnitten, wenn er aber bie 
Mitfehuldige zu ter Schandthat auf eine gute Art ver- 
führt hatte, fo befam er 1000 Stocfhläge, und der 
Ehebrergerin wurde bie Nafe abgeſchnitten. Diodor aus, 

ic. 
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Sic. 2.78. Hierauf zielet vielleicht dasjenige, was 
Ezech. 23, 25. geſagt wird, wenn es nicht auf das 
Geſetz der Perſer gehet, welches vielleicht auch bey den 
Chaldaͤern und Aſſyrern galt, da der Chebrecherin 
Naſe und Ohren abgeſchnitten wurden. 


Bey den Hebraͤern wurde der Ehebruch ſchon vor 
ihrer Einwanderung nach Aegypten, wie nach dem Zeug⸗ 
niſſe des Arvieux III. Th. S. 262. noch jetzt bey ben 
Beduinen, mit dem Tode beſtraft, und die Leichen bey⸗ 
der Ehebrecher wurden zur Beſchimpfung verbrant, 1 
M. 38, 24. Mofe hat wohl diefe firenge Strafe 
nicht mildern follen, zumuhl da in jenen warmen Ges 
genden der maͤchtige Hang zur Uqzucht ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
gengewicht erfordert, und nie Männer dabey ſehr eiferfüche 
tig find Spe 6, 32—35. ; die Verwandten der Eher 
brecherin aber ſich durch eine folhe Schandthat für noch 
mehr als der Mann befhimpft halten, und dag Laſter 
oft eigenmächtig fehr fireng rächen, wenn fie die gefeß> 
mäßige Strafe zu gering finden, wie nor 1M. 24, 
25. ff. 2 Sam. 13, 22. 25—30. ſchreckliche Be⸗ 
toeife hiervon finden, und wie noch jeßt bey ten Aras 
bern traurige Beyſpiele darthun. Arvieux III. Th. 
&. 165. f. 263. ff. Mofe hat alfo die alte Strafe 
des Ehebruches fehr weislich beybehalten : beyde follen 
ſterben, fchreibt er 3 M. 20, 10. 5 M. 23, 22., 
indem die Art, wie fie hingerichtet werden follten, aus dem 
Herfommen IM. 38,24. befannt war. Die jüngern Ju⸗ 
den verftehen diefen Ausdruck von der Stranzulation, fie 
voiderfprechen aber hiermit nicht nur Ihren Norfahren zurZeit 
Chriſti Joh. 8, 5. , fondern auch dem Propheten Ezechiel 
16, 38, 40. und felbft Mofi, wie wir an einem an» 

R4 dern 
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dern Orte aud 2 M. 31, 14. 35, 2. vergl, 4 N, 
15, 32, ff. zeigen werben. 


DiefeStrafeift die Steinigung, fie ſtehet aber nur auf ben | 
Ehebruch mit einer freyen Ehefrau; eine ehebrecherifche Skla⸗ 
vin befam nur höchfteng 40 Streiche mit dem Ochſenzie⸗ 


mer Mmi22, und der Mitfchuldige mußte einen Widder 


zum Sündopfer bringen. Vermutlich erhielt aber ein 
folher Ehebrecher auch Stockſtreiche; denn es heiße 
3 M. ı9, 20. ff. allgemein: wenn fich jemand mit 
einer Leibeigenen, die einen Mann bat, vermis 
ſchet, und fie ift nicht Tosgefauft, noch in Freys 
beit gefegt, fo ſtehet, weil fie nicht freygelaflen 
ift, der Tod nicht darauf, fondern nur Schlage, 
an MID. Auch diefe gelindere Strafe fcheint aus 
einem alten Herfommen beybehalten zu feyn, indem im 
Koran Sure 4, 30, auf den Ehebruch mit einer 
Sklavin gleichfalls nur. die Hälfte der Strafe des Ehes 
bruchs mit einer freyen Ehefrau geſetzt ift, welches die 
Ausleger aus der Tradition von 50 Streichen erflären, 
fo aber nicht wahrfcheinlich ft, dba Sura 24, 2. 
bie Hurerey mit 100 Streichen beſtraft werden fol. 


$. 184. 
Reinigungseid der verdachkigen Ehefrau, 


Da ein Ehebruch Cein wirklich vollzogener Bey⸗ 
ſchlaf) ſelten gerichtlich bewieſen werden kann, und 
die Orientaler doch hierlnfalls fo argwoͤhniſch find, 

daß 
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bag fie nicht einmahl felbft, ihre Frauen in Iinterres 


"dungen nennen, fondern nur unter dem Nahmen Haus 


begreifen, und daß auch ein anderer fi nicht um. 
den Zuftand derfelben erfundigen darf, wenn er nicht 
Verdacht erregen, und wohl auch Rache vorbereiten 
will Arvieux ZII, Th. S. 262.: fo fonnte der eis 
ferfüchtige Hebräer, um ſich feines peinigenden Ver⸗ 
dachtes zu entledigen, feiner, Frau nad) eigenen Guts 
befinden-und ohne Vermittelung des Nichters den Rei— 
nigungseld auftragen. 4 M. 5, 11. fe. Die Tran 
mußte zu dieſem Ende zu dem heiligen Gegelte oder 
in den Tempel fommen. Hier wurde fie vor bag 
Heiligehum geftellet und entſchleyert, und die Haare, 
die gefluchten swaren, wurden aufgelöfee und fliegend 
gemacht; eine Sache, die eine fonft immer verfhleyer- 
te Frau, wenn fie fih übel berouße war, nothwen⸗ 
dig entrüften mußte. Der Prieſter, der den Reini» 
gungseid abzunehmen hatte, fhöpfte dann aus dem 
heiligen Waſchbecken der Priefter ein Gefäß , etwan 
eine Trinkſchaale Waffer, und mifchte etwas Staub 
von dem Sußboden des Heiligthums barein ; gab ber 
verbächtigen Frau ein Nügeopfer, welches aus +5 
Epha Gerftenmehle ohne Oehl und ohne Weyhrauch 
beitand, in die Hände, und fagte ihr, indem er daß 


Gefäß mit Waffer, fie aber das Ruͤgeopfer in Häns 


den hielt, einen fürchterlichen Eid vor, welcher ſchreck⸗ 
liche Flüche und Verwuͤnſchungen enthielt , die fie, wenn 
fie fid) mit einem andern fleiſchlich vermiſcht hätte, 


unausbleiblich treffen ſollten; und fie mußte alle Slüche 


und Verwünfhungen durch ein verncehmliches Amen 
auf fid) nehmen. Ein Auftritt, den eine Frauengper- 
fon, die fi) nicht gut bewußt war, unmöglich ganz 
gleichgültig aushalten Fonnte, Hierauf ſchrieb der Prie- 
R5 ſter 
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fer die Fluͤche mit Dinte auf, wuſch die Schrift wies 
der in dag Waffer , weiches er in dem Gefäße hatte, 
binein, und gab dagfelbe der Frau zu trinken, daß es 
in ihr lauter Fluch und Gift werden ſollte. Konnte 
wohl eine fhuldige Frau dieſes Fluchwaſſer ohne zu 

zittern erinfen? Endlich nahm der Pricfter das Nüges 
opfer aus ihren Händen, und bradte e8 Gott auf 
dem Altare dar, um gleichfam die allmaͤchtige Gerech— 
tigkeit zur Beftrafung der verborgenen Schandthat auf: 
jufordern. Gott hatte verbeiffen, diefe Flüche durch 
feine Vorſicht In Erfüllung. gehen zu laffen :. die Meineiz 
dige follte an den Bauche ſchwellen, an den Penden 
ſchwinden, und zu einem fruchtbaren Beyſchlafe untüch- 
fig werben. 


Es mag durch biefen Reinigungseid ein altes Here 
fomnmen, von welhem Dampier Poy. autour du 
Monde III. 91. in Gumea einige Spuren gefunden 
haben fol, abgeändert worden feyn, wie einige ans 
nhmen; oder die Verordnung mag Bon Mofe ohne 
Ruͤckſicht auf eine ältere Gewohnheit ſeyn gemacht wor— 
ben: fo ift doch foviel gewiß, daß nicht leicht eine wirk⸗ 
liche Ehebrecherin, fo lange die Sitten nicht gar zu 
auggelaffen wurden, dieſen ſchrecklichen Eid geleiftet ha— 
ben wird, ohne ſich waͤhrend der Ceremonien auch wi⸗ 
der ihren Willen zu entfaͤrben, und ſo ſich zu verrathen. 
Indeſſen find die Ehebruͤche, bey dem zunehmenden Ver⸗ 
derbniffe der Sitten, fehr häufig begangen worden 
Ser. 5,7. ff, aber die Ehebrecherinnen haben die— 
fon Reinigungscid aud) immer fehr gefürchtet, und das 
ber ihren Miefhuldigen ums Leben zu bringen geſucht, 
wie aus Spr. 6, 26.7, 27. abzunehmen ift, Die 
Ehebruͤche mögen daher aud) meiſtens fo geheim began⸗ 

gen 
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gen worden feyn, daß der Mann gar Feinen Verdacht 
fhöpfte, zumahl da der Mann feine eigene Srau, wenn 
er fie verfchlegert begegnete, nicht Fannte, und , wie Lady 
Montague verfichert, jetzt Die Ehebrecherin felbft ihren 
Miefhuldigen unbekannt bleibt, indem fie ihn auf einen 
bitten Ort beftellen läßt. Die Frauen ſcheinen auch 
mit der Zeit frecher gervorben, und ihren Reinigungseid 
falſch gefhronren zu haben, wenn e8 anders richtig iſt, 
was die Thalmudiften Sota X. 9. erzählen, daß naͤhm⸗ 
lic), als gegen das Ende des Staates die Ehebruͤche 
gar zu Häufig warden, diefer Eid von R. Jochanan 
Ben Saccat iſt abgeſchafft worden, weil die Miüns 


ner felbft alle Ehebrecher waren, und Gott bey gleicher 


Schuld des Mannes den Meineid der Frau nicht rächen 
wuͤrde. Hof 4, 14. Diefe Abftelung des Reinigungs 
eideg tft, wenn man die angegebene Urfadye der Abftels 
lung mit der Befchreibung des Joſephus von diefen 
Zeiten und mit Joh. 8, 1 —8. vergleicht, wohl leicht 
zu glauben. Michaelis meſ. Recht. $. V. Tb. 
$. 263. S. 250. ff. 


$. 185: 
Eheſcheidung. 


So tief bey den Hebraͤern das Herkommensrecht 
der Vielweiberey eingerourzelt war, eben fo tief haftete 
aud) das Recht der Eheſcheidung. Mofe fahe gar wohl 
ein, daß die Trennung der Ehe der Moralität des 
Mannes nicht rühmlich, der Frau fehr laͤſtig, den größern 
Kindern unangenehm, den Fleinern aber nacheheilig, und, 
wenn fie häufig wird, auch dem Staate ſchaͤdlich iſt; 

er 
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er verdammet daher die Ehefcheidung ald Lehrer der Mo⸗ 
ral fehr nachdruͤcklich. 1M 2, 24. Michaelis von 
den Ehetteſetzen Mofis 8. 364. ff. Vergl Nie— 
buhr Befchr. Arab. 3. 75. Eben daher beitrafen- 
Micha. R. 2, 9. und Malahia K. 2, ır- ff. die 
Eheſcheidungen fehr ernſtlich, und ber Ießtere Prophet 
ſtellet ſie als grauſame Härte und als Untreue vor, und 
erwähnet auch das Elend, im moelches bie verftoffene 
Frau geſtuͤrzt wird. Da aber Mofe diefe allgemeine, 
anf den Kauf der Frauen gegründere Gewohnheit nicht 
abſchaffen konnte, ohne größern Uibeln die Thuͤr zu 
Öffnen; fo geſtattete er fie zwar als Geſetzgeber buͤrger⸗ 
lich Matth 19, 8, ſuchte aber, wirklich als ein 
großer Menſchenkenner, durch wohl angelegte Beſchraͤn⸗ 
kungen die Ausuͤbung zu erſchweren, und ſeltener, folg⸗ 
lich fuͤr den Staat unſchaͤdlich zu machen. Eine ge>- 
richtliche Verhandlung der Sache vorzuſchreiben, war 
nicht rathſam, indem die Hebraͤer uͤber ihre Frauen 
als über ihr erkauftes Eigenthum eine vollkommene Herr⸗ 
ſchaft behaupteten, wie denn auch bey andern Voͤlkern 
und ſelbſt bey den Griechen und Roͤmern die Maͤnner 
ihre Frauen, ohne es bey dem Gerichte anzuzeigen, 
fortſchicken konnten. Moſe ſchlug alſo einen andern 
Weg ein, und verordnete 5 M. 24, 1 fr, daß bie 
Eheſcheidung immer ſchriftlich gefchehen,, und niche eher 
rechtöfräftig feyn follte, ald bis die Fran mit. dem 
Sceidebriefe dad Haus des Mannes wirklich verlaffen 
hätte. Dergl. Match. ı, 19. 


Diefe wenigen Formalitäten waren wichtige Vers 
zoͤgerungen, durch welche gereiß manches Band der ehe> 
lichen Freundſchaft, welches ſchon gerriffen werben folls 
fe, wieder feſt zufammengefnüpft wurde ; denn bis der 

Mann 
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Mann den Scheidebrief fehrieb, ober, wie eg in dltern 
Zeiten, wenigfteng bey dem gemeinen Wolfe, und alfo 
faft bey der ganzen Nation wohl meiftens der Gall war, 
zu einem Gelehrten ging, um denfelben fchreiben zu laf- 


- fen, fo legte ſich fen Zorn, und der Gelehrte, ein ehrlicher 


und einfihtiger Mann, erfundigte fid) um die Urfache dieſes 
gewaltfamen Schrittes, fand dieſelbe nichtig, und wie— 
derrieth die Scheidung aug guten Gruͤnden, welche dem 
Manne im Zurücgehen nicht aus dem Kopfe gingen; 
endlich zauderte wohl auch die Frau noch mit tem em— 
pfangenen Scheidebriefe wegzugehen, und bigweilen muß⸗ 
te fie aud) einige Monate abwarten, um zu ſehen, ob 
fie nicht ſchwanger fey, indem die Frucht dem Manne 
gehörte. Alle diefe Umftände haben wohl den Mann 
fehr oft auf beffere Gedanfen gebracht', da die Zwiſtig⸗ 
Feiten der Eheleute ohnehin meiftend von Furzer Dauer 
find, 


Moſe erlaubte noch, daß der Mann feine vers 
ſtoſſene Frau auc) ‚nachdem fie das Haus verlaffen hats 
te, wieber zurüchnehmen Fonnte, den einzigen Fall aus: 
genommen, wenn fie fhon einen andern Many gefun— 
den hätte, ob fie gleich von diefem wieder wäre entlaſ⸗ 
fen worden, und diefed, um biefer zweyten Ehe der ent— 
laffenen Frau mehr Sicherheit zu verfchaffen. 5 M. 24, 
1—4. Dergl. Ser. 3, 1. Mofe hat hier die alte Ger 
wohnheit auf eine vortheilhafte Art abgeändert, indem 
Mohammed im Zordn Sura IT. v. 229. f. nach 
dem alten Herfommen ber Araber, welches vermuth— 
lich) auch bey den Hebräern vor Mofe gegolten hatte, 
die Zuruͤcknehmung der verftoffenen Frau nur zwey 
Mahl unbedingt, dag dritte Mahl aber nur unter der 


Bedingung erlaube, wenn fie ſchon einen andern Mann 


eis 
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erhalten hat, und von dieſem wieder iſt verſtoſſen wör⸗ 
den, woraus manche abſcheuliche Abweichung von aller 
Sittlichkeit entfpringe. Chardin Voy- T. I, p. 235: 
Pococke Voy. T. V1. 35. f. Lady Montague Br; 
34. ©. 344. Arvieux VI. Th. S. 385: Lüdecke 
Befchr. des Türk, Reihe 3. 249; 


Die Urfache , die zur Ehefcheidung hinreichen fol: 
te, zu beſtimmen, ließ die Allgeroalt der Männer über 
ihre Frauen nicht zu. Mofe überläße fie alfo der Ges 
swiffenhaftigkeit der Männer, und fagt nur, wenn der 
Mann neh MW, die Blöße einer Sache, d. i., 


etwas Mißfälliges an feiner Frau findet, und folglid) 
eine hinreichende Urfache zur Scheidung zu haben glaubt 
fo fol er ihr einen Scheidebrief geben. Da aber in 
ſpaͤtern Zeiten diefe Worte nicht mehr ganz deutlich wa⸗ 
ren, und einige Öutgefinnte das Unſittliche und die 
Schaͤdlichkeit der haͤufigen Ehefcheidungen einfahen , fo 
entftand , etwan 4o Jahr vor Chriſtus, hierüber zwi⸗ 
fchen zwey berühmten Schulen ein heftiger Streit. Die 
Schule Schamat verfiand den Ausdruck Mofis Blöße 
einer Sache, nur von dem Ehebruche, und lehrte folg- 
lich nady der Moral richtig, daß der Mann feine Frau 
nur im Falle eines Ehebruchs mit Recht entlaffen kann; 
nur hätte fie die Moral nicht für den Sinn des bür: 
gerlichen Geſetzes, welches Mofe nur wegen der Hart: 
berzigkeit der Hebräer gegeben hatte, ausgeben Tollen. 
Die Schule Hillel hingegen erflärte jene Worte Mofis 
gang richtig von einer jeben mißfälligen Sache, nur 
Hätte fie biefeg bürgerliche Gefeß nicht zur Sittenlehre, die 
ben Ehemann bey der Eheſcheidung aud im Gewiſſen 
bes 
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beruhigen koͤnnte, machen ſollen. Matth. 19, 3. ff⸗ 


5,31 ff. 


Die Frauen, welche ein Eigenthum des Mannes 
waren, hatten nicht gleiches Recht, und konnten ihrem 
Manne, aus was immer fuͤr einer Urſache, nie einen 
Scheidebrief geben; doch haben ſich die Hebraͤiſchen Da— 
men zur Zeit Chriſti und der Apoſtel dieſes Recht her— 
ausgenommen. Joſeph Arhaol. XP. 7, 10. Mark. 
6, 17. ff. 0, 12. Dieß ſcheint eine Nachahmung 
ber Roͤmer geweſen zu ſeyn, bey welchen in dieſen letz⸗ 
tern Zeiten nicht nur die Maͤnner, ſondern auch die Frauen 
die Ehen faſt nad) Belieben auflöfeten. Adam Röm. 
Alterth. IT. Th. 8. 865. Da aber ſelbſt die, im 
Kriege erbeuteten Sflavinnen als Kebsweiber, bey ge> 
ſetzwidriger Behandlung auf ihre Freylaſſung Flagen 
fonnten 1 M. 21, 14. 2 M. 21, 10., fo ift wohl 
fein Zweifel, dag auch freye Ehefrauen in gleichen 
Umftänden den Mann gerichtlich belangen, und ihn zwin⸗ 
gen konnten, ihnen einen Scheidebrief zu geben, wie es 
auch jetzt noch im Orient üblich if. Lüdecke Beſchr. 
des Türk. Reiche S. 344. Chardin Voy.- T. MI. 
pP» 412. 
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Geburt, Wochenbett und Wochenſtube. 


In den Kindesnoͤthen ſind Anfangs wohl nur die 
Muͤtter ihren Toͤchtern beygeſtanden, und da waren als 
le Muͤtter, wie noch jegt bey den Bedumen, zugleich 
Hebammen, und bie gemeinen Weiber beburften wohl 

hie» 
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hiebey eben fo wenig fremder Hilfe, als jeßt die ges 
meinen Araberintien, zumahl da bie Geburten in jenen 
Gegenven felten fhwer find: Arvieux III. Th. S. 
259. Dergl. 2M. ı, 19. Selbſt Lady Mantague, 
die nur in Conftantinopel nieberfam, bezeugt IT. Th. 
Br. 39. ©. 8. fi, daß bie Geburt in jenen Gegen: 
den um fo viel leichter ift, als eine leichte Schnuppe 
im Vergleich mit einem ſchwindſuͤchtigen Huften in Eng> 
Yand. Verse. 2 M. 1, 19. Die Gebährenden bes 
durfren demnad) wenig Hilfe, welche die Mieter ihren 
Töchtern leicht Teiften konnten. Indeſſen gab es doch 
bisweilen ſchwerere Zölle ı M. 38, 28:, und man 
wurde bald gewahr, daß einige Mütter mehr Erfahs 
rung und Gefdicklichfeie hatten, und an Hilfsmitteln 
erfindfamer waren al® andere; daher wurden dieſe bald 
zu mehrern ‚und endlich zu allen Gebährenden gerufen, 
und fo mußten ſehr frühe ordentliche Hebammen ents 
ſtehen. 1 M. 35, 17. 


Ward dag Kind gluͤcklich zur Welt gebracht, fo 
wurde ed, nachdem ihm der Nabel befchnitten worden, 
gebadet, mit Salz gerieben, und in Windeln einges 
wickelt. Ezech: 16, 4. Job. 38,9. Hierauf nahm 
der Vater, wenigſtens in den Älteften Zeiten, dag Kind, 
auch mohl unter Mufif auf feinen Schoos, um es 
hierdurch feyerlich für das feinige zu erklären. ı M. 
30,31. 50, 23. Job. 20, 12. Pf. 21, ız. Die 
ſes war auch bey den alten Griechen uͤblich Ilad IX. 
456., wofuͤr bey den Römern der Vater das Kind in 
gleicher Nöficht von der Erde aufheben mußte. Die 
Frauen, weldye ihren Heren eine Magd beylegten, ahm— 
ten dieſes nach, nahmen die Kinder derfelben auf ihre 
Kniee, und eigneten fie ſich Hierdurch zu, 3 M, 16, 2: 

39% 
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30, 3. ff. €8 wird aud) noch jeßt von den fremden 
Kindern, bie man in der Türfey, im Fall der Kinder: 
lofigfeit, für eigen annimmt und ergiehet, wie Lady 
Montague Br. 42. ©. 57. bezeugt, der Ausdruck 
gebraucht, auf meinen Anieen erzogen ; fonft nens . 
inet man fie aud) Rinder der Seele, 


Der Geburtstag war, befonders wenn Bas Kind 
ein Knabe war, ein feftliher Tag. IM. 2,, & 
Job 38, 7. fi: Job. 16, 21. Er wurde bey den Ae— 
gnptiern, Arabern, Perfern und Hebräern jaͤhrlich mit 
einem Gaftmahle gefeyert. LM. 40, 20. Yob I, 4 
Matth. i4, 6. 8Serodot 7: 133. Eyropadie 7, 
3,9: Bey den Perfern muß nod) jet der Bothe, ber 
dem Dater die Nachricht der Geburt eined Knabens 
bringt, teid)lich befchenft werben, wwobch es fehr feyers 
lid) zugeht, Ehardin Yay. T. III, p 56. Dergl. 
Job 3, 3. Ier. 20, ı5. Die Geburt eines Mäds 
chens war und ift aud) jeßt bey weiten nicht fo anges 
nehm; die Thalmupiften befihlen fogar Sota S. 70; 
f., nad) der Empfängniß der Fran zu bethen, daß die 
Frucht ein Knabe werde, und den Arabern ift die Ges 
burt eines Mädchens fo traurig, daß fie diefelde zum 
Spruͤchwort gemacht haben. Vergl. Kallius Arabum 
philofoph. popular. p. 45: Jegg. 48. /egg. Pocochius 
in Not, ad fpecim, hift. Arab. p. 334. Je99s 


Die Wichnerin hatte nad) der Geburt eines Kna— 
ben 7 Tage Wochenbett, mußte ſich am fiebenten Tas 
ge baden, uud dann noch 33 Tage Wochenflube halten: 
Nach der Geburt eines Mäochens Dauerte das Wodens 
bett 14, und die Wochenftuße 66 Tage, und bad Bad 
geſchahe am vierzehnten Tag. 2 M. 12. Diele Abs 

Jahns Bibl. Arch. 1, En, II. Band. 5 the 
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theilung in zwey Zeiträume gründet fich zwar offenbar auf 
den rothen und den weiffen Fluß, man muß aber dar— 
um nicht gletch medizinifhe Fragen darüber aufwerfen, 
ob der Fluß in jenen Öegenden gerabe fo lange dauere, ins 
dem der Öcfeßgeber folde Dinge nit mediciniſch, fondern 
jurtdiſch, und zwar meiftens nad) der Meinung ſeines Volkes 
bertimmet. — Nach Ablauf biefer Zeit mußte die Woͤch⸗ 
rem zu dem beiltgen Zelte oder in den Tempe: fums 
men, und ein jährige Lamm, oder im Fall der Ars 
muth zwey junge Teuben ober Zurteltauben zum Rei⸗— 
Atgungsopfer bringen. 3 Me-12. Luf. 2,22. 


Eine Kindermörderin war bey den Hebrärn etwas uns 
erhörres, und daher gejchicht in den Strafgeſetzen 
Moſis keine Erwähnung von diefem Verbrechen. Mi—⸗ 
chaelis über die Urſache des Stillſchweigens 
der Moſaiſchen @efeggebung vom Kindermord 
in der Sammlung der Fleiren Schriften. J. 
Eh. &. 143. fe Bey den Aegyptiern mußte die 
Mörderin dag ermordete Kind 3 Tag öffentlich auf 
ven Armen balten ; dieß mar aber auch in diefem 
Lande gewiß ein fehr felterer Sul, indem die Ae— 
gyptier, eben fo wie die Hebräer, die Kinder als 
Glück und Reichthum betrachteten, und daher wenig 
Berfuhung haben konnten, Kinder zu ermorden. 
Diodor aus Site 4. 77. 80. Deſto graufamer mar 
alis der Mordbefehl des Pharao über die Knaben 
dir Debväer , und deſto besreiflichee iſt dag Mitleid 
und der Ungehorfam der Aegyptiſchen Hebammen. 2 
Yi. 7, 1° —22. Bey den Hebriern wurden eben fo 
wenig als bey den Aegyptiern Kinder ausgeiekt, die 
Araber aber vergruben die Mädchen, die ihnen nicht 
anſtändig wiren, unter die Erde Koran 16, 60. f. 
Einige Nachbarn der Hebräer, und insbefondere die 
Amoriter und Hethiter feheinen die Mävdıen , die fie 
Hicht erziehen mollten, auch ausgefegt zu haben, 

von 
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bon denen Ezechiel das Bild K. 16, 4« ff. entleha 
net hat. 


$. 187. 


— 


Beſchneidung— 


Am achten Tage nach der Geburt wurden bie Kna— 
ben befchnitten , und empfingen hlermit dag Siegel der 
Verheiffungen , melde Abraham , ihr Stammpater ; 
don Gott erhalten hatte; ſie wurden aber hierdurch auch 


verpflichtet, daß, den Nachkommen Abrahams vorges 


ſchriebene Gefeß zu beobachten: 1 WI. 17, 10—14. 
Gal: 5; 3. Rom. 4, 11: Dieß war zwar bie 
Hauptabſicht der Beſchneidung, durch welche die Abras 
bamiden ale Verehrer des einzigen Gottes bezeichnet 


‚wurden, indeſſen hatte diefelbe doch auch manchen an— 


dern mediciniſchen Nugen, der nebendey mag ſeyn bes 
abfichtiget worden, mie feibft Jeſus Joh. 7, 23; vors 
ausſetzet⸗ 


Es iſt J. gewiß, daß die Beſchneidung ein Ver— 
wahrungsmittel iſt wider bie Karbunkeln (avSoaE) ,; 
eine Are Geſchwuͤre, bie unter den waͤrmern Himmels⸗— 
ſtrichen, und befonders in Aegypten, an dem geheimen 
männlichen Gliede eutſtehen, wenn baffeibe nit von 
dem Unrathe , ver fi) unter der, im jenen Gegenden et⸗ 
was längern Vorhaut anhaͤufet, oͤfters uud fleißig ges 
reinigt und geroafchen wird, welches ber Befchnittene 


- leichter und beffer thun Fan. Niebuhr Beſchr. Arab. 


8.77. f. Apion, welcher unter andern Gebräuhen 

der Hebräer auch die Beſchneidung verfpottet hat, wur: 

de am Ende felbft mit den Karabunkeln behaftet, und 
© 2 mußs 
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mußte am ſich ſelbſt dasſenige operiren laſſen, was er 
verſpottet hatte; er ſtarb aber an dieſer Krankheit, weil 
das Mittel zu ſpaͤt war angewendet worden. Joſeph 
contr, Ap. IT. 13. und Philo de circumciſ. Ver⸗ 
muthlich wurden Pharao und Abimeleh ı M. ı2, 7. 
29, 38. von eben dieſer, zum Beyſchlaf untüchtig mas 
chenden Krankheit geplaget. Dieß mag audı die Ilrfas 
de ſeyn, dag ſelbſt die Chriften in Aegypten und im 
Herhiopien ihre Knaben befchneiden. 


Es kann II. die erwaͤhnte befondere Befchaffenheif ver 
Vorhaut der Drtentaler, nad; dem Geftäntniffe der Aerzte, 
audı die Fruchtbarkeit bes Beyfchlafes hindern Niebuhr 
Beſchr. von Hrab. S. 78., und Gott kann durd) 
den Befehl, alles Männliche, felbft die aus fremden 
Voͤlkern erhaltenen Efläven zu befdmeiden, wie Philo 
de eircume. behauptet, ouch bie Bevoͤlkerung haben 
befoͤrbern wollen, wie offenbar in Diefer Abſicht dag 
Derfehneiden fo firenge iſt verbothen werden, Daß feibit 
ein ausiäudticher Verſchutttener nte dag Hrbräifche Buͤr— 
gerrecht erhalten Ffonnfe, und, um befte mehr Abichen 
vor dem Derfcneiden gu erteoen, fogar auch Thiere 
niche entmannet merben durfien. 5 M. 23.2. Es 
Eommen zwar Ief. 56, 3. 4. Birfdinittene vor, fie 
find aber Eeine Hebräer, wie aus dem Zufammenhange 
ber Stelle zu erichen iſt. 


Die gelehrten Aerzte behaupten endlich aud), daß 
ein Beſchnittener nicht fo leicht von der Luſtſeuche und 
son einigen Gattungen derſelben gar nicht angefteckt 
werde , und die angefteckten Beſchnittenen leichter zu 
heiten feyn. Man kann zwar bieſes nicht zur Nebenab⸗ 


ſicht der Beſchneidung annehmen, indeſſen — dieſe 
2) 
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Pemerfung nicht zu verachten, da Hr. Hensler Ge— 
fhichte der Luftfeuche 1783. das hohe Alter dieſer 
Kraniheit bewieſen, oder dod) fehr wabrſcheinlich ges 
madıt hat. Dergl, Wicaelis alte Brient. Bibl. 
ZIIENS; if 


Uibrigend It der Schmerz, den die Befchneidung 
verur ſacht, befonders bey Erwachſenen fehr empfindlich ; 
es wird zwar fogleid) zufammenziehendes Pulver auf die 
Wunde geftreuet, um das Blut zu füllen, der Schmerz 
wiend aber dadurch nicht gemildert, und it, wie Arvteux 
LI. Ch. &. 146. nad) der Ausſage eines Regegaten 
berichten, und mie ſchon 1 HT. 34, 25. vorausgeſetzt 
wird, am dritten Zag nad; ber Operation am hef—⸗ 
tigſten. 


$. 188: 
Ülter der Beſchneidung. 


Da Gott ı M. 17, 10—14. bem Dater aller 
Gläubigen Die Befchneidung befiehlt, fo erfiärer Er nicht, 
wyrin fie beftehe , und wie fie gefchehen follte, vote «8 
dod die Natur der Sache erforbert hätte, wenn bie 
Befchneidung damahls etwas ganz neues. geweſen waͤre. 
Diefe Operation muß alfo ſchon vorhin bekannt, und 
bez einigen Völkern und Stämmen, wenigfteng in gea 
wiffen Fällen, üblich gewefen feyn. Es If daher dasje⸗ 
nige, was Herodot II, 35., Diodor aus Sice I. 28. 
und Strabo & 824. erzählen, ganz glaubwuͤrdig, 
daß naͤhmlich die Beſchneidung bey den Negyptiern, bey 
melden Abraham geweſen war ı UT. 12, 10. ff., 
bey den Yethiopiern und auch bey den Kolchiern, die eine 

63 Ae⸗ 
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Aegyptiſche Colonie aus den Zeiten des Königs Seſo— 
firis fegn ſollen, von uralten Zeiten her üblich geweſen 
if. Hierzu kommt nody , daß Jeremind 9, 24. 25. 
die Negptier unter die Befchnittenen rechnet, und folge 
lich ein cben fo hohes Alter der Beſchneidung voraus— 
ſetzet, venn man nicht fagen will, daß die Aegyptier die 
Beſchneihung von ben Hebräern, die ihnen doch nicht nach— 
ahmungswuͤrdig fihtenen, angenommen haben. Aegypten, 
das Vaterland der Karhunfel, Eönnte alfo roohl dag Vaters 
land der Befchneidung feyn, wo etwa einige (don lange 
vor Abraham durch dieſe ſchmerzhafte Krankheit gesungen 
wurden, die Beſchneidung an fih zur Heilung vorneh> 
men zu laſſen; andere haben ih dann zur Verwahrung 
vor diefer Krankheit befchneiden laffen, und endlich hat 
der Priefterfiand in Aegypten die Beſchneibung unter fich 
zum- Geſetz gemacht, indeffen fie bey den Layen der 
frehen Willkuͤhr überlaffen blieb, und von vielen ver— 
nahiäff ge wurde. Daher Eonnte die Vorhaut Joſ. 
8, 9. noch immer die Schande Aegyptens genannt wer— 
den, indem tie Aegyptier großen Theils unbefchnitten 
waren, und die Hebraͤer In ber Beſchneidung eine ge— 
wiſſe Ehre ſuchten, weil fie durch felbige gleichſam als. 
Prieſter des wahren Gottes bezeichnet waren. ı MR. 

4, 14. Ier. 9, 24. 25. Michaelis hat vermuthet, 
die Beſchnidung flainme etwa gar aus der Noachiſchen 
Familie her, indem fie auch bey ſolchen Voͤlkern gefun— 
den worden, zu welchen fie weder durch Aegyptier, 
oc durch Abrahamiden, noch durch Mohammedaner 
gebradjt werben fonnte. Vergl. Joh. 7, 22. und Mi— 
chaelis Anmerk zu feiner Ueberfegung des X.T. 
zu d. St., wobey man auch des oh. Ehriftopb 
Stied. Schulz Anmerk. über. die vier Kvangeliſten 
3. 344. nadjlefen mag, 

Va Bi Als 


—— 
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Als in den Zeiten dee Makkabäer einige thörichte Ju— 
den zu dem Heidenthume übergingen, und auf den 
Kampfplätzen nat als Nicht » Juden erfcheinen woll— 
ten: ſo Lieffen fie fich die Vorhaut wieder herſtellen. 
ı Merk. ı, 15. ı Ror. 7, 18. Die Operatioh 
befchreibt Eelfus VII. 25. , und zwar erſtens ben 
folhen, welche von Natur Feine Worhaut hatten, herz 
nach aber fährt er fort: „at in eo, qui circumeifus 
„eilt, fub circel!o glandis fealpello diducenda curis ab 
„interiore cole eft, Non ita dolet, quia ſcamno ſoluto 
„diduei deorfum usque ad pubem manu poteli „ nec 
„ideo fanguis profluit, Refoluta gutem entis rurfus 
„extenditur ultra glandem; tum multa Yrigita aqua fa- 
„vetur, emplaftroque circumdatur, quod valenrer in» 
„flammationem reprimat, proximis diebus abilinere, 
„donec prope a fame victus et, ne forte fatieras eam 
„partem excitet, Ubi jam fine inflammatione eft, de- 
„ligari debet a pube usque ad circulum, fuper giau- 
„dem autem adverfo emplaftro impofito induci; fic 
„enim fit, ut inferior pars glutinetur , fuperior ira fa- 
„neſcat, ne inhaereat. „ Um das Hinaufztehen der 
befchnietenen Vorhaut (erismargern) unmöglich zu 
machen, haben die Juden hernach die Gewohnheit ein> 
geführt, die nach der Befchneidung noch übrige Vor— 
baut der Länge nach aufzurigen, 


Denennung des Kindes. 


In den Älteften Zeiten wurde ſowohl den Knaben 
als den Mädchen, wie noch jetzt bey den Nrabern, ſo⸗ 
gleich nach ver Geburt, zur Zeit Chriſti aber den Kna— 
ben erft ben der Beſchneidung (Lu. 1,59) ein Rah: 
me beygelegt, welcher bey den Orientalern noch ießt, 
sole vor Alters, immer eine Bedeutung. hab n muß. 

S4 Nie⸗ 


— 
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diebuhr wurde auf feinen Reifen allenthalben gefragt, 

was der, den Moraenländern fremd fiingende Nahme 
Kliebuhr bebeute, und man konnte kaum glauben, daß 
ein Nahme nichts bedeuten follte; daher endlid) Nies 
buhr, des ewigen Fragen müde, ſich den orientalifhen 
dahmen Abdalla beylegte. Vergl. ı M. 4, I. 15, 
29. 10,.11..21,.3. u. 0, 96 


Die Nahmen wurden, beſonders in ältern Zeiten, 
gewöhnlich von ven Umjtänden der Perſon, nder ber 
Zeit oder fonft von einer merkwürdigen Begebenheit her— 
genommen. 1 M. 16, 11. 19, 37. 21,36. 25,25. 
26 2M. 18, 3. 4. Oſt wurde der Nahme von. eis 
nem Nahmen der Gottheit entleynet, wie befonberg vies 
le Nahmen von Jehova uud Jah, als Jehozadaf, Adon— 
jah u. ſ. w., Beltſchatzar von del. Vergl. Dan. 4, 5. 
Schuckford Sarmonie ber heiligen und Profanfkeis 
benten !!. Ch. &. 211. ff. Bisweilen zielte der 
Nahme prophetiſch auf die Zufunft, als Matth. I, 21. 
Luk. ı, 13: 60. 63. 1 M. 17, 5, 15. Bigwel- 
ler wurde enblich der Perfon auch erft nad) dem Tode 
ein anderer Nahme beygelegt, wie z. B. Gebel ı M. 
4, 8 In jüngeren Zeiten wählte man meiftens Nahs 
men von alten beruͤhmten Perfonen, und zwar beſonders 
von anve wandten Vorfahren; daher in ſpaͤtern Zeiten 
häufig die alten Nahmen vorkommen. Vergl. ı Chr. 
2,.6.3,19. Match. 1, 12. Luk. 3, 27. und 
1 Rön. 8, 1r. mit Pf. 88, 1. 89, 1. Zuf. 1,61. 
Lowth de Poef., Hebr. p. 70. n. 9, Eichhorn Mon, 
Antiquifs. Arab. hıfi. p. 35. Jeg. 


Große Herren und Dberfönige änderten por Al- 


ters nicht fehten die Nahmen ihrer Beamten und Unterz 
fönige, 
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foͤnige, beſonders wenn fie fie befoͤrderten. 1 M. 41, 
45: 318, 5... 15. 32, 28. 35, 10.2 Aön. 23, 
34. 35. 24, 17. 23,24. 2 Chr. 36,4. Dan. 1,6. 
Job. 1, 42.f. 21,15 — 17. Mark. 3, ı7. » Daher 
iſt Nahme oft fo viel ald Würde. Yebr., 4. 2, 12. 
2 Theſſ. 1, ı1. Philipp. 2,9. Öffenb. 2, 17. 3, 
12. a die Drientaler verändern aud) nicht felten felbft 
ihre Nahmen, und bigweilen gibt eine eben nicht fehr 
merkwürdige Begebenheit dazu Anlaß; fie haben über- 
haupt gern mehrere Nahmen, und nennen fich den 
Sohn diefeg und den Vater jenes Mannes; fie benen- 
nen fid) von dem Gewerbe, dag fie freiben, oder von 
dem Lande, im welchem fie geweſen find, und wo fie 
etwas erworben haben. Arvieur ZZ. Th. 8. 292. 
III. Tb. ©. :63. Chardin T. III. p. 55. Daher 
finden wir in der orientalifchen Gefchichte fo viele Pers 
fonen unter zweyerley Nahmen. So ward ſchon bie 
Gattin Adams von ihm zuerft TEN, hernach Iyn 


benannt IM. 2, 23.3, 20.5 die Nahmen Abram 
und Sarai murden von Gott felbft in Abraham und 
Sara verändert IM. 17, 5. 15., und Ruth ı, 
20. 21. wid Noomi kuͤnftig Mara heiſſen, u. ſ. f. ı 
Sam. 14, 49 vVergl. 31, 2. ı Chr. 10,2. Richt. 


6,32. Dergl.7, 1. 2 Sam. 3, 3.5 ı Chr, 3, 


1. Juftin. Hifi.X 3. 


Am gewoͤhnlichſten feßen die Orientaler zu ihren 
Nahmen den Nahmen ihres Vaters und bisweilen aud) 
eine Kleine Genealogie hinzu, um fi von andern Perfo- 
nen gleichen Nahmens zu unterfdyeiden ; fo war es aud) 
bey den alten Griechen, und fo finden wir es auch in 
der Bibel. 


655 $. 190. 


252 $. 190° Bor dem exfigeboßrnen Sohne, 


6 199. 
Bon dem erfigebohrnen Sohne. 


inter den Kindern iſt der erftgebohrne Sohn "39: 
beſonders merkwürdig Er wurde zwar DM 03 


©Oeffnung des Mutterleibes genannt , aber nicht nad 
der Mutter, wie dag Erfigebohrne des Viehes, ſon— 
dern bloß nach dem Vater gefchäßt, und derjenige war 
ber Erſtgebohrne, welcher dem Vater zuerft, auch aus 
einer Wittwe, die fchon im einer erften Ehe Kinder ge- 
tragen hatte, gebohren wurde, und fo war auch in der 
Vielweiberey nur ein einziger Erftgebohener. Indeſſen 
ſcheint es doch einigen, daß bey ber Auswechſelung bee 
Erſtgebohrnen gegen die Leviten 4 M. 3, 12. die Erſt⸗ 
gebure nicht bloß nad) dem Dater , fondern auch nad) 


der Mutter beftimmt wurde, weil “>3 fogleih noch 
durch den Zuſatz DI ED näher erfäret zu werben 
ſcheint. 


In den Älteften Zeiten konnte der Vater auch eis 
nen fpäter gebohrnen Sohn für den Erftgebohrnen era 
Hören, Mofe aber hat dieſes Recht der väterlichen Ges 
soalt aufgehoben, und weil e8 zu Mißhelligkeiten zwi— 
fchen dem Erflärten und dem woirflichen Erftgebohrnen 
Anlaß gab, indem die Vorrechte der Erftgeburt fehr bez 
traͤchtlich waren, und der wirkliche Erſtgebohrne fich 
diefelben nicht gang gleichgültig nehmen ließ, ‚obgleich 
Eſau leihtfinnig genug war, fie feinem Bruder für eis 
nen geringen Preis zu überlaffen,, welches er aber herz 


nach 
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nad) auch fehr bereute. 1. M. 25, 31. 32. 5 M. 
21, 15—17. Der Erfigebohrne befam, 


I. Zwey Theile der Erbſchaft. Diefes Vorrecht bat 
Jakob feinem Erftgebohrnen Sohne Nuben wegen 
der verübten Blurfchande ı M. 38, 22. abgenom- 
men, und auf feinen aeliebten Sohn Sofeph über: 
tragen ı Ehr. 5, ı. ff., indem er ſich deffen zwey 
Söhne Ephraim und Manaffe ankinderte; daher bie 
dachkommen Joſephs unter dieſen zwey Rahmen zwey 
Stämme ausmachten. 1M. 48, 5. ff M. 
21, 17. - Sn den Stammtafeln aber war Fofeph 
nicht ale Erftgebohrner eingefchrieben. ı Ehr. 5,1. 


1}, Der Erftgebohrne war ber Priefter unter feinen 
Brüdern. Diefes Vorrecht hat Mofe, auf ausdruͤck⸗ 
lichen und wiederhohlten Befehl Gottes, auf den 
Stamm Levi übertragen. 4 M. 3, 12. ff. 8, 18. 
Daher wurden die Erfigebohrnen ber übrigen Stäm: 
me gegen die Leviten außgervechfelt, und bie Erft- 
gebohrnen, tie hernach erzeugt wurden, mußten gleich 
nad) der Neinigungszeit ihrer Mutter, in dem Tem: 
pel Jehoven bargeftellt, d. i., vor dag Heiligthum 
gebracht, und nad) der Schägung bes Prieſters (doch 

- nicht über fünf-Schefel) gelöfet, oder von bem Pries 
fterdienfte foggefauft werden. 4 M. 18, 13 f. 
Luf. 2, 22. 


III. Endlich hatte dev Erſtgebohrne unter feinen Bruͤ— 
dern aud) ein gewiſſes Anfehen , dag nahe an bie 
wäterliche Gemalt graͤnzte. 1M. 25, 23. 27, 29. 
2 M. 12, 29. 2 Ehe. 21, 3. Jakob hat dies 
fen Vorzug prophetiſch feinem Sohne Juda zugeeige 

net. 


[2 
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net. LM 49, 8—1o Daher mar ber erfiger 
bohrne Prinz ordentlich der Nachfolger im leid , nur 
David hat bey Solomo aus befondern Urſachen, und 
fonft bisweilen dag Volk für einen jüngern Pringen 
eine Ausnahme gemacht: Dergl. ı M. 25, 31. 
f. 52,1 ff 37, 41: ff. 33, 1. ff. Daher wird 
das Wort Erſtgebohrner auch für die hoͤchſte Würs 
de gefeßt, und zeigt fonft in der Steigerung bie 
hoͤchſte Etuffe an. Yef 14, 30. Pf. 89, 28. 
Röm. 8, 29. Koloff. 1, 15, 18. Hebr, 12,13, 
©ffenb. 1, 5. ı1. Job. 18, 3. 


$. 198. 
Erziebung 


Die, unvergärtelten Müttern foangenehme Pflicht » 
Ihre Kinder zu fäugen, Pekal; erfüllten die Hebräerins 


sen felbft, und entrodhnten die Kinder, wie es noch 
jetzt im Drient üblich ift, erfi nad) 30 bis 36 Mon⸗ 
den, wobey ein Gaftmahl gegeben wurde. LM. 21,8: 
2M. 2, 7.9. 1 Sam, I, 22.24. 2Ehr. 31,16. 
2 Makk 7,27 f. Matth. 21, 16. Jofepb. Archdol. 
II. 9. Dergl. Koran Sura II v» 233. Im hoͤch—⸗ 
ſten Alterthume wurde nur, wenn die Mutter geftorben 
oder Franf, oder fonft zur Stillung des Kindes untuͤch— 
tig war, Saͤugammen, MIO, gehalten ; Ipäterhin 
aber lleſſen ſich die, fuͤr ihre Schönheit fehr forgfältis 
gen Damen in diefer Pflicht der Mütter auch fonft oft 
durch Saͤugammen vertretten, indem fie fih zu ſchwach 
oder zu vornehm duͤnkten, gang Mutter zu ſeyn. 2 Kön. 
11, 
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Ft, 2. 2 Chr. 22, 11. Die Saͤugammen find aber 
im Orient fehr ange hene Perfonen unter den Hausge— 
hoffen; daher in der Familtengefhichte ver Patriarchen 
1 M. 35, 8. der Todesfall der Saͤugamme Rebekkens 
Debora angemerkt zu werden verdiente, 


Die Knaben blieben bey den Hebräern wohl, wie 
nach dem Berichte deg Derodot 7, 130. und des Strabo 
©. 733. bey den alten Perfern, und wie nach dem 
Berichte Niebuhrs Befchr. von Arab S. 27. noch 
jet bey ten Arabern, bis ins fünfte Jahr bey ihrer 
Mutter im Harem; dann übergingen fie unter die Auf- 
ſicht des Vaters, an deffen Seite fie fid) an dag ernft- 
hafte Wefen der Morgenländer gevoöhnten, von ihm 
von dem Gefige Moſis 5 M. 6, 7., und von ben 
Wundern und Wohlthaten Gottes, befonderd bey Ges 
legenheit der Feſttage, belehrt 5 M. 6, 20—28. 
7,19. 31, 19., und vielleicht auch , wie bey den Per= 
fern Strabo. 5 733., durch Eihrgebichte unterriche 
fet wurden, welches um ſovlel moahrfcheinlicher iſt, da 
Lehrgedichte bey allen Drientalern und beſonders bey 
den Hebraͤern von jeher ſehr beliebt waren, wie man 
ſchon aus den ſehr alten Lehrgedichten Richt. 9, 8. ff. 
2 Sam. 12, 1. ff. 14, 4. ff. 2 Rön. 14, 92. ff, 
und noch mehr aus den Parabeln Jeſu ſieht. Vergl. 
Daniel Huet. Demonfir, Evang. p. 475. Dann wur: 
be der Sohn zur Landwirthſchaft und Viehzucht, zur 
Führung der Waffen, und in fpätern Zeiten zu einem 
Handwerke over zur Handelſchaft angewieſen. In Pers 
ſien wurden die Knaben und Juͤnglinge der Vornehmen 
vor dem Thore des koͤniglichen Palaſtes erzogen, in den 
Geſetzen unterrichtet, und in Waffen geübt, wie Zeno: 
phon niche nur in der Eyropädie B. J., fondern auch iq 

dem 
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bem Feldzuge des Cyrus I. 9; 1—4: verſichert 
Die Hebraͤer fehickten in älteren Zeiten ihre Söhne ; 
‚denen fie eine beffere Erziehung geben wollten, zu einem 
Leviten oder Prieſter, oder in die Prophetenſchulen, um 
fie unterrichten zu laffen ; nad) dem Erilium aber waren 
allenthalben oͤffentliche Schtilen errichtet. Die Reichen 
und Vornehmen unter den Hebräern haben zu allen Zei: 
ten, wie unter den Gricchen und Römern, ihren Söhs 
nen aus ihren beffern und gefchichteren Sklaven, oder 
auch, wie nad) dem Berichte Tavernias Reif. Z, TH: 
&. 262. noch jegt in Perfien, aus freyen Leuten nicht 
nur eigene Lehrmeiſter, fondern auch Hofmeifter oder 
Paͤdagogen zugegeben, welche die Sitten bilden, und 
die Aufſicht über dag moraliſche Berrageu führen muß: 
ten. Eine ſolche Perfon war Sechiel bey den Söhnen 
Davids ı Chr. 27, 32., und ein ſolches Amt hatten 
auch die Ernährer der 70 Söhne Ahabs zu Samarien, 
die zugleich ſehr vornehme Männer waren 2 Xön. Io, 
1. 5.5 fonft werden ſolche Hofmeifter noh I Kor. 4, 
15. Gal. 3, 24, f. erwaͤhnet. Die Kinder der ge> 
meinen Leute laufen jet im Drient bis ins Ste und ofe 
Jahr nackt herum, und fo mag es wohl auch bey den 
gemeinen Hebräen großen Theils geweſen feyn: 


Die Toͤchter blieben beſtaͤndig im Harem, wenn 
ſie nicht biswellen bey einer noch einfachern Lebensart, 
als Schaͤferinnen oder ſonſt, um Waſſer zu hohlen, 
ausgiugen. 2M. 2, 16. 1M. 24, 16 29, 10. 
Die Muͤtter unterrichteten ſie in der Verarbeitung der 
Wolle, Baumwolle und der Thierhaare, in der Sti— 
ckerey, Verfertigung der Kleidungsſtuͤcke, Beforgunz der 
Kuͤche und der Hauswirthſchaft, und in andern weib⸗ 
lichen Arbeiten, womit fie fich dann beſchaͤftigten, bie 

fie 
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fie an eine Mannsperſon verkauft, oder bey beflecm 
Glück verſchenkt wurden. Spr. 31, 13. 2 San. 
13, 1. Arvieux ZIL, Th. ©. 226. Frauensper- 
fonen, die mit einem irdenen Kruge 79, den fie auf 


den Ruͤcken tragen , Wafler hohlen , haben Nie— 
buhr Reif. ZZ. Th, 8. 480., Mariti Reif. durch 
Eyp. Spr. und Palaſt S. 561., Volney Yoy, 
T. II. p. 84. fegg. und Arvieux ZI. Th. ©. 250% 
VI. Th ©. 360. noch jegt in Daran, in den Dörs 
fern von Paläftina und auf den Libanon gefehen, gang 
fo, wie wir in den Stellen IM. 24, ı1. ı Sum. 
9, 11. Job. 4, 7. lefen, und wie auch in ber Odyſſe 
VII. 20. X. 105. f. XV. 441. XX. 155. Maͤgde, 
Jungfern und fogar auch Prinzefinnen Waſſer hohlen. 
In dem Harem ber reichen Hebraͤer aber iſt es wohl 
eben ſo traͤge und wohlluͤſtig zugegangen, als es noch 
jetzt in den Harem der Vornehmen Orientaler zugehet. 
Chardin hat Yoy. T. ZII p. 391. gehoͤret, daß die 
Damen in dem Harem des Königs von Perſien den ganz 
zen Tag auf weichen Diwans liegen, fi an Wohlges 
rüchen weiden, und fich durch junge Sklavinnen frots 
tieren laffen,, welches eine, den Morgenlänvern fehr be> 
lichte Art der Wolluſt iſt; font ehun fie nichts als 
fit} baden, fid) von den Sklavinnen vorfingen laflen , 
tanzen, effen, trinfen, und öfter8 mit einander zanken. 
Spr. 18, 19. Ezech. 23, 41. Jef. 30, 29. 32, 
19. und vergl, ı Sam. 8, ı3. Sie ge: 
ben felten aus, und je vornehmer die Dame iff, defte 
ſeltener kommt fie aus dem Harem, indeffen legen die 
nietrigeren , befonders die Blutsverwandten Damen bep 
ihr Beſuche ab, die nicht felten act Tage dauern. 
Beylaͤufig eben fo befchreidt Lady Montague die Has 
rems 
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rems in Conftantinopel. Th. Z, Br. 33. ©. 213. 
215: ff. Vergl. Irwins Reif. S. 10. Das ©egen: 
theil wird Spr. 3, 10. ff. an einer tugendhaften 
Frau gefrhildert , die aber freylic) als eine große Sel⸗ 
tenbeit gerühmt wird. 


'$. 192. 
| Baterlihe Gewalt. 


Die Frauen, Töchter, Söhne und bie Frauen 
und Kinder der Söhne, wie auch die Sklaven fammt 
ihren Kindern flanden alle insgeſammt unter ber Herr» 
(haft des Hausvaters, und dieſer hatte über alle feine 
Hausgenoffen eine ſehr weit gehende Gewalt; er Fonnte 
nad) feinem Gutbefinden die Frauen verſtoſſen, die Soͤh⸗ 
ne verehlichen , die Töchter mie Einffimmung ihrer leib⸗ 
lichen volbärtigen Brüder verfaufen, die Geluͤbde ber 
rauen und Töchter vernichten, Söhne und Töchter in 
die Sklaverey verkaufen, die unruhigen Hausgenoffen 
fortſchicken 1 M. 21, 14:, und in den ältefien Zei— 
ten aud) die Verbrecher mit dem Tode beſtrafen. 1 Mi; 
38, 24. Dieſes letztere hat Mofe aufgehoben, und 
den Water fo weit eingefchränft, daß er über den Uns 
gehorfam feines Kindes bey Gericht Flagen mußte; wur— 
de es aber bewiefen, daß der Sohn dem Vater oder der 
Mutter gefluht, oder den Vater ober die Mutter ges 
ſchlagen habe, oder daß der Sohn ein unverbefferlicher 
Zrunfenbold und Stifter böfer Händel ſey; fo erfannte 
das Gericht nach Befund der Sache dem ungehorfamen 
Kinde aud) die Steinigung jun 2 M. 21, ı5. 17: 
3M. 20,9: 5 M. 2ı, ig ff. a die 

vaͤter⸗ 


| —— 
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Bäterliche Gewalt, durch welche für den Nachwachs gu: 
ter Bürger eben fo wirkſam alg liebreich geforget iſt, 
ungefränfe geblieben; ja fe ift fo gar unter die Funda⸗ 
Mmentalgefeße des Staated aufgenommen, und auf biefe 
Art ganz vorzüglicd geheiligt worden. 2 Di 20, 12. 


Die vÄterlihe Gewalt enbigte fih nach Mofe, 
wie vorhin, hur mit dem Tode des Vaters. Die Löche 
ter wurden zwar bey ihrer Verehlichung von der Macht 
ihres Vaters frey, Übergingen aber unter die Mack 
ihres Mannes. Die Eshae hingegen blieben auch nad) 
ihrer Verehlichung in dem Hauſe und unter der Gewalt 
Ihres Vaters, wenn nicht etwan einer eine Erbin ihres 
Vaters heurathete, oder, rote Jakob, auf irgend eine 
Art eine Viehherde erhielt, oder fonft, wie beſonders 
had) dem Exilium, durch ein Handwerk oder durch Hans 
deifchaft fovtel Eigenthum erwarb, daß er eine eigene 
Hanshaltung anfangen konnte; aber auch in Diefem 
Falle war er verbunden , den Neltern feine Ehrerbietung 


nicht nur mit dankbaren Geſinnungen und Morten, 


fondern, wenn fie e8 bedurften, auch mie Geſchenken 
gu bezeigen. Matth. 15, 5.f. Mark. -, ın. ff. 
In Aegypten war die Ernährung der etwan verarmten 
Aeltern die Pficht der verehlichten Töchter , die in Dies 
fern fonderbaren Lande Überhaupt den Herrn im Haufe 
fpielten, Eauften und verfauften, und, wie anderwärs 
tig die Männer, auf den Schultern £ ugen, indeſſen 
die Männer ſponnen, webten, die Hauswirthſchaft fuͤhr— 
ten, und, wie andermwärtig die Frauen, thre Raften 
auf dem Kopfe und nebenbei wohl fehr oft auch Hoͤr— 
her trugen, zumahl da die Frauen in Aegypten bie auf 
unſere Zeiten den Ruhm ber Treue nicht befigen. ı M. 


39, 13 — 20. 49, 16. 8erodot. II. 35. Dies 


Jahns Bibl. rc, L Ch: ZL. Band. dor 
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dor aus Bicilien L. 27. Kirfeh Chrefiom. Syr. 
p. 26, 


Uibrigens war die väterlihe Gewalt gewoͤhnlich 
bey den Kindern in großem Anfehen; Ihr Segen und 
Fluch vermochte vieles über die Rinder, und ward für fehr 
kraͤftig gefhäkt. 1ı M. 9, 28. 27, 4 10. 26. ff. 

8341: 49, 2. ff. Richt. 17, a ff. 2 M. 203 
12. Vergl. 4 M. 22, 6,24, 14 


$: 193: 
Teſtament und. Erbjchaft. 


Nah dem Tode des Vaters erhielten endlich die 
Söhne ihre eigene Wirthſchaft, indem die DBerlaffene 
ſchaft unter fie getheilt wurde, und zwar gewöhnlid) 
zu gleichen Theilen, wie daraus zu ſchlieſſen iſt, daß 
der Erſtgebohrne zwey Theile bekam. Der Vater traf 
hieruͤber vor ſeinem Tode, in Gegenwart einiger Zeugen, 
und vermuthlich auch in Gegenwart der Erben, durch 
a mündliches Teftament die nöthigen "Verfügungen. 

2 Ron, 20, ı. Spaͤterhin find die Teflamente auch) 
—— worden, wie z. B. das —— Herodis 
bey Joſephus. 


Es ſtand in der Willkuͤhr des Vaters, wie er die 
Soͤhne ſeiner Kebsweiber bedenken wollte. Abraham 
hat ſie vor ſeinem Tode mit Geſchenken abgefertigt, Ja— 
kob aber hat ſie mit den uͤbrigen Soͤhnen erben laſſen. 
Moſe fand nicht noͤthig, die Freyheit des Vaters hierin⸗ 
falls zu beſchraͤnken, ſondern überließ alles der Vaters 
liche, 
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liebe, welche zum Vortheil diefer Soͤhne laut genug 
fprechen wuͤrde; und wirklich fcheinen fie allgemein an 
ber Verlaſſenſchaft Theil genommen zu baden, indem fih 
fogar Jephtha, der doch nur aus einer Hure erzeugt 
war, über die Ausſchlieſſung von dem väterlichen Erb⸗ 
theile beflaget. Rice. Li, ı—7, 


Die Töchter gingen, wie noch jetzt bey den Orien⸗ 
talern bis nach Indien bin, gewoͤhnlich Ieer aus. Son⸗ 
nerat Reif. nah Oflindien und Chine ©, 54: 
Sa fie gehörten, wenn fie noch nicht verchlicht waren, 
auch felbft mit zu der Verlaffenfhaft, und wurden von 
den Bridern verkauft. Waren aber feine Söhne vor— 
handen, fo waren fie zwar Erbinnen, mußten aber , wie 
(bon gefagt worden , fi in ihrem Stamme und in 
ihrer väterlichen Verivandfhäft verehlichen. 4 M. 27, 
2. ff. Reiche Väter gaben auch fonft Liweilen ihren 
Tschtern neben den Soͤhnen ein Erbtheil. Jof. 18, 
10. fi. Job, 42, 18. 


Hatte der Erblaffer gar Feine Kinder, fo fiel die 
Erbſchaft auf die Brüder veffelben, im Mangel der Bruͤ⸗ 
der. auf die Brüder feines Vaters, und im Mangel der 
Vatersbruͤder auf die nächften Verwandten, Diefe Ges 
feße der Erbfolge 4 M. 27, 8—1 . fiheinen ader nur 
von dem Falle zu reden, wenn der Erbiaffer feinen letz⸗ 
ten Willen nicht erfläret hatte, und ab inteftato vers 
fiorben war; denn aus Spr; 17, 2. ergibt ſich, daß 
die Hebräer, wenn fie Teſtament machten, aud) fogar; 
ivenn fie Söhne hatten , ihre getreuen Sklaven mit 
gleichen Theilen bedachten. Seht feßt ein Mann ohne 
Finder im Drient Bineen. einen geliebten Sklaven zu 

3 feiz 
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feinem Erben ein, wie es auch Abraham zu thun Wil⸗ 
lens war. 1 M. 15,2. 


Die hinterlaffene Wittwe hatte an der Derlaffen: 
Schaft gewoͤhnlich feinen Antheil , fondern mußte von ih- 
ren Eöhnen, oder von den Erben, oder von ihren Ver— 
wandten unterhalten werben ı Tim. 5, 8., wie «8 
noch jeßt bey den Indianern üblich iſt. Sonnerat Reis 
fe nach Oflindien und China ©. 54. ff. Wenn fie 
erbten, fo war e8 mohl ein befonderer Fall. Pismeilen 
find die Wittwen aud)-in das Haus ihres Vaters zur 
ruͤckgekehrt, befonderg wenn fie Feine Kinder oder doch 
feine Söhne erzeugt Datten. 1 M. 38, ı1. Ruth 
2, 15. Diefe DVerforgung der Wittiven mag wohl 
oft fchleche genug gemefen feyn , und Daher eifern Die 
Propheten eben fo fehr für die Unterſtuͤtzung der Witt- 
wen als für die Unterftügung der Waifen, Jeſ. ı, 
26. 10, 2. Jer. 7, 6.22, Sr red 22, 
Vergl. 2, M. 22, 22, 24. 5M. 10,184 


24, 17. 
$. 194: 
Sklaven 


Die Häusliche Gefelfchaft hat turd; die SHlas _ 
verey, welche ſchon vor der Fluth eingeführt mar ı M. 
9, 235., einen anfehnlichen Zuwachs erhalten, und mans 
che Haugväter wurden durch die große Zahl ihrer Skla> 
ven Fleine Könige. So hatte Abraham gıg, und 
Efau 400 bloß im Haufe gebohrne Sklaven, die in 


Waffen geübt waren; bie Zahl aller ihrer Sklaven 
muß 
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muß fich alfo wohl auf mehrere Tauſende beluufen ha= 
ben. Unter den Griechen und Römern hatten einige 
bi8 20000 Sflaven- , 


Da der Sflavenftand zur Zeit Mofis allgemein 
eingeführt war, fo konnte ihn biefer weiſe Gefeßgeber, 
ob er gleich die Härte deffelben erfannte, nicht abfchafs 
fen, wenn er nicht dag Eigenthumsredht verlegen , die 
ganze Ordnung der Dinge verwirren,, und manchen Skla⸗ 
ven wohl gar dag einzige Mittel fih zu ernähren neh⸗ 
men wollte. Es war aber auch gar nidit nöthig, eine 
(0 große Veränderung zu machen, ba ein gefehmäßi: 
ger Sflavenftand auch wichtige politifche Vorteile ges 
währt, al 5. B. bey der Beftrafung des Diebes, der 
nichts hat, um den Erfah zu machen, und die Strafe 
an feinem Vermoͤgen zu leiden; ferner , bey unzahls 
baren Schulden , bey der Verforgung der Armen u. d gl. 
Moſe benutzte diefe Vortheile, und ließ übrigens den 
Stand unter einigen Einfchränfungen beſtehen. Michae— 
Lie Mof, Recht. ZI. Th. $. 122: f. 


Es blieb alfo den Hebräern erlaubt, nicht nur. 
Fremde aus allen Völkern, fondern auch Hebräer zu 
Sklaven 22N und zu Sklavinnen TAN ATEN 


zu haben, nur mußten die Fremden bie BVeſchneidung 
annehmen, der Abgoͤtterey abſagen, und Jehova allein 
verehren, welches ſie nach der allgemeinen Denkungsart 
der Heiden ohne Religlonszwang thun konnten. 1 M. 
17, 13. 17. Die Canaauiter waren aber ausgenom⸗ 
men, und ſollten nicht zu Sklaven angenommen wer— 
den, weil ihr Goͤtzendienſt zu anſteckend, zu tief haf: 
gend, zu reitzend und verfuͤhreriſch, und die Gegen: 
T3 fände 
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ftande deflelben zu nahe waren, als daß bie Kebräer 
fid nicht hätten dahin reifen laffen follen ; auch vie 
Treue mar zu zweydeutig, und es flanden von Geite 
ſolcher Canganitiſchen Sklaven gefährliche Anſchlaͤge 
durch heimliche Verbindungen mit den uͤbrigen freyen 
Ganaanitern zu befuͤrchten. Alles dieſes wäre nur deſto 
ſchaͤdlicher geweſen, wenn es uͤberhaupt erlaubt gewe⸗ 
fen wäre, Ganaanitifhe Sklaven zu haben, da fie denn 
bald fehr zahireich geworden waͤren, und ihren ſchaͤt⸗ 
lichen Einfluß in vollem Maße geaͤußert hätten. Die 
“einzigen Öibeoniten, melde Cananniter waren, aber von 
Joſua durch Fit ein Buͤndniß erfchlichen hatten, wur— 
ben Eflaven des Heiligthums, wo fie die niedrigften 
Dienfte thun mußten, ald: Waller tragen, Holz fpal= 
ten u. d. gl. Joſ. 9, L. ff. Beob. über den ®r. 
JT. Ch. ©. 399. ff. Diefe Gibeoniten waren aber 
ſchwerlich die allererften , zum Gottesdienfte gewidmeten 
Sklaͤven; denn fhor Moſe redet von Gelübden , durd) 
welche Menfchen fich ſelbſt oder andere , als Kinder oder 
Sffaven, Gott gelobten, und alfo zu Sklaven bes Heiz 
Uathums machten. 3 M. 27, 7 —8. Ihre Anzahl 
ift fpäterhin von David, und durch einige andere, 
welche von turen Aeltern ober Herren gefchenft wurden , 
oder die ſich feldft durch ein Gelübde dem Heiligehume 
weiheten, vermehrt worben, Sie ftanden In einem gus 
ten Anfehen, und ihr Zuftand ſcheint niche ſchlecht ges 
weſen zu ſeyn. Nach dem Erilium wurden fie Drum 
Gefchen?te genannt, ein Nahme, den 4 M. 3, 9: 
die Leviten tragen. er. 2, 43 —58: 8, 17. 21. 
Nehem. 3, 26. 7, 46. 60. 73. 10,29. I1, 3 
31. 1 Chr. 9,2 
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$. 195. 
Arten, in die Sflaveren zu gerathen. 


Der Urfprung biefes fo niedrigen Standes, und die 
ältefie und erfle Art in bdenfelben zu gerathen, kann 
aus ben bürftigen Nachrichten der Gefchichte nicht mehr 
abgenommen roerden , und läßt fid durch Vermuthun— 
gen nicht leicht mit uͤberwiegender Wahrfcheinlichkeit bes 
flimmen. Die gewöhnlichen Wege aber , in bie Re 
ſchaft zu gerathen , waren: 


L. Kriegsgefangenfchaft , melde von vielen für ben Urs 
fprung der Sflaverey gehalten wird, 5 M. 20, 14- 
21, 10. er LM. 14. 


U, Unzahlbare Schulden. 2 Kön. 4, 1. Jeſ. 50,1. 
Matth. ı8, 25. 


UI, Diebftahl , wenn zu bem gefeßmäßigen Erfa bag 
Nermögen nicht hinreichte. 2 M. 22. 2. Vieh. 
5, 4: 5 


I. Menfhendiebftahl, da freye Menfchen durch Lift: 
oder Gewalt in Friedenszeiten in Sklaverey geſchleppt 
wurden. Ein Laſter, welches zur Zeit Amos K. 
ı, 6—8. von den Inwohnern zu Gaſa getrieben 
rourde, Mofe bat 2 M. ar, 16. Lebensſtrafe dar: 
auf geſetzt, diefe aber 5M 24, 7. anf den Fall 
eingefchränft, wenn der geftohlene freye Menſch ein 
Hebräer wäre, und ber Dieb ihn felbft, als Skla⸗ 
ven gebraucht, ober verkauft, folglich hierdurch vers 
rathen hätte, daß er ihn nicht wieder frey laſſen wollte. 

T4 Ye 
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V. Geburt aus einer Sklavenehe, und ein folder Skla— 
de hieß im Haufe gebohren, Sohn der Wiayd , 
Sohn des Yaufeo. 1 M. 14,14. 15, 3. 17, 23. 
2 M. 23, 12. Pf. 86, 16. 116, 16. 


VI Verkauf; wenn ein freyer Menſch, der feinen Les 
bensunterhalt nicht zu gewinnen wußte, ſich ſelbſt 
zum Gflaven verkaufte. Dir Hebräer konnte ſich 
nicht nur an einen Neichen feiner Nation, fondern 
auch an einen, unter den Hebräcen wohnenden Frem⸗ 
den, aber doch ordentlich wur auf ſechs Jahre vers 
kaufen. 2M. 25, 39. 47 -52. Sonft gingen die 
Sklaven durch Verkauf nur von einem Herru zu ei— 
nem andern über 3 M. 25, 47—50., unb Kauf 
war bey weiten Die geraöbnlichfie Are, Sklaven zu 
erhalten; felbit die Kriegsgefangenen (Heinen verkauft 
worden zu ſeyn, und den Theilnehmern der Beute 
fiel nur der gelöfete Kaufpreis zu. 4 M. 31, 11. 
14— 18. :5. Daber heiffen die Sflaven überhaupt 
FD 13 durd, Silber erfauft, | 


Der Preis war in verfchlebenen Zeiten, und auch 
zw’ einer und eben verfelben Zeit nad) dem Alter und der 
Geſundheit, nach der Gefchicktichkeit und den Kenntniſs 
fen eines jeden Sklaven ſehr werfchieden ; daher dieſe 
Unglüclichen vor dem Kaufe genau unterſucht wurden, 
ob fie gefund feyn, und eben darum, wie e8 noch) jeße 
im Drient auf: den Sklavenmaͤrkten üblic) ift, nackt auf 
dem Marfte da ftehen mußten. Auch die Seltenheit und 
die Menge der feilen SMaven mußte einen großen Einfluß 
in den Preis haben. Indeſſen beſtimmet Mofe in Rechts- 
fällen den Bee d. i. mittleren Preis eineß 

Skla⸗ 


$, 195. Arten, in die Sklaverey zu gerathen. 2%. 


Sklaven nur obenhin auf 30 Schekel. 2 M. 21, 32. 
Was aber die Losfaufung der heiligen Sflaven, bie 
durch ein Gelübde im diefen Stand gefommen waren, 
betrifft, fo nimmt er a3 M. 27, ı— 8. in der Bes 
ſtimmung des Preiſes fehr genau auf die Sterblichkeit 
eine jeden Alters Ruͤckſicht; er feßt baher auf ein Kind 
unter einem Monde, mo dag Leben noch gar zu unfiches 
ift, gar keinen Preis, und es fonnte alſo nidit losſge⸗ 
Fauft werben; von einem Monde aber bis zum Ende 
des fünften Jahres follten für den Knaben 5, für dag 
Maͤdchen 3 Schekel gezahlet werden; von dem fünften 
Jahre bis in Das zwanziafte follte der Knabe 20, dag 
Mädchen 10 Schekel Foften; von bem zwanziaften Jah: 
ve bis in das fechzigite follte eine Mannsperſon 59, 
eine Weibsperfon 30 Schekel, und über fechjig Jahre 
eine Mannsperfon ı5, eine MWeibgperfon ı> Schekel 
geiten. Das Verhaͤltniß der Perſon zu der Sterblich- 
feit und Brauchbarkeit läßt fih aus diefen Angaben bey⸗ 
läufig abnehmen , obgleich der Preis , außer biefem 
Stechtsfalle der Loskaufung der heiligen Sklaven, auch 
bey einerley Alter nicht nur zu verſchiedenen Zeiten, fon> 
dern auch nach der Geſundheit, Faͤhigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit der Perſonen ſehr verſchieden ſeyn mußte. 


$. 196. 
Zuſtand der Sklaven bey den Hebraͤern. 


Die Sklaven empfiengen von ihrem Herrn Wohs 
nung, Koſt und Kleidung, aber, wie ſich von felbft 
verſteht, alles ſchleht; dafür gehörte alles dem Herrn, 
was ſie durch ihre Arbeit hereinbrachten; = ber 
T5 e⸗ 
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Geroinnft bey Sklaven boppelt fo groß war ale bey Tags 
löhnern. 5 AT. 15, 18. Indeſſen Fonnten die Skla⸗ 
ven ber Hebräcr doch auch für ſich etwas erwerben, und 
felbiges als Eigenthum befigen, ja ſich durch dag Er: 
wor bene auch logfaufen. 3 M. 25, 49. Sie font: 
ten heurathen, und waren wohl insgemein wirklich ver⸗ 
heurathet, aber die Kinder, bie fie in der Knechtſchaft 
erzeugten, waren angebohrne Sklaven, bie dem Herrn, 
ob fle ihn gleicdy nie Vater nennen durften Gal. 4, 6. 
Rom. 8, 15, doch als ihrem Vater zugethan, und 
artreuer waren ald andere; Daher Ihnen Abraham bie 
Waffen anvertraufe, 1 MM. 14, 14: 


Die Arbeiten der Sklaven waren nicht Bea 
ſtimmt, fondern fie mußten alle& übernehmen, was 
ihnen angewiefen wurde , meiſtens aber wurden bie 
Knechte zur Landwirthſchaft und Viehzucht, und die 
Maͤgbe mehr zu Hausarbeiten gebraucht. Matth. 24, 
41.2 M. 11, 5. Ein getreuer und geſchickter 
Knecht führte die ganze Hauswirthſchaft, war alfo ber 
Vorgeſetzte ber übrigen, ober hoch ber Vorfteher. einer 
gewiſſen Gattung derſelben, und trug den Nahmen 
MI PT, among. ı MI. 24, 2. 47,6. 1Sam. 


21,7. ı Ehe. 28,29. 30. Ruth 2,5. Matth. 
24, 45. Cuk. 13, 41. f. 16, 1. 3. 8. ı Ror. 4 
1.24 9, 17. Gal. 4, 2. Epbef. 3, 2. Tit. 1,7: 
T Petr, 4, 10. Einige — waren zum Unterricht 
und zur Ergiehung der Kinder beſtimmt, und waren als 
fo theils Hofmeiſter radeyoyor, theils Informatos 
ren. Einige mußten den Herrn bedienen, gleichwie 
auch einige Mägbe bey dem Frauenzimmer im Harem 
die Aufwartung hatten. Diefe waren beſſer Ba als 
die 
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die übrigen. Bey vernünftigen und menfchlichen Herren 
aber war aud) dag Schickſal der übrigen , melde ſchwe— 
re Arbeiten verrichten mußten , erträglich. Job 31, 13. 
Doh war der Dienft aller Sklaven insgemein ſehr 
fireng. Moſe hat die Biirde diefer Menfchen gar wohl 
bemerkt, und zu ihrem DBefien folgende Verordnungen 
gemacht, i 


1, Uiberhaupt follte bie Behandlung der Leibeigenen nicht 
‚hart feyn; das Geſetz 3 M. 25, 39—53. redet 
en eigentlich nur von den Sklaven Hebrätfdier 

Abkunft, vie ſich in die Leibeigenſchaſt verkauft hats 

- ten, und mehr rote Taglöhner old wie Sklaven ges 
halten werden ſollten; doch muß dieſes Geſetz der 
Menſchlichkeit nothwendig auch auf die Behandlung 
der übrigen Sklaven, die doc durch die Beſchnei⸗ 
bung dem Hebrätichen Wolfe einverleibt waren, eints 
nigen Eiofluß gehabt haben. 


IT, Starb ein &flave von was immer für einer Abs 
kunft unter dem Stocke oder unter der Fauſt des 
Herrn, ſo ſollte es gerochen werden, d. i., der Herr 
ſollte nach Maßgabe der Umſtaͤnde, vielleicht nach 
bem Befunde auch wohl mit Tode, ſonſt aber am 
Leibe beftvaft werden; erfolgte aber der Tod ein oder 
zwey Tage nach den Schlägen, fo follte dieß für eis 
nen Beweis gehalten werden, daß der Here ihn nicht 
hat todt fchlagen wollen, und der Verluft des Eigen 


thums murbe für eine hinreichende Strafe geachtet: 
AM. 2T, 2% fi 


III, Schlug der «Here dem Lelhelgenen ein Autze o&en 
‚einen Zahn aus, d. h., verſtuͤmmelte er ihm ein 
wich⸗ 
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wichtiges ober unwichtiges Glied des Lelbes, fo wurs 
be der Leibeigene hierdurch frey. 2 M. 21, 26. f. 


IV. Am Sabbath und an Zefttagen folten alle Reibeis 
gene eine vollfommene Ruhe genieffen. 2 M. 20, Lo. - 


5 M. 5,14. 


V. Sie foliten auch zu den Gaſtmahlen gesogen werben, 
und fo bisweilen einen guten Sag haben. 5 M. 12, 
17 f. 16, IT. 


VI Site fonnten von den Lebensmitteln, mit beren 
Zubereitung fie befchäftige waren, frey effen; denn 
da biefed 5 ME. 25,4. ſogar dem drefchenden Och⸗ 
fen geftattet werden follte, fo galt das Geſetz beite 
mehr von diefen unglücklichen Menfdyen. Es war 
diefeg ein Herkommensrecht, welches nur unmenſchli— 
de Herren vernadjläffigten, Job 24. io, IL. 


VII. Den Maͤgden mußte der Here zu einer Heurath 
verhelfen, wenn er fie nicht felbft gu Kebsweiber neh⸗ 
men, ober feinem Sohne beylegen wollte. 2 UT. 21, 
8. Geſchahe aber das eine oder das andere, fü 
durfte ihnen als wirklichen Ehemeibern nichts abges 
ben, fonft wurden fie frey. 


VIEH. Die Eeibeigenen von Hebrätfher Abkunft follten 
nur 6 Jahr dienen, und im fiebenten Fahr (nicht, 
wie einige glaubten, im Sabbathgjahr Dergl. 3 IM. 
25, 1—17.) mit einem Geſchenke von Schafoich , 
Fruͤchten, Oehl und Weln freygelaffen werden. Di:ß 
fcheint glelchfalls aus einem Herkommensrechte I IT. 


29, 15. beybehalten zu feyn. Auch a 
a 
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das der Sflave mit ſich in das Haus bes Herrn ges 
bracht hatte, mit ibm fren werden; hatte aber der 
Herr dem Sklaven eine Sklavin zur Ehe gegeben, 
fo mußte diefe zuruͤckbleiben, big fie ihre ficben Jah— 
re vollendet hatte. 2 M. 21, 2. ff. 3M. 25, 
39. fe 5M. 15, 12. ff. Von dieſer Wohlthat 
waren zwar Anfangs die Hebraͤiſchen Maͤgde gängs 
lic ausgefhloffen 2 M. 21,7. ff., vieleicht weil 
fie meiftend zugleich Kebsweiber des Herrn waren, 
und Moſe die Eheſcheidung nicht beguͤuſtigen wollte; 
im vierzigften Jahre des Zuges aber, da fich vers 
muthlid) die Umflände etwas geaͤndert hatten , ift 
das Geſetz auch auf fie ausgedehnet worden. 5 M. 
15, 17. Ein Stepgelafener hieß WEN unrein, 
indem er feinen Etand erniedrigt hatte, und gleiche 
fam politifd) tobt geroefen war. Pf. 88, 6. Leibeigene, 
bie gute Herren hatten, und daher fie im fiebenten 
Jahr nicht verlaffen, oder aud) aus Liebe zu der, ih> 
nen zur Ehe gegebenen Sklavin, oder aus Liebe zu 
den, mit derfelben erzeugten Kindern, die ihnen ange— 
tragene Freyheit nicht aunchmen wollten, mußten bey 
Gericht angezeigt werden, und fich danı von dem 
Herrn an ver Thürpfofte mit einer Pfrieme ein Ohr: 
lüppchen durchbohren laffen , wodurch zügleid dag 
Durchbohren der Ohren, um Anwiette zu tragen, 
fflavifh geniacht ward. 2. 21, 5.6. 5M 15, 
16. Sie fonnten aber ungeachtet ihrer eigen Knecht— 
ſchaft doch nicht an Ausländer verkauft werden 2 MT. 
21, 7. 8. War aber was immer füt ein Sklave von 
Hebräifcher Abkunft an einen in Palaͤſtina wohnenden 
Sremben verfauft,, fo war zwar der Kauf nicht un= 
gültig, aber es hatte das Wiederkaufsrecht Statt; 
i es 
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es konnte ihn ein Hebräer zu feinen Knechte, oder ein 
Anverwandter ganz frey Faufen, oder er Konnte fich 
felbit Insfaufen; In jedem Falle wurden nur bie noch 
bis zum fiebenten Jahr ruͤckſtaͤndigen Dienftjahre ber 
zahlt. 3 M. 25,47 —55. Diefe Verfügung jiel- 
te dahin, daß die Zahl der Bürger ni io zu fehr ges 
mindert würde. 


IX. Im Subeljahr erhielten nah 3 M. 28, 39: ff. 
alte Leibetgenen von Hebraͤtſcher Äbfunft die Freyheit. 


X. Die Knechte der Hebraͤer konnten, wie ſchon geſagt 
worden, Eigenthum haben 2 Sam. 9, 10: 3M. 
25, .49., etwa fo, wie jeßt Die Sklaven in Tunis, 
Arvieur IV, Th: ©. 4. und 30. f. 


XI. Ein ausroättiger Leibeigener, der ſeinem Herrn ent: 
laufen war, und bey den Hebraͤern Schuß geſucht 
hatte, durfte nicht ausgeliefert, und follte auch hide 
gedruͤckt werden, fondern frey unter den Hebraͤern 
wohnen können 5 M. 23, 16. f.; eben daffelbe 
Recht, nach welchem bey ung ein Ausreiſſer unter 
ben Soldaten dem fremden Monarchen nicht zuruͤck⸗ 
gegeben wird, wenn es nicht in befondern Buͤndniſſen 
änsbedungen iſt. 


$. 167. 
Zuftand der Sklaven bey andern Voͤlkern. 


Mofe hat zwar den Hebräern dieſe Verordnungen 
einer fanften Behandlung der Leibeigenen fehr ” ang 
er 
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Herz gelegt, und fie in dieſer Abfiche zu wiederhohlten 
Mahlen erinnert, daß fie ſelbſt vormahls in Aegypten 
Knechte waren, und noch immerfort Knechte Jehovens 
ſind; deſſen ungeachtet hat es Zeiten gegeben, wo ſich 
die Hebraͤer nicht ſcheuten, dieſe menſchenfreundlichen 
Geſetze zu uͤbertretten, und ihre Bruͤder in ewiger Skla⸗ 
verey zu behalten, ja ſogar den Eib zu brechen, den fie 
in der hoͤchſten Noth des Staates über die geſe mäßige 
Sreplaffung derſelben geleiftet hatten. Ier. 34, 8. ff. 
Indeſſen waren die Sklaven bey den Hebräcrn insgemein 
nod) immer beffer daran, als bey den Heiden, und bes 
fonder8 bey den Griechen und Römern, wo fie ganz 
dem Willen muthroilliger und uͤbermuͤthiger Herren 
überlaffen waren, und faſt gar feinen Schuß der Ge: 
fee hatten: Die güfigen Herren waren bier meit ſel— 
tener, und die ganze Behandlung war härter, wie bie 
Öfteren Empoͤrungen beweiſen, die fie, zur Verzweif⸗ 
lung gebracht ; zu-Nom und in den Griechifhen Staa» 
ten erregt haben, und dieß felbft zu Athen, wo doch 
der Zufland ber Sklaven noch der erfräglichfte rar , 
fo zwar, daß Demoſthenes Philipp. III. fagt, der 
Zuftand eines Sklaven in diefer Stadt ſey dem Zuſtan— 
be eines freyen Bürgers in manchen andern Städten 
vorzuziehen. Dergl. auch Benophon de Repubi, 
Athen, I. 11. Flor. IL, 19. 20. und Eph. 6, 9. 
Roloff. 4, 1. Die Herren hatten über ihre Sklaven 
eine faft ganz unumfchränfte Macht; fie fonnten fie quäs 
Ion, peinigen, aushungern , geiffeln , fchlagen, und 
wenn fie einen todt flugen , fo wurden fie nicht zur 
Rechenſchaft gezogen. In dem Lacedaͤmoniſchen Staa: 
te mußten fogar die jungen Bürger jährlich ein Paar 
Mahl Jagd auf die Heloten, eine Art Sflaven, die 
fonft etwas beffer daran waren, machen, und, nicht 
ale 
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anders als auf einer Jagd der milden Thiere, fo viele 
erlegen, als fie foniten. Die Strafen der Sklaven 
waren alle fehr hart und graufam; bey ben Geiſſel⸗ 
fireichen wurden fie frey in Nie Luft aufgehängt, und an 
den Fuͤſſen mit Steinen beſchweret, daß fie ſich nicht 
beivegen konnten. Go hart diefes war, fo war doch 
die Mühlarbeit noch härter, und allem Anſehen nad) 
bie härtere Strafe, indem man die Umbänbigen insges 
mein damit bebrohte, und die Sklaven fih davor am 
meiften fürchteten; daher daB More uuAwves, wie 
Pollux bezeugt, in der edlern Sprache gar nicht ges 
braucht sonrde,. Auf den geringfien Verdacht wurden 
die Sklaven auf die Folter geipannt, welches in ven 
foätern Zeiten auch bey den Hebräern eingeführt worden, 
sole man es in Joſephs Archäologte und Büchern von 
dem Juͤdiſchen Kriege, beſonders in der Geſchichte He— 
rodis öfters finvet, Die Todesftrafen der Sklaven was 
ren die grauſamſten, im Orient die Dichotomie Matth. 
24, 51., und bey den Roͤmern die Kreuzigung. Diele 
ungläclihen Menſchen waren Überhaupt beynahe chen 
fo verachter, als das Vieh, und die Griechen gaben ih— 
nen baher auch, wie den Hunden, kurze, einfplbige , 
oder hoͤchſtens zweyſylbige Nahınen. Sie mußten bie 
Haupthaare auf eine befonvere Art gefchoren tragen, 
batten nur einen Aermel in ihrer Kleidung und feine 
Sandalien. Diele wurden mit einem glühenden Cifen 
gebrantmahlet, und zwar meiſtens an der Stirn, aber 
doc aud) an andern Theilen des Leibes, nicht nur zur 
Etrafe ; fondern auch, damit fie im Fall der Flucht 
leicht erkannt würden. Gel. 6, 17. Offenb. 14,9. 
18, 2.22, 4. 13. 16. 17. Viele waren mit Ketten 
gefeſſelt, wie die Thürhüter zu Nom, und die auf dem 
Sande arbeiteten, eatenati sultores , vincti fojloress 


Pii: 
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Plinius fchreißt XVII. 3. vineti pedes, damnatae 
manus, inferipti vultus terram ex°rcent, ie was 
ren non allen Öffentlichen Feyerlichkiiten, Feſttagen, und 
felbft von dem größten Theil des Gottesdienſtes ausge— 
fhloffen, welches in der chriftlichen Kirche ſogleich aufs 
hörte. Gul. 3, 28. Rol. 3, 10. f. Philem. 100 
1 Zor. ı2, 13. Ephef. 6, 8. Sie harten nur das 
Jahr hindurd) einige Tage Ruhe. Bey ihrer Arbeit 
durften fie fich nicht von. denjenigen Speiſen fättis 
den, mit deren Zubereitung fie befhäftigt waren, wel— 
ches im Orient fon von Job 24, 10. ıT ald cine 
grauſame Härte getadelt wird, und es war ihnen fogar 
bey dem Mahlen eine große Scheibe um den Hals ges 
hängt, welche verhinderte, bag fie Fein Mehl, oder 
Korn zum Mund bringen konnten Polux in voc. 
ravsırRäny Die Ehe wurde ihnen auch nicht immer 
Heftatiet. Sie konnten fid) zwar auch etwas eigenes 
erwerben, beſonders die Handwerke trieben, und in 
Fabriken arbeiteten, fie mußten aber ihren Herrn Abgas 
ben entrichten, und bey gewiſſen Gelegenheiten auch 
noch Geſchenke bringen; fie konnten aud) Fein Teſtament 
machen. Sie hatten Feine Hofnung die Freyheit zu era 
halten , wenn fie fi) nicht etwa ſobiel erwarben, daß 
ſie ſich loskaufen fonnten, oder von einem Freunde log: 


\) gekauft wurden. Bisweilen fchenfte der Herr einen 





Sklaven wohl auch zue Belohnung feiner Dienfte die 
Freyheit. Die Roͤmer vermachten in ihrem Teflamente 
immer mehrern Sklaven die Freyheit, damit fie buch 
biefelden ihren Leichenzug vermehrten und anfehnlicher 
machten. Hatten fie aber wie immer bie Freyheit ers 
halten, fo waren fie zwar nicht mehr IaAor, oineras, 
Jervi ihres Herrn, mußten aber noch immer gegen 
denfelben als ihren Schutzherrn gewiſſe Pflichten beobach⸗ 
Jahns Bibl. Arch, d: Th, II, Band, , 4 ten, 
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ten, unb waren von den übrigen freyen Bürgern 
bis auf.ihre Kinder, fogar dem Nahmen nach unter» 
ſchieden, indem fie voSor, Überti, und ihre Kinder 
Zibertini genannt wurden. So beſchreiben den Zu> 
fand der Sklaven Potter in feiner Griechiſchen 
Archdologie I. Th. ©. 123. ff. und Adam in feie 
nen Rom. Alterth. 2. Th. S. 62. und 67. f. 


Der Zufand der fehe zahlreichen Sklaven (z- B. in 
Athen waren 400,000 Sklaven und nur 20 bis 30 
Zaufend freye Bürger) war alfo ‚allenthalben fchlecht, ' 
und od es gleich im Drient einigen glückte, fich durch 
die Gunſt ihres Herrn in beffere, oder gat in gläns 
zende Umſtände zu verfegen, und fich bisweilen , wie 
Sofepb in Aegypten, zu den höchſten Würden empor 
zu fehmingen, und im Oceident einige ſehr reiche, 
angefebene und mächtige Tredgelaffene wurden; fo 
hatten doch fonft die freyen Bürger immer einen fehr 
großen Vorzug , deffen fich die Juden Joh. 8, 33. 
rühmen, und den daher auch Paulus, der ſonſt den 
Sklavenſtand nicht mißbilliget, nicht aus den Häns 
den zu laffen anräth, wenn man ihn bey. Gelegen- 
heit rechtmäßig erhalten kant. ı Kor. 7, 21. 22. 
Rom. 8, 15. Nun wird man einfehen, was eg 
fagen will, wenn der Zuftand des Hebräers unter 
dem Mofaifchen Geſetze, oder auch die Lage des Sün— 
ders mit dee Sklaverey, und der Zufland eines von 
Gott begnadigten und tugendhaften Ehriften mit dem 
Etande der Freyheit verglichen wird. Joh. 8, 32. 
34. Röm. 6, 17. Jak. 1, 25. Die Vergleihung 
der Lafterhaften mit Sklaven ift fo treffend, daß Ichon 
vorhin nicht nur die Griechiſchen Philoſophen, be> 
ſonders die Stoiker Diog. Laert. VlL ı, 64, 
fondern auch die Juden fie gebrauchten, und wie 3. 
3: ‘philo in dem Buche, guod omnis probus 
liber behaupteten, nur ver Tugendhafte fen wahrhaft 
frey ; daher Jeſus Job. 8, 31—34. von den Juden 
gar wohl hätte werfianden werden können, wenn fie 

Ihn 
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Ihn nur hätten verſtehen wollen. Verdt. Wrtftein 
bey dieſer Stelle. Das Chriſtenthum hat die 
Sklaverey, um nicht tauſend Verwirrungen in dem 
Eigenthumsrechte,, und folalid Unordnung in dem 
Staate Anzurichten, nicht geradezu abgeftellet , aber 
doch durch die fo ſehr empfohlene allgemeine Mens 
fchenlisbe die Gefinnungen verfeinert, hiedurch dieſen 
harten Stand gemildert, und nad) und nach ver— 
dranget, Schon zur Zeit Theodofft des Großen iſt 
im Nömifchen Heiche nicht einmal mehr ein Miffes 
thäter zur Sklaverey verurtheilet worden. Beck— 
En Beptr. zur Gefch. der Erfind. IL, Band 
se 2095 
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198, 


Sitten! der Hebraͤer. 


6 

Von den eigentlichen Sitten, oder dem herrſchenden 
ſittlichen Betragen der Hebraͤer iſt ſchon hier und da 
manches angemerkt worden, und wird auch im Ders 
folge nod) vieles zerſtreut vorlemmen; wir merken 
bier nur an, daß in dem National = Charakter der 
Hebräer die, allen Drieutalern gemeinen Züge von 
Stolz, Pracht und Weichlichfeit (Curtius V. 5.) nicht 
mangeln. Stolz war befonders In den letzten Zeiten 
ein ſehr berverftehender Zug in dem Charafter tiefer Na— 
tion, fo zwar, das der Hebraͤer alle audere Voͤlker une 
ter feinen Seöffen zu fehen glaubte. Baba Mezia 
S. 83, Is Dergl. Sob. 8, 33. 


De: 
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Deſpotismus, Erpreffung , Unterbrücfung der 
Niedrigen, und Tuͤcke unter der Larve der Freundſchaft 
warn Slecfen an den Großen, und find es im Drient 
jet noch weit mehr, wo Großmuth unter den Großen eta 
gang unbekanntes iſt, und dieß nicht nur unter dem 
Tuͤrfiſchen Defpotismus , foudern auch in Perfin, wo 
die Regierung , wenigſtens im vorgehenden Jahrhundert 
fanfter war. Chardin Yoy. T. II. pe 5%. Vergl. 
Micha 7,2 --4 — Judeffen fehlte es unter den Hebräern 
doch nicht an recht auffallenden Beyfpielen der Großmuth. 
ıM. .14,'23.:44,.34. Ridt. 8,23. 1: Sam. 
12, 34088, 1.20, 4. fe 416 24,7. 8 
26,9. ff. 23, 16 - 18. Die Großmuth der Könige 
der Hebräer auch gegen Feinde, war fogar bey den Aus— 
tändern berühmt, und erregte Zutzauen. 1 Rön. 20, 
34. —Pracht zeigt man im Drient befonders in Kleidern, 
in Edelfteinen und in tem Schmucke des Anzugs, in. ber 
Verzierung der Neitthiere, und in der Menge der Skla— 
ven und Bedienten oder Hausoffickere , vorzüglid aber 
in ber Einrichtung des Harem. Chardin Voy. T. LII. 
pP. 74. Segg. 


Ein befonderer Hauptzug in dem Charakter des 
Volkes Gottes war zu allen Zeiten Ungelehrigfeit und 
Unbiegfamfeit. Diefe Untugend wird den Hebräern von 
Hofe und von allen Propheten durch alle Jahrhunder— 
fe herab, beftändig vorgeruͤckt, und fie ſticht auch durch 
die ganze Gefchichte der Hebräer, von Mofe anzufangen 
bis zu der Zerfiörung Jeruſalems durch Tituß, fehr ftarf 
bervor , wie Stephanug Up. Geſch. 7. recht gut ger 
zeigt hat. 


83 Der 


6 
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Der thoͤrichte Hang zur Abgoͤtterey dauerte nue 
bis zu dem Babyloniihen Erilium ; nach diefem waren, 
die Hebräer ſtandhafte Verehrer des einzigen Gottes, 
und wurden für ihre Reltgton aud) Martyrer 2 Makk. 
7., nur wenige übertiatten aus ehrgeißinen Abfichten 
von Zeit zu Zeit zu dem Heidenthbume. So eifrig fie 
. aber an dieſen Zeiten fiir ihr Geſetz waren, fo faßten 
fie doch den Gert deſſelben nicht mehr, und wandten 
ihre Sorge immer mehr und mehr auf nichts beveutens 
de Kleinigkeiten, indeſſen fie die Hauptfachen. mißver⸗ 
ſtanden, entſtellten und vernachläffigten. 


Die polirifchen Tugenden des Volkes waren Em⸗ 
figfeit in der Landwirthſchaft, und Tapferkeit, durch 
welche fie fid) in. einigen Zeiträumen , befonderg unter 
David und unter ben Makkabaͤern fehr ausgezeichnet 
haben. 


Die ſittlichen Tugenden, die am meiſten geſchaͤtzt 
wurden, und in der Bibel, beſonders in den Pſalmen 
and von den Propheten oft angeruͤhmet werden, waren, 
taVn ober PT3, 278 Recht ober Gerechtig⸗ 


keit, womit aber, wenigſtens ſehr oft der Inbegriff 
aller Tugenden, die ungeheuchelte Rechtſchaffenheit, oder 
die Schuldloſigkeit von aller Vergehung und Strafe ges 
meint wird; MIYDN > MON Treue, Redlichkeit, 


und TON Ufenfchenliebe und Mobhlthatigkeit. Es 


werden onſt in den A. B. noch viele andere Tugenden em— 
p ohlen, wie benn die Sittenlehre des A B. bey weiten die bes 
ſte iſt, die im der alten Welt zu finden iſt. Es finden ſich hier 
alle Grunbfäße einer reinen Moral, und es fommen 
ſchon im höchften Alterthume dig edelften Charactere vor , 
wel⸗ 
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welche eine gute Sittenlehre vorausfeken, bie immer 
ſtark auf das Volk gewirkt haben muß; nur ift die 
nicht fo zu verfichen, als ob ale, in dem U. B. ges 
rühmten, over auch nur jene drey vorzüglich ges 
fhäßten Tugenden unter den Hebräern je herrſchend ger 
wefen wären, fonbern nur, daß fie für die vorzüglich® 
fien gehalten, und fehr angepriefen wurden; das Volk 
im Ganzen war immer weit von biefen erhabenen Eis 
genfchaften entfernet, nie aber weiter, als da «8 fi 
einbildere, das, freylich ſchon mißverflandene Geſetz 
Mofis am genaueften zu befolgen, nähmlich in den Ieß= 
ten Zeiten des Staated, wo bie Juden bey ullen Frem— 
den in einem böfen Leumunde fanden, und von allen 
für Haffer und Feinde aller andern Völker, für Lügner, 
Betrüger und Meineidige gehalten wurden. Tacit. Hiſt. 
V. 5. ı. Theſſal. 2, 15. Epheſ. 2, 14. Dieß if 
immer Ärger geworden, big zu dem legten Kriege mit 
den Römern, wo der herifchende Theil der Nation nichts 
ald eine abfeheuliche Bande von Raͤubern, Moͤrdern, 
und verzroeifelten, zu allen Laftern aufgelegten Phans 
taften war, wie ſelbſt Joſephus fein Volk befchreibt, 
und dabey wehmüthig Flaget, kein Volk unter der Sons 
ne fen fo jänmerlich zu Grunde gegangen, aber auch 
aufiichtig geſtehet, Fein Volk ſey jemahls fo lafterhaft 
geweſen, als die Juden diefer Zeiten waren. Vergl. 


Matth. 12, 43- ff. 
5. 199. 
Hoͤflichkeit. 
Was die Hoͤflichkeit betrift, ſo waren zwar un— 


ſere Complunenta und Titulaturen den alten Orlenta⸗ 
u4 lern, 
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lern, eben ſo wie den jeßigen, unbefannt , aber deß— 
wegen wird fie wohl fein Beobachter bedauern, zus 
mahl wenn er demerft hat, daß es dem edlern Theile 
ber Inwohner jener Gegenden zu Feiner Zeit an Artige 
keit armangelt Fat, und daß dieſe Artigfeit ih nur 
durch andere Ausdrücke und Handlungen äußerte. Die 
Bibel liefert bievon fo ſtarke Beweiſe, daß ein auf: 
merffanter, aber fonft nicht hinlaͤnglich unterrichteter. 
Leſer eher an eine Mibertreibung alg an einen Mangel 
der fernen Eitten denfen koͤnnte. Die in den LUnterres 
dungen Horforumenden Ausdruͤcke: mein gerr, dein 
RKnecht, oder dein Sklave, und bie fehr cerniedri- 
genten Erelungen des Körpers koͤnnen den Leſer leicht 
zu folchen Gedanken werleiten, wenn er nicht bedenft „ 
tan jede Nation und jeder Himmelsftric eigene Aeußerun⸗ 
gen der Hochachtung, wie eine eigene Sprache, bat, 
und daß die Drientaler in den Handlungen eben ſowohl 
als in ber Sprache ftärfere Angorücke gebrauchen, durd) 
welche fie aber eben nicht mehr fagen wollen, als wie 
durch unſere zwar ſchwoͤchere, im Grunde aber immer 
noch fehr uͤbertriebene Ausdruͤcke der Höflichkeit zu vers 
fichen geben wollen, 


Der Orient iſt ſich Hierinfall® von dem höchften 
Alterthume herab big auf unfere Zeiten immer gleich 
geblichen. Die Aeußerungen der Hochſchaͤtzung und der 
Ehrerbiethung find jetzt, wie alle Meifende bezeugen, 
in ver Hauptſache noch eben diefelben , welche wir HT, 
18, 1. ff. 19, 1—3: 23,9. 12,41. 48. 42, 6. 
und fo fort in der Bibel Iefen, und in Herodot, Dies 
dor aus Gicihhen und in den übrigen alten Schriftffels 
Iern angemerft finden. Die gut erzogenen Mo-genlän- 
der find noch jetzt eben fo hoͤflich, und äußern ihre Höflid= 

e keit 
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keit auf chen diefelbe Urt wie vor Alters. So hbeban 
wir ſchon die Höflichkeit der Araber , ſelbſt der räuberis 
fhen Beduinen angemerkt, und Chardin Fann Yoy. N 
III. p. 52, die Höflichkeit der Perfer nicht genug ruͤh⸗ 
men, und bemerft 7. Z, p. 246. 348. u. T. ZIL p. 
154. unter andern, daß die Werfer, wenn fie höflich res 
den wollen, immer ſowohl von demjenigen, mit bem fie res 
den, als von ſich felbft in der dritten Perfon fprechen , 
und ſich ſelbſt oft niedrige Nahmen beylegen, wie wir 
es aud) durchgehende in der Bibel finden. Uibrigene 
iſt jegt in Perfien und durch den ganzen Orient die linfe 
Seite ehrwuͤrdiger ald die rechte; die Einführung bie 
fer Gewohnheit Iegen die Perfer in ihrem Lande dem 
Cyrus bey. Chardin Yoy. T. III. p. 50. Dergl. 
Eyropad, VIII. 4, 2. Doch ift unter den Gelehrten 
und Mohamnicdanifchen Geiftlichen noch, wie vor Als 
ters, die rechte Seite ehrwuͤrbiger. — Bon dem höfs 
lien Sigen auf den Knieen iſt fhon Meldung geſche— 
ben; dieß iſt ebenfalls eine allgemeine Sitte in gang 
Drient. 


Die beffer erzogenen Hebräer ind befondere ver— 
nachlaͤſſigten zu Keiner Zeit diefe und andere Pflichten 
der Artigfeit, wie denn Mofe bag gegenfitige Wohl: 
wollen, uud die hieraus entſpringende zuvorfommende 
Hoͤflichkeit durch ale Mittel zu unterhalten und zu be— 
förtern gefucht hat, fo zwar, daß er ZM. 19, 32. 
als eine Religionspflicht einfchärfet, die Alten zu ehren, 
und vor einem grauen Haupte aufzuftehen,, welche Eh⸗ 
tenbezeigung die nomadiſchen Araber ihren Emiren und 
Scheichen auch jeßt nuch zu erweifen pflegen. Wir fins 
den auch durdy die ganze Bibel alienthalben bey den 
sedenden und hanhelnden Perfonen Anftand und Höf: 

— us lich» 
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lichkeit. Zur Zeit Chrifti wurde ein großer Werth auf 
dieſe Aeußerungen gelegt, und es herrſchte unter den Pha— 
eifdern nicht nur eine geroiffe Beobachtung des Nangeg, 
fondern auch eine Titelfuche, da doch damahls unter der 
Nömifhen Herrſchaft fonft Eeine Titulaturen gewöhnlich 
waren, als etwan der Grichifche Zitel zg@rıgog , wels 
der Luk, 1, 3. Ap. Geſch. 23, 26. 24, 3. 26, 
25. und in den Inſchriften von Palmyra vorkommt. 
Unsiquitdten von Palmyra 1716. ©. 400. 411. 


$. 200, 
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Der Gruß und der Abſchied beſtand, und beftehe 
im Orient auch jeßt ned im einem Segenswunſche, das 
her fegnen 72 ſchlechtweg für grüſſen und für Abs 
fchied nehmen, auch für Glück wünfden, gratus 
Tieren gefegt wird. ı MI. 47, 8-—Io. 2 Kön. 4, 
49. 10, 13. Spr. 27, 14. I Ehr. 18, ı0. Die 
Grußformeln waren zwar mandyerley und den Wörtern 
nach verfchieden, fagten aber in der That alle einerley, 
alß: ſey tefegnet von Jehova min Pl oder 


benedictus Jehovz, i, e.,a Jehova eſto 1? — 
mid 125 der Segen Gottes fey über dich 
Toy» N22, Jehova ſtehe dir bey, Jehova fey mie 
öir,dominustecum TRY la ; am gesoshnlichfien aber 
bieß e8 7 — oder Pay Dion, nicht : Sriede ſey dir, 
welches eine ſehr unfriedliche Gemuͤthsart vorausſetzte, 


und hiermit auch ein ſehr unhöffider Gruß waͤre, fon: 
dern: 
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been: Glück, Wohlſtand werde dir. Ruth 2, 4. 
Richt. 19, 20 1 Sam. 25,6. 2 Sum. 20, 0. 
pf. 129, 9. Even fo grüffen die Orkentaler noch jetzt 
insg.mein Arabiſch DYby, Pby ONE Salam 
gleit oder aleitum , und der Begrüßte antwortet 2 
aleitum eſſalam, DNSWON DIV. Die Phönte 
gier bevienten ſich ber etwas höher Elingenden Formel: 
IN IT2 lebe glüdlich, mein Gere! welches aud) 
bey den alten Nrabern nicht ungewöhnlich mar; daher 
das Nrabifhe Zeitwort MI in der I. Rorm, fetten 
du follft leben, fo viel it als grüffen. Bey ben 
Hebräern mar diefer Gruß, note noch jeht bey ung 
vivat Franciscus II., nur by Röntgen oder fonft fehe 

Vornehmen gebraͤuchlich Dan. 2, 4.3,9. 5, 10. 
Die Gliechen fagten zum Gruß Xatge, und die Pateiner 
Salve oder ave (vieleicht von MM). Siehe Luk. 
1,27.f. Matth. 26, 49. 28, 9: 


Bey diefem Gruße nehmen die DOrientaler nach der 
Wuͤrde der Perſon, die fie grüffen, verſchiedene Stel⸗ 
lungen des Leibes an. 


I. Gewöhnlich legen fie die rechte Hand auf die Iinfe 
Bruft, und neigen grapitärifch das Haupt. Die Ara— 
ber reichen dann, wie vor Alters die Griechen (Diog. 
Zaert. III. 63 ), einander die rechte Hand, und 
thun, ald ob jeder die Hand des andern. Füffen 
wollte; da aber jeder feine Hand aus Beſcheidenheit 
zuruͤckziehet, fo füffet jeder feine eigene Hand, und 
leger fie yierauf on feine Stirn; ift aber einer etiwag 
vornehmer ald der andere, und nicht fehr herablafs 

fend, 
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ſenb, fo läßt er wohl feine Hand von dem andern 
kuͤſſen. Sind die Grüffenden von gleichem Stande, 
fo umarmen fie einander, und Kiffen einander den 
Hals, die Schulter, oder den huchgefhägten Bart , 
woben fie dem andern auch mit ter Hand an den 
Bart greifen, welches fonft, wie ſchon geſagt wor— 
den, nicht erlaubt ill. 2 Sam. 20, 9. Die ins 
wohner Les fteinigen Arabien legen anſtatt des Kuf 
fes nur die rechte Seite des Kopfes, oder die Backen 
an einander, Yiebubr Reifeb. Z. Th. ©. 232. fi 
Im hoͤchſten Alterthume Eüßten nicht nur, wie einige 
glauben, die Aelteren die Juͤngeren, fondern auch 
die Jüngeren die Aelteren. MM. 4,27. 18,7: 
Ruth 1,9.14: ı M. 29,13. 31, 55. 39, II. 
48, 19, 12. Bey ben Perfern füßten, die gleichen 
Standes waren, bey der Abseife und bey der Zuruͤck— 
funft von der Reife einander den Mund, war aber 
einer etwag niedriger, die Wangen, gerodot Z, 
134. Epropad. 14,17 P.5,ı1. Dig if 
in Perſien auch nech jeßt nach einer langen Abweſen⸗ 
beit üblich. Chardin Voy. T. III, p. 51. Die 
Araber fragen bierunter einer den andern nad) dem 
Wohlbefinden, Salam, Vergl. — IM. 29,6. 
43,27. 1 Sam. ı6, 4. 2 Sam. 20, 8. Sie dans 
fen Gott, daß fie ihren Freund fehen, bitten aud) 
Gott für ihren Sreund, und wuͤnſchen ihm Geſund⸗ 
heit und alles Wohl; und wiederhohlen Gruß, Wün- 
fhe, Handſchlag, Kuß und dag Erfundigen nach 
dem Wohlbefinden big zehnmahl. ı M. 33, 4. Ap. 
Geſch. 20, 37. Luk. 15, 20. Dieß ift der Gruß 
der guten Bekannten und Freunde, mit welchem man 
nad) 2 Joh. 11. einen Sectirer nicht beehren toll, 
‘ weil 
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weil es eben fo viel waͤre, als fich für feinen Freund 
und Anhänger erflären. Diefer Gruß iſt demnad) 
eine ziemlich lange Ceremonie; daher wurde den Eil- 
bothen eingebunden , unter Weges niemand zu grüfs 
fen. 2 Bön. 4, 29. CLuk. 10,4. Niebuhr Be- 
fchreib, von Arab. S 207. Arvieux ZI7. TH. 
&. 63. 80. 93. 104. und befonders S. 132. f. 
u 273. Pococke Voy. T. II. p. 66. fey. Vergl. 
auch Poiret Reife in die Barbarey Z. Th. ©. 
55. ff. 

1, Unbekannte, oder bie man fonft nicht näher kennet, aber 
dod) ehren will, grüffet man bloß mit Saläm alei® 
oder aleikum, wobey man, wie ſchon gefagt wor—⸗ 
den, die rechte Hand auf die linke Bruſt legt, in 
Perſien aber gegen ben Mund hält, und das Haupt 
neiget. Matth, 23, 7. ‚Die Chriften und Mos 
hammedaner bedienen fich gegen eknander diefer Fors 
mel nice, fondern fprechen bloß: Guten Tag, 
oder: Wie befindeft du HihY Niebuhr Lefchr, 
von Arab. ©. 207. Lübede Beſchr. des Türk. 
Reichs. &. 349. Chardin Poy. T. III. & 51. 
Das Frauenzimmer darf man aber auf feine Weiſe 
grüffen, ein folcher Gruß würde für die größte Una 
böflichfeit aufgenommen werden. Niebuhr Reif, J. 
TH. ©. 239. f. 


III, Begegnet der Dricntaler einem vornehmen Manne, 
fo neiget er fich bey feinem Gruſſe fat big an die 
Erde, Füffee ihm den Saum des Kleides, und lege 
ihn an feine Stirn, oder er Füffet Ihm das Kniee, 
wie es bey den alten Perfern üblid) war. Strabo 
&. 734. Dandini Voy. au Mont Liban. p. 70. 
Hieher gehöret ohne Zweiſel auch, was Herodot ZI. 

80. 


1} 
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IV. IR aber der Vornebme von einer fehr hoben Wuͤr⸗ 

de, fo knieet der Orientaler vor ihm nieder, und 
neiget ſich fo tief, daß er mie der Stirn die Erde 
berühret , und kuͤſſet ihm die Fuͤſe, oder die Erde. 
Dieje Ehrerbietung hewieſen und beweilen bie Driens 
taler und beſonders die Perfer noch jetzt, wicht nur ihs 
ren Koͤnigen, fordern auch andern ſehr vornehmen 
Perſonen. Herodot . 34 Strabo S 734 Tas 
vernier Reiſeb. £. Tb 8.202. u. 265. Char: 
Sin Yoy. T. IT. p. 120. Diefe Demüthigung 
soar and) bey den Hebräern uͤblich. Es war alfe 
von David eine fehr guädige Hrrablaffung, ment 
v2 Sem. 19, 39. den Barfillai beym Abſchied 
tüßte, 


Diefe verſchiedenen PVerneigungen , die auch, 
tie nach Chardin T. IF p. 119, eg. noch jeßt 
in Perſien, bey dem Gebethe gebräuchlich waren Pf: 
95, 6., follen durch ID das Haupt neigen, 99 
den G©berleib neigen , u niederknien, und 
MMATT auf die Erde niederfallen ausgedruckt 
ſeyn, wie Kimchiſin Pſ. 95., und Caſtelli in feinem 
Hebraͤtſchen Lexiko unter dem Worte PD angemerkt 
hat; es laͤßt fich aber an der Nichtigkeit dieſer Veſtim— 
mungen noch zweifeln, wenteftens wird YII vom Heiz 
zen der Kniee, von dem Viederfnien der Thiere, 


wenn fie fich legen wollen, gebraucht, und vom 
Nie: 
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Niederfallen auf die Erde Fommt ITS bsy, mnnen 


TIYIN vor. 2Sam 19, 19- 2 Chr. 29, 18. Dan. 
2,46. u. a. St. Es fönnte alfo MMMETT gar 
wohl ein allgemeines Wort ſeyn, dag jebe Neigung des 
Reibes bedeutete, und bisweilen durch den Beyfaß IYIN 
auf dag Niederfallen auf die Erde genauer beftimmet 
würde. Dod) will ich hierüber mit niemand flceiten, 


gewiß aber iſt es, daß dieſes tiefefte orientaliſche Come 


pliment von uralten Zeiten her immerfort gebraͤuchlich 
war. I M. 18, 2. 19, 1. 23, 7.12. 42, 6. 1 


Sam. 10, I. Pf. 2, 12. 72, 8.f. Jeſ 49, 23. 


Match. 18, 26. 29, 8.41. Mark: 6, 26. Beob. 
über den ©rient. ZI. Th. &. 34. ff. III. Th. ©. 
423. ff. Es hieß griechiſch oonauvew, lateiniſch 
adorare, und man erwies es nicht nur der Gottheit, 
ſondern auch den Menſchen. In den jüngern Büchern 
der Bibel wird von dieſer Ehrenbezeigung auch ID 
gebraucht, wovon das Arabifhe Wort IWH Mefgid 
oder Mofchee herſtammet, welches den Ort der Anbe— 
thung bedeutet. Jef. 44, 17. 19. 46, 6. Dan. 2, 
46. 3, 5-15. 28. Den Abendländern ſchien diefe 
tiefe Verehrung nur fir die Gottheit zu gehoͤrenz da— 
ber bie Griechen, welche nad) Perfien kamen, ſich nicht 


dazu verfichen wollten, fie den Koͤnigen zu ermeifen; 


Alerander hat fid) zwar nad) der Eroberung von Perfien 
felbft diefe orientalifhe Verehrung ermoeifen laflen, dieß 
bat aber die Denfungsart der Abendländer hierüber 
nicht geändert, vielmehr fcheinen felbft die Juden der 
fpätern Zeiten nicht viel anderd gedaht zu haben, we⸗ 
nigfteng wird Zip. Geſch. 10, 26. Dffenb. ı9, 2 
22, 9. offenbar auf diefe Denfungsart gezielet. 
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Eine fehr gewoͤhnliche Ehrenbezeigung find im 
Drient die Beſuche, und ed roerden babey, role befj 
dem Gruße, großen Theils bie Gebraͤuche des hoͤchſten 
Alterthums beobachtet, Wer einen befuchen will, darf 
nicht gerade zu in dag Haug hineingehen, fondern er muß 
ander Hausthuͤr klopfen oder rufen, und dann warten, 
bis der Hansherr herauskommt, und den Gaft, wert 
ber Beſuch angenehm iſt, in das Haus hineinfuͤhrt, 
nachdem zuvor auf ein gegebenes Zeichen die Frauens— 
perfonen fich zurück gezogen haben. Arvieur 74 Th, 
'&. 364. Dergl. 2 Kön. 5,9 ff. Ap Gef. 10, 
27. Der Gaft wird dann in ein Gemad) geführt, wo 
man ſich auf den, mit Teppichen bedeckten Fußboden , 
oder auf Polftern, oder auf dem Diwan mit verfchränf- 
ten oder mit untergefchlagenen Fuͤſſen niederſetzet. Die 
Unterhaltung iſt gewoͤhnlich ernfthaft: 


Bey Vornehmen muß man feinen Befuch einige 
Zeit vorher anmelden laffen, oder Audienz verlangen, 
und zugleich nad; Vermoͤgen und Nang Geſchenke über: 
ficken, um ieh den Weg zu bahnen. Man komme 
immer von allen feinen Bedienten begleitet und wohl 
beritten, und es iſt auch ein Theil der Bedienten zu 
Pferde, indeffen der andere Theil zu Fuß hergehet. 
Chardin T. III, p.75. Man wird mir allen Ehrenz 
bezeigungen empfangen , und ‚mit Nauchtabaf, Schers 
bet, Kifcher oder mit Kahue (Kaffeh), und mit Zuckers 
gebäcke bedienet, wwobey die Bedienten ein präctiges , 
and) wohl mit Gold geſticktes Tuch über den Schoos 

bes 
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des Gaftes hinlegen. Arvieur Z. Th. 8. 322. Am 
Ende des Beſuches wird der Gaft auf den Winf des 
Heren, befonders an dem fo theuern Barte mit Nofen- 
soaffer, ober, wie Arvieux (7. Th. 8. 447. 458.) 
fagt , mit Pomerangenbläthenmaffer befprengt , oder es 
wird felbiges dem Gafte vorgehalten, damit er ſich die 
Hände und: das Geſicht damit benetze; endlich, wid er 
noch mit wohlriechendem Raͤuchwerk, beſonders non Aloe⸗ 
holz, und zwar wieder vorzuͤglich an dem Barte beräus 
dert, wobey die Bedienten ein ſchoͤnes Tuch über ſei⸗ 
nem Haupte außgebreiter halten, damit der Wohlgerud) 
nicht fo ſchnell in die Luft verfliege. Arvieux T. Th. 
8.323. III. Th. 8. 274. 356. V. Th. 8. 447. 
Pococke Voy. T. I. p. 42. Tournefort,T. II. p. 
377. Beobacht, über den Br. II. Th. S. 77.83: 
JII. Th. ©. 179. Lüdede Befchreib. des Türk. 
Reichs ©. 349. Le Bruyn_Voy. T. I, p. 222. 
Zady Montague Z. Th. Br, 33. &. 214. Diefe 
legte Ehrenbezeigung ift zugleich, eine Höfliche Art, den 
Gaſt zw erinnern, daß der Herr Gefchäfte hat, und 
den Beſuch geendige wuͤnſcht. Niebuhr Befchr. von 
Arab. ©. 58. Rupfert. I. D. E. 


Rauchtabak, Kifcher und Kaffeh waren den Alten 
unbefannt; das Zuckergebaͤcke wurde durch Honigkuchen 
erſetzt; der Scherbet war nur in Aegypten gebräuchlich, 
andere Drientaler bebienten ſich dafür de8 Weines und 
Schechars, und anftatt des Roſenwaſſers brauchte man, 
wie die Griechen bey Homer Iliad. I. 529. 9. 905. 
XIV. 179., wohlriechende Dehle, und faldte dem Gas 
fie das Haupt, welches auch jeßt noch bisweilen dem 
Barte widerfaͤhrt. Won dem Anräuchern fommen ı HT. 
27, 27. 2M. 30, 37. f. Spr. 27,9. 10, 14. 
Sehne Bibl. Arch I, CH. IL. Band: 3 um 
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und Dan. 2, 46. deutliche Spuren vor. Auch das 
Raͤuchwerk im: Heiligthume iſt offenbar von biefer Site) 
te entlehnt. Daher hatten auch bie 250 Aufruͤhrer, 
die Mitglieder des Landtages und. vornehme Neichsftäne 
de waren AM. 16,6. 17. 18. 37. f., ſogleich jes 
der ein Nauchgefäß MM zur Hand, das aus Ku⸗ 
pfer war, und ihnen zu Daufe bey den Vliſiten zur Ans 
räucherung der Göfte diente. Es gefchicht ı San. 8, 
13. auch von Zofen in dem Töniglichen Harem Mels 
dung, welche Raͤuchwerk bereiteten. 


Ubrigens erfcheint man bey eh Befuchen in aller 
Pracht Des Anzuge, und das Franenzimmer laͤßt ſich, 
bieroeilen, wie ſchon angemerkt worden, ſogar einen 
Korb mit Kleider nachbringen, um waͤhrend des Be⸗ 
ſuches ſich umzukleiden, und in neuer Pracht auf— 
zutretten. Paul Lucas Voy. T. I. p. 3506. Niebuhr 
Reif. T. TheS. 182. Lüdecke Beſchr. des Türk. 
Reichs &. 108. ff. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
auch die Hebraͤer und Hebraͤerinnen bey ſolchen Veſuchen 
in aller Pracht aufgetretten ſind. 


iR Me 
Gefdenke 


Nach dem Gruße iſt im Drient Feine Ehrenbezeie 
sung fo gewoͤhnlich, als die Verehrung: ber. Geſchenke. 
ChardinsBoy. DL. 9:240: feg T. IL op. 52. 
Der Urſprung dieſer Gewohnheit ſchreibt fid) vermuth⸗ 
. lid) von den erſten Koͤnigen her, welche nicht reich wa⸗ 
ten, ihren Unterthanen auch nicht ſogleich Steuer und 

Ga⸗ 
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Gaben abfordern durften, und daher dasjenige huld⸗ 
reich annahmen, was jeder, der eine Gnade bey ihnen 
ſuchte, aus freyem Antriebe darbrachte, um ſeiner Bitte 
ein geneigtes Gehoͤr zu verſchaffen. Einige kamen auch 
mit Geſchenken, ohne eine Bitte vorzubringen, und ſuch— 
ten hierdurch nur ihre Ergebenheit und gleichſam ihre 
Huldigung zu beweifen. Go bringen 1 Sam. 10,27. 
die. Hebräer ihrem neuen Könige Suul, und die Meder 
Epropadie F 5, 12. nad) dem Kriegszuge ihrem al 

ten Könige Cyaxares Gefdienfe, - bloß um ihre, Erges 
benhetr zu begeigen. : Daher fommt eg, daß aud) vie 
orbentlichen ‚Abgaben , die mit der Zeit auffamen, den 
Nahmen der: Gefchenfe erhielten. Richt. 3, 15: Pf. 
72, 10, Wie geneigt Überhaupt die Menſchen find, 
ben Vornehmen folde Dpfer zu dringen, kann man 
felbft an den gemeinen Sanpleuten, in Europa bemerken, 
die ihrem Pfarrer and Beamten gern ein Gefchenf von 
ihten Früchten machen, und wann fie etwa einen Vor— 
nehmeren befuchen wollen , immer zuerſt darauf bedacht 
find, wag fie ihm bringen werden; und warum fodte 
nicht auch, was in unfern Tagen gefchiebt , zur Er— 
laͤuterung etwas beytragen, da fo viele gute Patrioten 
unferm Allergnaͤdigſten Monarchen freyroillig — 
Kriegsbeytraͤge zum Geſchenke darbringen? 


Diefe uralte Gewohnheit, den Königen mit Ges 
ſchenken aufzumwarten , ift im Orient bald aud) auf andes 
ce Vornehme, und endlih auch auf alle von gleichem 
Stande auggedehnet worden, daß nun der Drientaler, 
wenn er auch nur feinen Freund beſucht, felten Mit lees 
ver Hand erſcheint, fondern faft allezeit feine Hochach— 
tung durch ein Kleines Geſchenk, waͤre es aud) nur eine 
ſchoͤne Pomeranze, bezetat. 

| X 2 Die 
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Die Vornehmen aber forberten mit der Zelt, und 
fordern euch noch jest die Gefchenfe ald einen, ihrer 
Wuͤrde ſchuldigen Tribut, den man, wenn man vor⸗ 
gelaffen werden will, nach Stand und Vermögen ab» 
tragen muß. Spr. 18, 16. Sind die Sefcjenfe, die 
man übergeben bat, zu ſchlecht, fo werden fie zuräcs 
gefickt, und man muß es ſich gefallen laſſen, koſtbas 
rere zu Schicken. Tavernier Reif. I. Th. S. 207. 
Arvieux I. Th. &. 358. f. Pococke Voy. T LIT. 
p- 481. Segg. Pergt. Malach. ı, 8. Gibt man 
fie nicht, wie fie verlangt werben, fo wird es als eine 
Belhimpfung geahndet. Dagegen werden bie Geſchen⸗ 
ke auch nie, als nur aus Ungnade ganz ausgeſchlagen. 


Die Könige beobachten aber auch ſelbſt dieſe Ge⸗ 
wohnheit, und befchenfen die Fremden, Gelehrten, 
Sefandten , und ihre eigenen Beamten, denen fie ihre 
Gnade bezeigen wollen, mit Staatskkidern, Chala 
oder Raften, wozu oft noch manche andere Foftbare 
Dinge kommen; fie machen wohl aud) andern Königen 
Geſchenke, um ihre Freundſchaft und ihren Beyftand 
zu erwerben. Geffa -Dei per Francos I. p. 120. Ta= 
vernier Reifeb, I. Th. S. 202. u. 262. Chardin 
Voy, T. I. p. 381. eg. Beob. über den Or. ZI. 
TH. 8. 1-13. MI. TH. ©. 165, f. 1 Kön. 15, 
19. Ief. 30%, 2—6. 31, 1. f. 56, 9. 2 Kön. 16, 
8. 18, 14. 18. 


Da diefe Gewohnheit, feine Hochachtung durch 
Geſchente zu begeigen, vor Alters eben fo allgemein war, 
ald jest, fo wird man es den Propheten nicht, wie 
Morgan, der die orientalifche Sitte nicht kannte, vera 
deuten, wenn fie diefe Ehrenbezeigung annahmen, und 


fie 
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ſie ſo, wie andere, nur bisweilen aus Widerwillen 
ausſchlugen. 2 Kön. 5, 6.8,9. Nachdem aber in 
fpätern Zeiten Betrüger durch falſche Weiſſagungen Ges 
fchenfe fuchten, und auf bicfe Art ihre Brod verdienten, 
fo wichen die wahren Propheten von diefer Gewohn⸗ 
heit ab, und nahmen Feine Geſchenke an, 


Die Geſchenke an Vornehme hieſſen mmo und 73127 
die Sefchenke der Könige und Vornehmen an Niedris 
gere wurden meifteng nımm genannt; die unerlaubs 
ten Gefchenfe aber, um den Hichter zu beſtechen, wer⸗ 


den durch den Nahmen InW unterfohieden. Job. 6, 


22. 15, 34. 2M.23, 8. 5 M. 10, 17. 16,1% 
27, 25. 1 ®am. 8, 3. Pf 26, 10. Jeſ. L, 22. 
5, 23. 33, 15. Mich, 7, 3. Eze .« 22, 126 
ı Kön. 13, 19. 2 Rön. 16, 8. Spr. 17, 23 


$. 203. 
Befchaffenheir und Uiberreichung der Geſchenke. 


Da im Drient jeder, der mit Vornehmen zu thun 
hat, Gefchenfe bringen muß, fo find fie, wie leicht zu 
erachten, nad) dem Vermögen desjenigen, ber fie brins 
get, und nad) der Würde der Perſon, welcher fie ges 
bracht werden, ſehr verfchieden, und nicht felten, ſelbſt 
bey Vornehmen fehr gering. Uiberhaupf zu reden, wird 
alles, was nur einiger Maßen nüglid) ift, zum Ges 
fchenf gebracht, vorzüglich aber befteken die Gefchenfe 
in Gold, Silber, Geld, ſchoͤnen und prädtigen Stof— 
fen, Kleidungsſtuͤcken, Waffen, und Nahrungemitteln, 
die oft nur Kleinigkeiten find. Vergl. 1 Sam. 9, 7: 
16, 20. Sob, 42, ı1. 1 Moſ. 43, 12. Man 

*3 ge⸗ 
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gebrauchet dabey die Vorſicht, daß man ſolche Dinge, 
wie die Nahrungsmittel, nicht dem Vornehmen ſelbſt 
zu feinem eigenen Sebrauche , ſondern für feine Leute 
anbietet, 1 Sam. 25 , 27. 


Könige und Vornehme geben den Niebrigeren, wie 
ſchon gefagt worden, gewoͤhnlich Kleider zum Geſchenk. 
Deral. 1 M. 45,22. f. Dan. 5, 16. 29. Eſth. 
8,15 Wir finden aber doch, daß auch angefehene 
Unterthanen oder Unterfänige ihrem Oberkoͤnige foldhe 
Kletder als Tribut, oder, die alte orientalifche Sprache 
zu reben, als Geſchenke brachten, die dann dieſer wie—⸗ 
der an andere verſchenkte. 2 Chron. 9, 24. Beo⸗ 
bacht. über den Orient. ZZ, Tb. S. 3. 7. 19. 
31.93. \ | 


Bey der Niberbringung der Gefchenfe herrſchet, 
beſonders mern dieſelben beträchtlich find, wiel Geprän- 
„ge oder Prahlerey Man gebrauchet dazu fo viel Men: 
fen und Laftthiere als nur immer moͤglich ift, damit 
ber Zug recht lang und onfehnlic) werde. Man legt 
auf jedes Laftthier nur ein einziges Stück, wenn es 
euch fehr gering vom Gewichte iſt, und jede Perfon 
trägt auch nur ein einziges Stuͤck, und zwar mit bey⸗ 
den Händen. Go fieht man eg auf den Perfepolita= 
nifchen Ruinen, und chen fo berichten es ung die Rei— 
fenden. Della Valle II. Th. ©. 159. 165. Ölen: 
rius 9. 507. 534. Chardin Voy. T. I. p 
359. fegy. Kempfer Amoen. Exot. p. 242. Seo» 
babe über den Orient IT, Th. &. 26. ff. Man 
fann daher von der Menge der tliberbringer und ber zur 
Uiberbringung gebrauchten Laftthtere nicht auf das Ges 

wicht, 
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wicht, fondern nur auf die Anzahl der Gefchenfe fchlief 
fen. Ride. 3, 18. 2 Rön. 8,9. 


Die Kaftand oder Chala werben von ben Mo— 
narchen aud) in entfernte Städte gefandt, wo fie dann 
nit aller Pracht unter großem Zulaufe des Volkes vor 
der Stadt in Empfang genommen werben, und der 
Gluͤckliche, dem das Kleid beftimmt iſt, hält in dems 
felben feinen Einzug in bie Stadt.  Chardin. T. IV. 
P: 314. | 


Denn Übrigens ein niedriger von einem höheren 
ein Geſchenk oder was Immer fonft, z. B. einen Brief, 
erhält, fo kuͤſſet er das Erhaltene aus Hochachtung, 
und leget es auf feine Stirn, oder auf feinen Kopf, 
Dieg if von Conftantinopel bis nad) Perfien und Ae— 
thiopten hin allgemein uͤblich, und man beobadıtet es 
auch bey andern Stücken, die man felbft befige, und 
ſehr hoch ſchaͤtzt, wie z. B., die Mohammebaner bey 

dem Koran, und die Chriſten bey den heiligen Büchern. 
- Dergl. Job. 31, 36. Die Berührung des Haupfes 
iſt immer ein beſonders ehrwuͤrdiges Zeichen ; daher bie 
Mohammedaner auch bey Berheiffungen mie der Hand 
ihr Haupt oder ähren Turban berühren, auch wohl bigs 
weilen dabey fprehen : Bey meinem Kopf, ih will 
dir dieſes thun Pococke Voy. T. IL. p. 67. 
Sicard in den Miffionsberiht. VIII. Th. S. 
52. X. Th, ©. 32. Wanvleb Samml. der Reis 
fen von Paulus III. Th. S. 59. Myller Reif. S. 
508. Dergl. Ezech. 17,20. 
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§. 204% 
Oeffentliche Ehrenbezeigungen. 


Die größte Ehre wiederfaͤhrt und wiederfuhr auch 
vor Alters im DOrtent großen Herren, Gefandten und 
befonderg Koͤnigen bey feyerlichen Einzügen und bey dem 
Irtritte der Megierung, und bierbey ift aud) bie größ- 
te Pracht zu ſehen. Es ift ein großer Zufammenlauf 
des Volkes, welches die Gaffen befrat. Die Dächer 
der Häufer find ebenfalls vol Menfhen, und die Er— 
ter an den Häufern find offen, und mit Zuſchauern .ans 
gefuͤllet. Alles will die Pracht des Zuges fehen, und 
wer nur immer kann, fucht auch bie Pracht zu ver- 
srößern. Wie dag mißvergnuͤgte Dolf bey unangeneh- 
men Vorfällen aus Erbitterung Staub in die Luft 
wirft Chardin T. III. p. 309. 343. Vergl. Ap. 
Geſch. 22, 22. 1 Sam. 16, 13., fo wird bey fola 

chen frendenreichen Einzugen im Gegentheil die Straffe, 
um den Staub, der fich von felbft erheben wuͤrde, zu 
verhinmern, mit Waffer begoſſen, aud) mit Zweigen 
von Bäumen und mit Blumen beftreuet, oder mit koſt⸗ 
baren Teppichen auf beyden Seiten fo belegt, daß nur 
ein fhmahler Weg zum Reiten frey bleibe. Chardin 
Voy. T. I. p. 308. 356. 360. Arvieux YT. Th. 
8. 123. Paulfen Regier. der Morgenl. &. 228. ff. 
Reobacht. Über den Orient ZZ, Th. S. 42. und 
104. Curtius. L. V. c. I. IX. ıc. Kirfch Chrefiom. 
Syr. p. 16— 19. Ale verläßt die Haͤuſer, felbft 
das Srauenzimmer kommt, wie fonft nur bey ben großern 
Nelisiongfeften, aus feinem Harem hervor. Tourne- 
Fort T. UI. p. 346. Die zahlreichen Zuſchauer äußern 
ihe Vergnügen , klatſchen mit den Händen, und erhes 
ben 
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ben ein lautes Freudengefchrey,, ba fie bey andern Ges 
Iegenheiten ihren Monarchen, wenn fie ihm begegnen; 
nur in der Stille begrüffen. Dergl. 1 Kön. I, 4o. 
2 Kön. 9,13 Jeſ. 62, 11. Sad. 9, 9 Matth. 
21,7. 8. Daß Freubdengeſchrey der Frauen beftchet in 
ben Sylben Iululu , die in einem fort noiederhohlet wer= 
den, fo lang es in einem Arhem gefchehen kann. Diefer 
Zuruf ift eine große Ehre, bie bisweilen aud) fremden 
angeſehenen Gäften oder fonft vornehmen Frauen, bie Bes 
fuch geben, widerfährt. Urpieug Sitten der Araber ©. 
185. Beömann Samml. FI. &. 40. ff. Dergl. 27 
Vor dem Zuge, der durd) die Beamten und Bebdienten 
immer fehr zahlreich iſt, gehen meiftens Sänger und 
Mufikanten ber, die ihre ſchoͤnſten Stuͤcke fpielen. 
Chardin T, III. p. 304: fegg. ı Chr. 15 , 27. fi 
ı Kon. 18, 46. Hierauf folaet der berittene Zug, 
alles auf das praͤchtigſte geſchmuͤckt. Vor Alters pflegs 
ten Könige und große Herren nicht immer zu reiten, 
fondern fuhren aud in präctigen Galawägen; baher 
auch die Zhalmubiften vergoldeter Wägen gedenken, 
1 M. 41, 43..46, 29. 1 Sam. 8, Li. 2 
Sam. 15,1. 1 Rön. 1,5. ı0, 26. 2 Kön. 9, 
21. Eyrop. VII. 3,7. 11. und 14. VI. 4,1. 
Vergl. meine ZV. Kupfertafel Aro. X. In Yes 
gypten wurden vor Alters bey folchen Feyerlichkeiten, 
wie auch an gewiſſen Neligiongfeften die Gaſſen ber 
Stadt in der folgenden Nacht durch aufgehangene Lams 
pen illuminirt, bey den Perfern find jetzt ſolche De- 
leuchtungen fehr gewoͤhnlich, und fdhön angeordnet, und 
bey den Hebraͤern nad) bem Exilium hatten ſolche Il⸗ 
luminationen an dem Feſte ver Tempelweihe Statt. Bero⸗ 
bot ZT. 62. Chardin T. IT. p. 20. fegg: T. IIT. 
Ps 305. Babylon. Thalmud Gemara Schabbath 
&5 S. 
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S. 21. 1 mark. 4,59. Dieſe Beleuchtungen muß 
man nicht mit der taͤglichen Beleuchtung der Stäbfe 
vermengen; welche man erſt im vierten Sahrhundert zu 
Antiohien findet. Bedmann Beptrage zur Ges 
a der Erfind. 7, Th. ©. 63. ff. ZZ, Th.S. 
522. Bey dem Einzuge der Geſandten und andern 
vornehmen Fremden wird bie ganze Pracht des Hofes 
zur Schau ausgeſtellet, und cin prächtige Gaftmahl- 
BE Chardin Voy. T. I p. 360. Arvieux 1, 
Th. S. 317. ff. 374. MI. c. &.35. Kempfer 
„Amoen. exot. p. 216. feg9. 223. fegg. 2 Bon. 20,19. 


Eine Ahnliche Ehre wiederfährt jest im Orient nicht 
nur den Henegaten, fondern auch den Knaben, wenn 
fie den Koran ausgelernet haben ; fie werden präch— 
£ig angekleivet, auf ein wohl gepugtes Pferd geſetzt, 
3 Tage unter Mufit in der Stadt berumgeführt, 
und von ifren Mitſchülern unter frendigen Zurufe 
begleitet, Hieraus kann IM. AL, 4 Seth. 6, 
7. fie und vielleicht auch 1 Sam. ıc, 5. fl. Licht 
erhälten. Albrecht von Abwenſtein, Raubwolf 
und gelfeih im Reiſebuch Scantf..S. 196. 

„337. fe 389-f. 394 f. Shaw Reif. 172, 8. Lüdecke 
Befchr. des Turk. Reichs, ©. 241. Radzinil 
Reif, 8. 128. Irwin Reif ©. 12. 


$. 205. 
Unterbaftungen. Bad. 


Um fich bie lange Welle zu vertreiben, und ſich 
angenehm zu unterhalten, verfammeln fich die Drien- 
taler in ihren Kaffehhäufern, und die Araber kommen in 
diefer Abſicht auch auf ihren häufigen Wochenmaͤrkten 

fehr 
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fehr zahlreich zufammen. Sie find aber hiebey eben 
nicht ſehr aufgeweckt, ſondern immer ernſthaft, reden 
weng, und laſſen ſich fteber von armen Gelehrten, die 
in dieſer Abſicht, um ihr Brod gu Verdienen, herum⸗ 
ziehen, wahre Begebenheiten, oder Gedichte und Ro— 
mane erzählen oder vorleſen, als daß fig ſelbſt viek res 
den follten. Vlelleicht ein ſchwacher Schatten von den 
beruͤhmten Matamat ober Conſeſſen der alten Araber, 
Yıebubr Befdr, von Arab. &. 107.  Chardin 
YVoy, T. III. p 91. Tournefort Voy. P. Is p. 
377. Diefes ernfihafte Weſen ift im Ortent allgemein, 
und die Meifenden find in ihren Berichten hleruͤber ein—⸗ 
ſtimmig Chardin verſichert Yoy, T III ©. SL, 
daß die Drtentaler In6gemehn, wenn fie reden, nicht 
einmahl eine Haub bewegen, auch fonft ihre Gcherben 
niche ändern, und daß ihnen dag Settichliren der Eu⸗ 
ropaͤer unter dem Moden fehr anſtoͤßig if. Andere Reis 
ſende beftättigen dieſes, und feßen hinzu, daß die More 
genlänber zu den Europäern, die unter den Reden ges 
ſtlcultren, fprechen: rede mit dem Munde und. nice 
mis der Hand. Da biefe Ernſthaftigkeit großen Theils 
bem Einfluffe des Himmelſtrichs zuzuſchreiben iſt, fo 
iſt fie wohl uralt, und das Beftteutiren mit den Au— 
gen, Füffen, Händen ımd Fingern wid &pr. 6, 12, 
13, ausdrücklich ald etwas Verdaͤchtiges und Niedri⸗ 
ges erwähnt. Es ift daher eben nicht wahrſchelnlich, 
daß 23, sole einige vermuthen, urſpruͤnglich geftteu= 
liren, unter Gefienlationen reden bedeute. 


Die alten Orientaler, die feine Kaffehhaͤuſer hate 
ten, verfammelten ſich zur Unterhaltung bey dem Stabtz 
thore, von ein geräumiger Plap angebracht war ı M. 
19, 1.2 Sam. 19, 8. Pf. 69, 13, Hlier * 

ie 
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fe die Aus: und Eingehenden, betrachteten bie auf 
dern Markte, ber hier gehalten wurbe, Kaufenden und 
Verkaufenden, hörten die gerichtlichen Verhandlungen, 
die gleichfalls hier vorgenommen wurden, und lieffen 
ſich vieleicht auch von Gelehrten etwas erzählen ober 
vorlefen, Die Unterredungen feheinen eben nicht gar 
häufig gerwefen zu feyn. ı Mof. 19, 1.23, 10. 18. 
34, 20. Indeſſen maren die Hebräer doch etwas 
lebhafter, fie fangen in der Aernde, in der MWeinlefe, 
beym Kelten, auf Reifen, zur Nachtzeit auf den Gafs 
fen Jeſ. 30, 29.5 die jungen Leute ergößten ſich ges 
wöhnlic mit Mufif, während die Alten fih im Thor 
unterhielten, wie Jeremias Klagel. 5, 14. ausdruͤck⸗ 
lich bezeugt. Es unterhielten ſich aber auch Betagte 
und Vornehme mit Muſik, und waren ſogar ſtolz darauf, 
neue Inſtrumente zu erfinden, worin fie dem Könige 
David nachzuahmen wähnten. Amos 6,4. f. Sie 
Hingen aber wohl eben fo wenig fpaßieren als die heu— 
‚tigen Morgenländer , die nidjt begreiffen Fönnen, warum 
man gehen folte, da man nirgends hinzugehen hat. 
Die Hebräer fanden daher ihr ſuͤßeſtes Vergnügen, wenn 
fie unter dem Schatten eines Feigenbaumes oder eines 
hochgewachſenen gut belaubten Weinſtockes figen Fonns 
fen. So ſitzen auch die Araber auf dem Carmel gern 
auf ihren Teppichen beyfammen; kommt ein Scheich, 
fo ſtehen ale aus Ehrerbietung auf; fo bald aber dies 
fer feinen Plot eingenommen, fo fegen fie ſich auch alle 
wieder nieder. Arvieux II. Th. S. 166. Der 
Grund hievon liegt in der Wärme bed Himmelsſtriches, 
die dem Körper ſchlapp und träge macht. 1 Sam. 
22,6. 1 Rön, 4, 25. Mida 4, 4. Tavernier 
Reif. I. Tb. S. 262. Lüdede Beſchr. des Türk, 
Reichs 
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Reihe 8. 349. Chardin Vor. T. III, p. 52. 
Je19. 282. Jegg. 387. 


Dagegen find die Drientaler von uralten Zeiten 
ber immerfort große Liebhaber vom Babe gemefen. Ruth 
3,3. 2 Sam. 11,2. 2Rön. 5, ı0, Die Urfas 
che des häufigen Badens im Drient iſt ohne Zweifel 
darin zu ſuchen, daß die Menſchen unter jenem warmen 
Himmelsftriche viel ſchwitzen, und dabey vielem feinen 
Gtaube und Flugſande auggefegt find, wodurch der 
Leib uͤbelriechend wird, und die Schweisloͤcher verftopft 
werden, welches ein unangenehmes ſcharfes Juͤcken ver> 
urſacht. Um dieſes los zu werden, fing man an, ſich 
in Fluͤſſen oder in ſtehenden Gemäffern abzuwaſchen, 
und da man hierdurch von biefen Ungemaͤchlichkeiten be— 
freyet wurde, und zugleich eine Milderung der Hitze 

fühlte, fo wiederhohlte man diefes Mittel immer öfter, 
bis endlich ordentliche Bäder angelegt wurden Die 
Aegyptier beyderley Gefchlechtd baden fid, aud) jeßt, da 
fie in allen Städten öffentliche Bäder haben, doc) ima 
mer noch gern im Nil. Binos Reif. S. 141. Die 
alten Aegyptier badeten ſich des Tages zweymahl, und 
des Nachts zweymahl in dieſem Strome, und hielten 
dieſes Bad für eine heilige Reinigung. Serodot ZI, 
27. DVergl. 2M. 2. 5.7, 15—25. Den Hebrdern 
war das Bad, swelches in jenen Gegenden zur Reinlid)s 
feit nothwendig iſt, in manchen Fällen gefegmäßig vor> 
geſchrieben. g M. 14, 8. 15, 1. ff. 17, 15. f. 22, 
6.4 mM. 19,6. Es if daher ganz wahrſcheinlich, 
daß fie fehr bald Bäder merden erbauer haben. Die 
- Städte im Drient haben wenigſtens von undenklichen 
Zeiten her mehrere, Öffentliche, gut und oft auch praͤch⸗ 
tig erbaute Bäder, bie fehr bequem eingerichtet find; 
beſſen 
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deffen ungeachtet haben Vornehme auch eigene Baͤder im 
ihren Hönfern. Das Bad ift nun zwar aus den an- 
geführten Urfachen nicht nur fehr vortheilhaft, fondern 
gewiffer Maßen nothwendig; vielleicht verhindert es aber 
auch den Nachtheil, der fouft für die Gefundheit aug 
dem Mangel ber Bewegung entftehen müßte 5. indem 
man nicht wur babet, fondern ſich auch ſtark froktiren, 
oder mit Buͤrſten firtegeln , die Glieder recfen , und die 
Gelenkt eiarſchten läßt, und vor Alters fi, auch falben 
ließ. Ed wird aber doc fo. häufig gebadet, und man 
findet eine ſelche Behaglichkeit babıy, baß man dag dab. 
gar wohl zu den Unterhaltungen zählen kann. Kür dag 
Frau⸗nzimmer, welches fonft felten ausgehef, find bie 
Bäder, fo zufagen, bie Raffehbäufer, von fich daſſelbe 
woͤchentlich ein Paar Mabl in feinem fchönften Pur ver— 
fammelt, uud fich bey Heinen. Schmaufereyen , bie es 
da gibt, bie fünf Stunden ungeſtoͤrt und angenehm 
unterhält. Es find, um aller Unordnung vorzubauen, 
gereiffe Stunden für die Männer, und andere fir. die 
Frauen angeſetzt, da denn Fein Mann einfretten darf. 
Siehe Eyropdd. I 23, ı2 Aböollatif Denkw. 
Aegypt. 9. 270. Lay Montague I, Th, Br, 
26. &. 139— 143. IF Th. Br. 42. ©. 49. Lü: 
bede Brler des Türk. Reichs. 8. 365., Arvieux 
IT. Th, &, 42. Tavernier Reif. I. Th. 9.58. 
266. Marici Reif durch Jeruf. nah Spr. 1.Ch. 
&. 125. Tournefort T. 11. p. 360. T. Hl. p. 170. 
Pocoeke Voy. T. J. p. 101. T. VI. p. 33. Profper 
Alpin, de Died. Æg. LITT, u 15 . 


Die Drientaler find im Umgang fehr nachgiebig,, 
und widerſprechen nicht leicht, wenn fie auch merken, 
daß ihnen Lügen erzaͤhlet werden. Arpieux ZIL. TH. 

©, 
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&. 166. Die Hebräer ſcheinen «ben fo nachgichtg ge⸗ 
weſen zu ſeyn, und ſie pflegten ihre. heftigſte Mißb 
gung, wenigſtens in den letzten Zeiten, durch bie, Yugs, 
drücke Satan, d.i., Gegner, Raka N — 


lis, und Narr, db. i. Gottesldugner Pf. 14,1. 
erfennen zu geben. Matth. 8, 22. 16, 23. nie 
Tanchuma S,. 5,2 18,44 Job 2, Io. Bradıte 
jemand etwas Thörichteg vor, fo hieß es: es iſt genug 
D>5 37, mes, 77. 5m 3,26, Cux. 
22, 38. EIER 
Daß e8 im Drient, wie Arvieux III. Th. S. 
— berichtet, unhoͤflich ſey, vor andern auszuſpucken, 
Hat feine Richtigkeit Cyrop. I. 2, 16. VII, I, 14 
Job 30, 10. Beob. über den Br. II, Th. ©. 37 76. ß 
Es iſt aber nur von Zimmern zu verſtehen, und die Urfache 
ift, damit die Teppiche, mit weldjen ber Sußboden bes 
deckt iſt, nicht berunreiniget werden; wer in einer Ede 
fist, und, wenn er ausfpucket, den Teppich zuriick 
ſchlaͤgt, oder mer in fein Schnupftuch oder in einen 
Spuckkeſſel ſpucket, wird nicht für unhoͤflich gehalten. 
Man Fann alfo »292 NP?) ‚ Sie fol ihm ins Ans» 


geſicht ſpucken 5 m. * 7. f., ſchwerlich aus dieſer 
Sitte erlaͤutern, als ob es, wie J. D. Michaelis 
glaubte, ſo viel waͤre als: ſie ſoll vor ſeinem An— 
Yefichte auefpuden. Tournefort Relat. T, II, p. 
381. Viehuhr Befchr. von Arab. ©. 60. Wenn 
man benft, es wäre vor Gericht unanftändig gemefen, 
wenn eine Witte dem nächften Anverwandten ihres 
Mannes, der die Pflichtehe ausfhlug, im das Angefiche 
geſpuckt hätte: fo wergißt man wohl, was Matth. 26, 
27, gefchehen iR. Dergl. 4 WM. 12, 12. ff. Die Uns 
wahr⸗ 


336 6. 205. Unterhaltungen. Babe 


wahrfcheinlichfeit, welche man in diefer Erklärung her 
angeführten Stelle finden will, wird fich ganz verlieren, 
wenn man ſich nur erinnern will, wie ſtark fonft bie 
Ausdrücke des Spottes und der Belhimpfung waren, 
als: den Kopf fhütteln, in die Hände fchlagen, mit 
Steinen werfen, mit den Fuͤſſen ſtampfen, verlachen, 
ben Mund auffperren , und mit den Zähnen Fnirfchen. 
Ezech. 2, 6.25,6. Xlagel. 2, 15. 16. 2 Sam. 
16,6. f. Ob num gleich) alle diefe Aeußerungen niedrig 
waren, und gewiß auch fir etwas niedrige gehalten 
wurden, fo konnte doch fo etwas einer Wittwe, die eben 
einen Korb empfing, auch vor Gericht geftattet werden, 


Die Übrigen Ergögungen, Luſtbarkeiten, Erhohs 
lungen und Unterhaltungen der Hebräer befanden in 
- Gaftmahlen, Muſik, Liedern und Tänzen, obgleich an 
den letztern die Männer nur an Feſttagen und befondern 
Seyerlichkeiten [heil genommen zu haben’ fcheinen, Die 
Spiele der jeigen Morgenländer, voelche Niebuhr Reif. 
I. Th. S. 168. befchreibt, fcheinen jünger, zu ſeyn, 
wenigſtens gefchieht in ber Bibel von bdenfelben Feine 
Meldung. Uibrigens gehöre es auch zu den Erhohlun- 
gen, daß die Drientaler bey der Mittagehige gewoͤhn⸗ 
lich einige Zeit fchlafen oder ruhen 2 Sam. 4, 5. II, 
2., und diefes will ohne Zweifel die Redensart fagen: 
feine Süffe bededen. ı Sam. 24. 4. Richt. 3,24. 


$. 206, 
Betragen gegen Fremde. 
Die Stammoäter der Hebräer waren gegen Frem⸗ 


de fehr Höflich und gafifrey, 2 M. 18. Mofe machte 
hers 
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hernach nach diefem Beyſpiele ein billiges und freund- 
ſchaftliches Betragen gegen Fremde dem ganzen Volke 
zum Geſetz. Er unterſcheidet zwar die DI) oder Aus⸗ 


länder , die in Palaͤſtina ein Haus hatten , und bie 
Dawn, dt, Ausländer und Hebraͤer, bie fein 


Haus haften; er gebiethet aber doch 3M. 19, 33.34. 
24, Io. 22. 4 M. 14, 15. ohne Unterſchied, alle 
Fremde aufrichtig zu lieben, ihre Opfer bey dem Altare 
anzunehmen, und fie alle nach eben demfelben Rechte zu 
behandeln, nad weldem die eigentlichen Bürger des 
Staates behandelt werben ; eine, in der alten Welt 
fehr feltene Wohlthat, die felbft in dem fonft fo hoch 
geruͤhmten Athen nicht zu finden war. Gillies Betracht. 
über die Befchichte, die Sitten und den Charak— 
ter der Griechen, aus "dem Engl. überf. Prag 
1781. 8.36. f. Potters Archdol. Z.CTh. S. 119. 
f. u. 314. Die Fremden ſollten son den Hebräen zu 
ben Gafimahien gegogen, und im dritten Geſchlechte 
vollends in die Gemeine Jehovens aufgenommen wer— 
den, d. i:, dag Bürgerrrecht erhalten ;-e6 verſteht fih 
aber, daß fie Jehova allein verehren , und ſich befchnei= 
den laffen mußten. Don diefer Beguͤnſtigung waren nur 
bie Canganiter, Moabiter und Ammoniter wegen ihres 
Erbhafles gegen die Hebraͤer auf immer ausgeſchloſſen. 
5 M. 23,4. fi. 


Mofe Hat dieſes gute Benchmen gegen Fremde 
feinen Hebräern ganz beſonders eingefhärft, und fie öfs 
ters erinnert, daß fie felbft in Aegypten eine lange Zeit 
als Fremde gewohnet haben , als ob er vorgefchen hät | 
te, im welchen thörichten Nationalftolg und Haß aller 
Fremden fein Volk einfteng verfallen würde, Er solle 


Sahne Bibl. Arch. 1. Ch, II, Ban$. 2) 
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te hierdurch ohne Zweifel vorbauen, daß ſeine Hebraͤer 
nicht aus dem, gegen einige Nationen vorgeſchriebenen 
Kriege ſchlieſſen, oder doch einen Vorwand hernehmen 
moͤchten, auch einzelne Menſchen zu haſſen und zu vers 
folgen. In aͤltern Zeiten ſind die Fremden unter den 
Hebraͤern auch wirklich gut behandelt worden; daher 
ſich unter David 153600 Fremde unter den Hebraͤern 
aufhielten. Daß fie unter Salomo und aud) [don un> 
ter David Herrendienfte thin mußten ı Chr, 22, 2. 
2 Ehr. 2,1. 16. f, ar vergeihlich, indem dieſes 
aud) bey den Negyptiern und andern alten Wölfern üb: 
lich) war; es war zwar von Mofe nicht ausdrücklich 
verſtattet, aber doch aud) nicht verbothen; daß aber von 
den Hebräern in ben legten Zeiten alle Nichtjuden von 
ber allgemeinen Menfchenliebe ausgefdloffen, und in dem 
letzten Kriege mit den Römern aud) die Dpfer der Roͤ⸗ 
mer nicht angenommen wurden, bieß war wider dag 
ausdrücliche und fehr deutliche Geſetz Moſis, welches 
nur durch eine erfünftelte Auslegung des Wortes 97 
fo entftellee erfläret soerden Fonnte, daß man endlich die 
allgemeine Menfchenliebe nidye mehr darin fand. Vergl. 
2M. 21, 18.27, 24. mit 3 M, 19, 18. 


$. 207. 
Arme und Bettler. 


Die Armen waren durch das Geſetz Moſis auf eis 
ne fehr Liebreiche Are verforge. Sie Fonnten nicht nur 
die Nachleſe von Feld - Wein = und Baumfruͤchten hal⸗ 
ten, die auf dem Felde vergeffenen Garben, die der Ei— 


genthuͤmer nicht nachhohlen durfte, fammeln, Die on 
e 
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kel der Aecker, die nicht gefchnitten wurden, einaͤrndten, 
alles, was im Brachſahr von ſich felbft wuchs, frey 
nehmen, und hatten alfo hierbey zugleich eine Belhäfs 
tigung 3M. 19, 9 f. 25,5. 5M. 24, 19.ff 5 
fondern fie mußten audy zu den Gaftmahlen eingeladen 
werden, damit fie biswetien die Freuden des Lebens 
ſchmecken könnten. 5 M- 12, 5. ff. 14, 22. ff. 16, 
Hoff. 26, 1%. Dergl. Luk. 14, 12. ff. Matth. 
10, 10. Die Armen von befferem Stande hatten nach 
einem alten Herkommen, weldyes im Koran Sure 4, 
9. aufoehalten If, auch noch das Recht, von den Rei— 
hen bey einer groͤßern Einnahme ein betraͤchtliches Ge⸗ 
fehenf zu verlangen. ı Sam.’ 25. 


Die Bettler Hingegen werden in dem Mofaifchen 
Geſetze nie erwähnet. Diefer Auswuchs der Armuth 
kam erfi, als der Luxus Höher flieg, zum Vorſchein. 
Durch die Verordnung Mofis hat jeder Hebräer feinen 
Acker erhalten , den er nie auf ewig veräußern, und 
hiermit fi) und die feinigen auch nie auf ben Bettelftab 
Bringen konnte; er Fonnte ihn im Fal der Noch, wenn 
er nichts zu leihen befam , bis auf das Jubeljahr vers 
kaufen; reichte auch diefes nicht hin, fo war er body 
noch nicht genöthigt zu betteln, fondern er fonnte ſich 
ſelbſt mie Werd und Kind auf ſechs Jahre in die Sklas 
verey verfaufen , und fo DVerforgung finden. Wollte 
aber ein Verarmter diefes Mittel nicht ergreiffen , ſon— 
ı dern lieber betteln gehen, fo wäre er als ein Tauge— 
nichts, der ohne Arbeit auf anderer Leute Unkoſten leben 
wollte, verabfajeuet worden, — Beylaͤufig fo denft man 
noch jegt in Perſien, wo e8 auch fehr wenig Bettler 
sibt. Chardin Voy. T. II. p. 38. feg. ie find 
auch zu Eonftantinopel nicht häufig, wie Busbeque 

»2 Ep. 
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Ep. IIL. p. 159. bejeugt. Dieß kann wohl in diefen 
ſchlecht policirten Ländern kaum einen andern Grund has 
ben, als denjenigen, ben wir fo eben ald eine Folge 
bes Sklavenftandeg angegeben haben. — Die Hebräer, 
die wegen Leibesgebrechen gar nichts arbeiten Fonnten, 
beren Zahl immer fehr gering HE, batten doch ihren erb= 
lichen Acker, und mußten, wenn dieſer nicht hinreichte, 
von Ihren Verwandten verforget werben. Eſth. 2,7. 
I Tim. 5, % 


Die erften Bettler unter den Hebräern finden wir 
unter David‘, aber doc) eben nicht als etwas neues. 
Df. 37, 25. 109, 10. Mit der Zeit, da der Luxus 
immer höher flieg, mögen ſich auch die Bettler vermeh⸗ 
ret haben, Sie zogen aber nod) zur Zeit Chriſti nicht 
von Haus zu Haus herum, eine fehr gefährliche Sache, 
fondern fie hielten ſich bey den Hausthuͤren der Reichen 
auf, faflen auf den Straffen, auch vor dem Eingange 
des Tempels, und vermuthlich auch vor den Thuͤren der 
Spnagogen, Mark. 10, 46. Zuf. 16, 20. Ap. 
Geh. 3, 2. Eie fprachen diejenigen an, bie ein- 
und ausgingen, und denen fie auf den Strafen bes 
gegueten. Man gab ihnen Speife oder Geld. Luk. 
16, 21. Matth. 26,9. Mark. 10, 46. Seht gie: 
hen die Bettler auch im Drient von Haus zu Haus, 
und Niebuhr hat Reiſeb. I. TH, &. 181. nebſt den—⸗ 
jenigen Bettlern in Jemen, die fingen und eine Trom: 
mel dazu ſchlagen, auch zu Baßra eine ’befondere Art 

Nobammebanifche Bettelmoͤnche Ralendar ober Ka: 

rendal gefunden , welche vor den Thuͤren ein groffes 

Horn blieſen, und hierdurch Almofen verlangten, Kaͤm— 

pfer bat Amoen. exot. p. 113. auch in Perſien Moͤn— 

che gefunden, bie ein Horn, ohne Zweifel in — die⸗ 
er 


N 
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fer Abfihe, in der Hand frugen. Dieß wirft einiges . 
Licht auf Matth. 6, 2., nur muß man uy aaArıayg 
im Hiftil nehmen : du follft nicht auf dem Zorn 
blafen Iaffen , wie die Zeitwörter im N. B. auch 
fonft öfters zu nehmen find. Dergl I Kor, I, 20 3, 
6.8, 3% 15,1 


Uibrigens ſtellen fi, die Drientaler das Almofen 
als ein Gebühr des Reichen gegen den Armen vor. Spr. 
3,27. f. Mark. 10, 19. Die Araber nennen baber 
den Theil, den wir dem Armen zu geben fchuldig find, 
MON, db. i, was man von Rechts wegen fchuls 
Sig iſt; im Koran Sure 76, 24. heiffen die Mild> 
thätigen, Leute, an deren Vermögen die Armen ein 
Net haben, und Sura 17, 28. 30,.37. vergl. 
51, 19, heißt es: gib den Verwandten feine Ges 
bühr, d. i., Gefchente over Almofen. Vergl. Si— 
rach 4, 1. 14,13. f. Job 22, 7. 31, 16. Daher 
wird das Almofen nicht wie bey ung, Barmherzigkeit, 
fontern Gerechtigfeit genannt. Match. 6, 1. Pf. 24, 
5. Spr. 21, 21. Buxtorf. Lex. Thalm. p. 1821. 
Schleusner Lex. in N. T, P. I. p. 556. 


$. 208. 
Unreinigkeiten. 


Es waren nicht nur bey den Hebraͤern ſchon vor 
Moſe, ſondern auch bey andern vrientaliſchen Voͤlkern 
gewiſſe Umſtaͤnde, welche von dem Umgange mit andern 
ausſchloſſen, weil fie für verunreinigend gehalten wur⸗ 
den, das beißt, weil fie entweder anſteckend waren, 
3 oder 
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ober für anftecfend oder wenigftens für eckelhaft gehals 
ten wurden. Da diefe Sitte nicht ohne Nußen war, 
fo hat fie Mofe durch feine Gefege beſtaͤttiget, die Un— 
reinigkeiten genauer beftimmet, einige eingeſchraͤnkt, an— 
dere aber auch aus guten Gruͤnden meiter ausgedehnet, 
und gewiſſe heilige Gepränge vorgefchrieben,, durd) wel- 
"Se der Unreine, nachdem er rein geworden , vwoieber in 
die Geſellſchaft ber Menſchen eingefeßt werben mußte, 
damit die übrigen Bürger von ber Reinigkeit deffelben 
verfihert: würben. Einige mußten fid) waͤhrend ihrer 
Unreinigkeit fogar außerhalb des Lagers, und hernach 
vermuthlich außerhalb der Städte und Dörfer aufhals 
ten, wenigſtens ift diefes legtere von ben Ausſaͤtzigen 
gewiß. 2 Kon. 7, 3. Kein Unreiner durfte zu bem 
heiligen Gezelte oder in den Tempel kommen, aud) bey 
Lebengitrafe kein Dpfer genieffen, unb mer von einem 
Unreinen angerührt wurde, oder wer denfelben anrührte, 
ward hierburd) auch verunreinigt. 3 M. 13, 3. Uns 
rein aber waren: 


T, Die Ausfägigen, welche, wie in Werfien, außer 
halb der Stadt wohnen gerodot I. 138., und 
nebft allem dem, was wir erſt von dem Unreinen 
insgemein gemeldet haben, aud) noch zerriffene Kleiz 
der tragen, mit entblößten Haupte gehen, bas Kinn 
verhüllen, und allen, benen fie begegneten, in einis 
ger Entfernung zurufen mußten: unrein, unrein⸗ 
3 M. 13, 45. 4M. 5,1. fl 


IL, Die mit dem Samenfluffe behafteten. 3 Mi 15,1. 
f. Da Mofe von zweyerley Samenfluß redet, fo 
ſcheinet allerdings die gonurrhsea benigna und vi- 
rulenta zu verfiehen zu feyn, Michael, Hof; Recht 

IV. 
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IV. Th. $, 212. und Anmerkungen zu 3 M. 
15, 3- 


III, Alle diejenigen, denen auf was immer für eine 
Art, auch durch den rechtmäßigen ehlichen Beyſchlaf, 
der Same entgangen war, waren bie auf den Abend 
unrein. 3 M. 15, 16. ff. Auch die Bahplonier 
und Araber hielten diefen Umftand für unrein, reis 
nigeen fich aber fogleich früh morgens durch Wafchen 
und Raͤuchwerke. Zerodot 7. 198. Strabo ©. 
745. Aus der Mofaifchen Verlängerung diefer Un— 
reinigfeit auf einen ganzen Tag erhellet, daß Mofe 
eine befondere Abſicht dabey hatte, und, wie ſchon 
bemerfet worden, die Menge der Weiber befchränfen 
wollte; es entftand aber auch noch der Vortheildars 
aus, daß den Aeltern die etwa gefchehene Pollutlon 
ihrer Kinder entdeckt wurde, da fie denn auf Mittel 
denfen fonnten, dieſem geoffen Hebel zu fleuern. 


IV. Die Wöchnerinnen waren nad) ber Geburt eines 
Knaben 8, und nad) der Geburt eines Mädchens 14 
Zage unrein; die folgenden 33 Tage nad) der Geburt 
eines Knaben, und 66 Lage nad) der Geburt eines 
Mädchens waren fie zwar nice eigentlich unrein, 
durften aber doc) nicht gu dem heiligen Gezelte oder 
in den Tempel fommen, und aud) fein Opfer geniefs 
ſen. 3 M. 13,1. ff. 15, 10 ff. 


V. Die Frauensperſonen zur Zeit der monatlichen Net: 
nigung, und auch fonft in einem länger anhaltenden 
Blutfluſſe, waren unrein, und verunrelnigten dieje⸗ 
nigen , welche fie berührten. 3 M. 31, 35. 3 M. 
15; 19; ff. Daher jene mit dem Blutfluſſe behaf⸗ 

4 tete 
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tete Frau nur verſtohlener Weife die Duafte des Ober⸗ 
kleides Jeſu beruͤhrte. Matth. 9, Io. 


VI Wer die Leiche eines Menſchen, das Aas eines 
Thieres, Todtenbeine oder aud ein Grad berührt 
hatte, aud) wer in dem Zelte oder Zimmer eines 
Sterbenden war, oder in das Haus, in welchem 
eine Zeche lag, bincinging, war fieben Tage unrein. 
Die Priefter wurden ſchon unrein, wenn fie nur ber 
einen Verſtorbenen Trauerzeichen äußerten, z. B. ihre 
Kleid zerriffen,, oder ihr Haupt entblößten, und ob— 
gleich die Unreinigkeit Feine Sünde war , fo waren 
die Trauerzeichen den Prieftern doch nur bey dem To⸗ 
de ihrer nächften Anvermandten, als , ihres Vaters, 
ihrer Mutter, ihrer Kinder, ihrer Bruder und ihrer 
Schweſtern, wenn fie nod) ald Sungfern in dem Hau: 
fe ihres Vaters waren, erlaubt; dem hoben Priefter 
aber in allen Fällen verbothen. Z3M.2ı, I—3. 10. 
11: 5,2. 11, 8. Ti. 24. 25. 27. 28.31.5M. 
14,8. 4 M. 19, 11. ff. Die Babylonier hielten 
die Berährung eines Todten gleichfalls für eine Ver⸗ 
unreinigung „ wurden aber fogleich rein, nachdem fie 
fi gervafchen hatten. Strabo S. 745. Hieraus 

ſieht man, daß dieß eine fehr alte und gemeine Sit: 
te war, und daß Mofe durch die Verlängerung die— 
fer Ungemächlichfeit auf fieben Tage die Hebräer hat 
nöthigen wollen, ihre Todte wenigſtens nicht über fie- 
ben Tage unbegraben liegen zu laffen. Die Veruns 
reinigung durch das Nas eines Thieres nöthigte die 
Hebraͤer alle Aeſer von Thieren inter die Erbe zu ver> 
graben, und fo das Land von, Eckel erregenden Ges 
genftänden rein zu bewahren, da denn auch die Luft 
nicht angeſteckt wurde; man wird alfo bey He⸗ 

braͤern 
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braͤern nicht nöthig gehabt haben, auf den Gaffen 
und noch viel weniger in den Häufern vor den todt 
da liegenden Ungeziefer und Hunden feine Augen. abs 
zumenben, oder das Schmeistud) vor die Naſe zu 
halten; und dieß mag zum Pepfpiel dienen, daß bie 
Mofaifchen Geſetze, die oft Kleinigkeiten zu betreffen 
feinen, doc) immer eine gute Urfache hatten, und 
für die Nation mohlthätig waren. Man muß bierz 
bey auch nod) bemerken, daß die Hebräer an dag 
Begraben der Thiere ſchon gewöhnt feyn mußten, 
indem auch die Aegyptier, unter denen fie fo lange 
gewohnt hatten, Thiere, und nicht nur einbalfamirs 
te heilige Thiere, fondern auch Wölfe, Füchfe und 
Bären begruben. Berodot ZZ. 66. 67. 74. 75. 
Diodor aus Sicil. J. 83. 


95 Zwölf 
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Bon den Krankheiten überhaupt. 


O er Leib des Menſchen iſt nicht nur nach der inner— 
lichen beſondern Beſchaffenheit, ſondern auch nach der 
Verſchiedenheit der aͤußerlichen Umſtaͤnde, verſchiedenen 
Unfaͤllen unterworfen, und die Krankheiten ſind daher 
nicht bey allen Voͤlkern, zu allen Zeiten und aller Or⸗ 
ten einerley. Die Menſchen der Urwelt, die durch 
mehrere Jahrhunderte Ichten, und folglid einen fehr 
yauerhaften und feften Rörper hatten, müffen weit we— 

niger Krankheiten erfosren haben, als die Menfchen in 
fpätern Zeiten, da bag menſchliche Leben gewoͤhnlich 
nur mehr, wie ſeit Mofe Pf. 90, 10. ber, 70 bis 
80 Fahr dauerte, und folglich der Körper um fehr 
viel ſchwaͤcher war. Mit der Zeit erzeugten die, von 
der Natur weiter abweichenden Lebensarten, die haͤu— 


figeren entkraͤftenden Lafter , die Verfchiedenheit der Nah⸗ 
rungs⸗ 
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rungsmittel, und manche befondere Umftände und Ereig- 
niffe neue Krankheiten, welche Bald epidemiſch wurden, 
mit der Zeit aber bey neuen Veraͤnderungen ber Umftäns 
tz ſich wieder nad) und nach veriohren, und wohl auch 
» ganz aufhörten. So war der Ausſatz in Europa zur 
Zeit der erfien Nömifchen Kaifer, und wieder zur Zeit 
der Kreuzzuͤge fehr gemein, iſt aber nad) ber Zeit, be— 
fonderd nach dem Ausbruche der Luftfeuche in dem 
ı5ten Jahrhunderte, immer feltener geworben, und 
ift nun faft nur gelehrten Aerzten bekannt Kinie 
ge Tonft gelindere Krankheiten werden bisweilen durch 
befondere Umſtaͤnde auf einige Zeit fehr wuͤthend, mil: 
bern fih nad) und nad) wieder, oder verſchwinden 
gänzlih. So verhält es ſich mit der Peſt; und die 
Sieber, befonders die higigen herrſchen im Orient, nad) 
dem Zeugniffe Luͤdeckens Beſchr. des Türk. Reiche 
&. 60., vorzuͤglich im Herbft, die Dyffenterie aber ift 
im Sommer Häufig. Diefe Bemerkung fann auch von 
langen Zeiträumen gelten, durd) welche gewiſſe Kranfs 
beiten fo ſchwach, fo unbedeuterd oder fo felten werden 
fönnen, daß fie auch von Aerzten kaum bemerkt wer: 
ben, und fo fünnte e8 der Gonorrhoea virulenta, 
bie alem Anfehen nad 3 M. 15,3: 2 Sam. 2, 29. 
vorfomme, und von welcher die um 600 bie 1000 
Jahr jüngern Griechiſchen Aerzte feine Meldung maden, 
ergangen ſeyn, zumahl da die gelehrteften Aerzte und 
insbeſondere Hr. Hensler Geſchichte der Lufffeuche 
1783. dieſes Libel allerdings für fo alt ale die Uns 
zucht halten, man muß nur den gelindern Zuftant 
desfelben vor dem XV. Jahrhunderte und die Hefs 
tigfeit, mit welcher felbiges hernach wuͤthete, uns 
terfcheiden. Hr. Hengler finder &. zı1. f. diefe Kraufs 
beit in der SyAsız var weiblichen Krankheit der 
Ey: 
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Scythen bey Herodot und bey Hippofrated, ba die 
Kranken Geſchwuͤlſte an den geheimen Theilen hatten, 
dag Reiten und die Kälte nicht vertragen fonnten, zum 
Beyfchlaf untuͤchtig wurden, dann Weiberarbeit verrich— 
teten, und Weiberfleider anzogen, womit 2 Sam, 3, 
39. zu vergleichen Äft. Siehe auch Spr. 5, 11. 
Viellelcht war aud) die Krankheit Herobdis des Großen, 
und bie Krankheit Apions bey Joſephus Archdol. 
KH, 6, 5. Krieg. LS. 33, 5. contra Apion, 
ZZ. 13., die wir oben von den Karbunfeln erkläret 
haben, die Luſtſeuche, oder doch mit der Lufifeuche 
somplicirt. hensler Gefch. der Luſtſ. S. 315. und 
Michaelis alt. ot. Biblioth. AXIS. 1. fr 
6. ı0. | 

Viele Krankheiten ſind zwar in allen Weltgegen⸗ 
den zu Hauſe; ; da aber die Beſchaffenhelt des Himmels⸗ 
ſtriches einen großen Einfluß auf den Leib des Menfchen 
bat, fo haben manche Krankheiten ihr eigened Waters 
land , außer welchem fie ſich gar niche, oder doch nur 
ſelten, gleichfam als Fremdlinge, fehen Iaffen, wenn 
fie anders nicht durch Voͤlkerwanderungen, Kriegszuͤge, 
der häufige Neifende in andere Himmelsſtriche gebracht 
werben, wie z. B. vormahls der Ausſatz; jetzt die Kin» 
derpocken, die vor 590 Jahren in Europa unbekannt 
Waren; bie große Heftigkeit der Luſtſeuche, die in Eu⸗ 
ropa erft um dag Ende des I5fen Jahrhunderts ans 
gefangen dat. Es ift alfo nichts auffallendes, wenn 
wir im Orient Krankheiten finden, die wir in Europa, 
Gott lob! nie, oder bdoch Außerft felten erfahren, und 
wieder andere Krankheiten, die bey und häufig find, 
im Orient nicht, ober doc) fehe felten , ober in einem 
weit geliadern Grade antreffen. So find, or dem 

} (4) 
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Berichte Luͤdeckens Beſchr. des Türk. Reiche 3. 60. f., 
die Wafferfucht, die Augzehrung, das Podagra und 
andere langwierigen Krankheiten im Drient felten, und 
die Frauen werben dort, wie auch Lady Montague ang 
eigener Erfahrung bezeugt, viel leichter entbunben, und 
nad ber Entbindung weit cher wieber hergeſtellt, als 
bey ung ; dagegen herrſchen bort, befonders im Herbſt, 
häufig Sieber und vorzuͤglich hißigefieber, und im Som: 
mer Dyifeuterie ; Schlagfluͤſſe Hypochondrie, und hi⸗ 
ſtoriſche Zufaͤlle bey dem Frauenzimmer find ſehr ges 
mein; es gibt viele Augenkrankheiten und häufig Blind⸗ 
beit, die durch den häufigen Staub oder Flugfand, 
welcher duch die Sonnenhitze ſehr verfeinert, und durch 
die Winde erhoben wird, verurfacht werben; man fege 
hierzu noch den Wahnfinn, eine Folge der Hypochon⸗ 
drie, die Raſerey, die Peft und den Ausſatz, fo hat 
man faft das ganze Negifter der Kranfheiten, die 53 M, 
28, 21, 22. 27. 28. 35. gebrohet werden. Pros 
fper Alpinug de Medic, Ægypt. I. L. e. 13. p- 23. 
gibt von den-Aegpptifchen Krankheiten, welche den He— 
braͤern in den angeführten Stellen zur Strafe ihres Uns 
gehorſams gedrohet erden, folgende an: oculorum 
dippitudines, quas gr@ci ophtalmias vocant, lepr«, 
elephantiafes , phrenitides exitioffime homines 
paucis horis perdentes, variole pefüilentes in pue- 
ris , articulorum dolores, omniague genera morbo- 
rum, qu@ a capitis defluxu ad inferas partes ex- 
citantur; hernie, renum et vefice calculi, phty- 
Jes, obfiructiones, hepatis lienisque et flomachi im- 
becillitates , febres tertian®. ardentes, hectic® et 
pefülentes.- - - - Ophtalmi« ,febres pefillentes, nu- 
per dicte phrenitides, varioleque puerorum pefli- 
Jer@ epidemice graflantur, alii vero morbi Jparfim 
ob- 


N 
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obfervantur; - - - elfi omnes quafi endemü etiam 
fint five patrü, quia -- - üs populis magis fami- 
liares ſunt. Vergl. audy de Med. Zeypt, LI. 
e. 14. und Wiylier Peregrin. in Jerufalem ©. 580. 
Sonſt find nad) Luͤdecke die meiften übrigen Kranfheiten 
im Drient von furger Dauer. 


Es hat auch jeder Himmelsſtrich und nod) mehr 
jedes Zeitalter feine eigene Denkungsart über die Kranf- 
heiten und über die Urfachen derfelben,, und der Sprach— 
gebraud) richtet ſich häufig aud) dann noch nad) diefer 
Denkfungsart, da man ſchon eine andere Denfungsare 
hierüber angenommen hat. So find bey ung die Krank⸗ 
heitsnahmen, Alp, Antongfeuer, Veitstanz u. f. w. 
nod) jegt nicht ungewöhnlic), und werben felbft von ben 
Aerzten im gemeinen Leben gebraucht , nachdem wir von 
den Urſachen diefer Krankheiten längftens beffer unter= 
richtet find. Es muß ung demnach nicht befremden, 
wenn wir in der alten Welt über manche Krankhei— 
ten eine, und jeßt ungeronhnte Sprade antref: 
fen, im Gegentheil iſt diefes der Hauptpunkt auf 
roelchen wir in dieſer Unterfuchung unfre Aufmerkſam— 
keit zu richten haben, um untere ben Ausdruͤcken des 
- alten Drients immer die, durch dieſelben angezeigten 
Krankheiten zu entdecken, und nach unferm Sprachge— 
brauche zu benennen. Don einigen bibliſchen Kranke 
heiten werden wir alfo nichts fagen, weil diefelben bins 
laͤnglich bekannt find, und nichts befonders haben; von 
einigen andern aber können wir nichts fagen, weil bloß 
ihre Nahmen vorkommen, und diefe Rahmen zu dun— 
fel find. Wlicheelis Sragen an eine ZKeifegefell: 
ſchaft Sr. 67 — 70. Uibrigens müffen wir von der 

h Dena 
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Denkungsart ber Alten über die Krankheiten überhaupt 
anmerfen, daß man aller Drten fehr geneigt war, bie 
Unfälle des Körpers und der Seele, befonders aber die 
ſchwereren und plößlich entftehenden Krankheiten, deren 
Stoff und Urfache nicht befannt war, dem Zorne einer 
Gottheit oder eines unſichtbaren hoͤhern Weſens zuzus 
fchreiben; daher Inlche Krankheiten bey den alten Gries 
den uagıysg Peitfchenftreiche der Gottheit genannt 
wurden, welcher Nahme noch Matth. 3, 10. 5, 29. 
34. Mark. 5, 29. 34. Zub. 7, 21. vorkommt. 
Plinius IT. 7. Strabo ©. 942. Herodot I. 138. 
Homer fchreibt die Peft und plögliche Todesfälle Ziad. 
J. 45— 1354. ben Pfeilen des Apollo und der Diana 
BU, und unterfcheibet won biefen Pfeilen fehr genau ans 
dere langsvierige Krankheiten, die nicht von Einmwirfuns 
gen höherer Weſen hergeleitet wurden. Vergl. auch 
Odyf. XL 171, u. XV. 409. 477» 


$. 210 
Die Krankheit der Philifter ı Sam. 5. 


Die Krankheit, von welcher die Philifter nach ber 
Erbeufung der Bundeslabe überfallen wurden , und mit 
welcher auch die Hebräer zur Strafe der UVibetrettung 
des Gefeneg find bedroher worden, wird 1 Sam. 5, 6. 
6,12. 17.5 M. 28, 27. nad) dem Keri DIND 
genannt. Das Sprifhe Wort NND Tchoro ober 
NO T'churo bedeutet nicht nur den Hintern, fon- 
dern auch die Anftrengung bey der Berrichtung ber na⸗ 
tuͤrlichen Nothwendigkeit und den Stuhlimang; da- 

ber 
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her hat man geglaubt, bee Urheber des Kert habe 
dybhy welches in dem Texte ſteht, von ber, in je 


nen Gegenden fo häufigen Dyffenterie erklaͤret, wie auch 
Joſephus Achaol, FT. ı, 1. das Wort verftan: 
ben bat, 


Da aber Day, welches der eigentliche Nahme 
jener Krankheit ift , im Arabiſchen eine, dem Leibfcha> 
den der Männer ähnliche Beule an dem Vordertheile 
der weiblichen Scham, befonder8 an den Kamehlftut- 
ten bedeutet, fo hat Michaelid bie Apholim und T’chorim 
von den blinden Hämerrhoiden erklaͤret, welche im Chaldäi- 
ſchen wirklich diefen Nahmen tragen, und die Apholim 
follten demnach die Beulen der Hämorrhoiden feyn, wels 
che unerträgliche Schmerzen verurfachen ; daher auch Die 
Philifter ihre Augen gegen Himmel wandeen, und um 
Hilfe flehten. Sam. 5, 12. Vergl. Pf, 87, 66. 
Die goldenen Apholim oder Abbildungen ber Beulen der 
Hämorrhoiden, welche bie Philiſter als Opfer zu der 
Bundeslade legten, find dann freylich nad) unfrer Den— 
kungsart unanftändige Geſchenke fuͤr Jehova, aber aud) 
dafuͤr ward Rath gefunden, indem ſolche Geſchenke an 
eine Gottheit nicht gegen den Geſchmack der alten Welt 
find; denn zu geſchweigen, daß die Aegyptier und Gries 
chen fa den Drgien und in den Myſterien des Bachus 
Abblldungen des männlichen. Gliedes unter dem Nah—⸗ 
men Phaͤllus göttlich verehrten Diodor aus Sicil. 7. 
3. 22. R., fo haben fogar die, fonft fo feinen Athes 
nienfer,, nach dem Berichte des Scholtaften Zur Achar— 
nenfis des Ariftophanes, dem Bachus zu Ehren Abbil- 
dungen bes männlichen Gliedes aufgehängt, da-fie von 

einer 
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einer Krunfheit an diefem Gliede (oielleicht ber Luſtſeuche) 
geplagt wurden. Vergl. Bochart — 7,1% 
pP» 380. fey9+ 

Indeſſen bleiben bey dieſer Erklaͤrung doch noch 
manche unaufgeloͤſete Schwierigkeiten, als: daß der heilige 


Schriftſteller dag unanſtaͤndige Geſchenk für den Heilig— 


ſten Israels mie keinem Worte mißbilliget; daß die 
Hämorrhoiden nicht epidemiſch werden, und nicht leicht 
viele Menfchen von dieſem Uibel fterben, wie 1 Sam. 
5,6. 19—12. angemerkt iſt; bag niche nur die Alexan⸗ 
driniſche Liberfchung und bie Rateinifche Bulgata ı Sam. 

58,6.8- 6, 5. I1, 18., fondern auch der Hebräfs 
ſche Text ı Sam, 6, 5. Ir. 18. don Mäufen Mels 
dung macht, und die Beulen und den Tod fo vieler 
Menfchen diefen Mäufen zuzufchreiben fcheint. Alle dies 
fe Schwierigkeiten loͤſet die Erklärung „die Hr. Lichtens . 
fein in Eichhorns Bibliothek 77. Band &. 407—466. 


geliefert Hat. Er nimmt die Lefeart —R an, und 


Hält das Keri DAMM für eine Aramaͤilſche Erklärung 
jenes arabificenden Wortes, welche in fpätern Zeiten 
noͤthig geworden ſey. Beyde Wörter bedeuten nun Die 
Beulen, welche durch den Biß ber ſolpuga fatalis.ent> 
ſtehen, und tödlich find, Dieſes Inſect ſuchet Scorz 
pionen zu feiner Nahrung, und beiffet- bey diefem Ge— 
äfte auch. die Menfchen und Thiere, vorzüglich am Af⸗ 
er und am den geheimen Theilen, aber bisweilen 
auch wohl an den Rippen und andern Gliedern, woraus 
giftige tödetliche Beulen entftehen. Diefe. noch wenig bes 
kannte Solpuga hat 6 Füße, gehört zum Spinnenges 
fhlehte, und hat mit den Spinnen viele Nehnlichkeie ; 
fie hat aber auch ziemlich Tange „ fteiffe und dichte Hans 
Jahns Bibl. Arch, I. TH. II. Band. 3. % 
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re von gebblicher Farbe, wie die Wieſel und Spitzmaͤuſe, 
iſt auch ſo groß als eine Spitzmaus, und uͤberhaupt 
der Spitzmaus fo aͤhnlich, daß fie leicht mit dieſer ver⸗ 
wechſelt werden fonnte , und oft wirklich verwechſelt wors 
den ift. Dieſe Inſecten haben fid) alfo durch eine be— 
fondere Schickung Gottes in Philifida ungemein vers 
mehrer, die Menfchen gebiffen, und daher die Plage 
und die Todesfaͤlle der Philifter. 


$.ert. 
Jotams Krankheit, 


Der abgoͤttiſche König und Brudermörder Joram 
wurde, wie es Ihm der Prophet Elias in einem Brie— 
fe 2 Thron. 21, 12— 15. als göftlihe Strafe vor⸗ 
gefapt hatte, durch zwey Jahr von einer ſchweren Kranfe 
heit im Unterleibe geplagt, am Ende gingen ihm durch 
den: Stuhl die Ingeweide ab, am er ſtarb unter großen 
Schmerzen. 2 Ehr. 21, ı8— 19, Maad Hält in 
feiner Medica jacra C. 5. diefe Krankheit für die 
Dpfienterie , deren längere Dauer nichte unerhörtes iſt. 
Die Ingeweide werden , wie dieſer gelehrte Arzt bezeugt, 
in diefer Krankheit vound , und e8 geben mit ben Excremen— 
ten, welche der Kranfe nach kurzen Zwiſchenraͤumen uns 
* ſchmerzhaftem Stuhlzwange auswirft, einige ſchmutzi⸗ 

, fleiſchige Abſchaͤlungen der Gedaͤrme mit etwas 
Bine ab, welches nad) dem gemeinen Sprachgebrauche, 
dem bie Selligen Schriftſteller folgen, gar wohl heiſſen 
kann, die Ingeweide ſeyn abgegangen. 


» 
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6. 212. 
Falſche Schwangerſchaft. 


Die falſche Schwangerſchaft, evrieunaranıg, 
mola ventofa, ſcheint unter ben Hebrärinnen nicht 
fo felten geroefen zu feyn, als fie unter den Europderins 
nen iſt, weil fie. fogar als Bild gebraucht wurde... Denn 
da bie Hebräer nach widrigen Scieffalen immer einen 
gluͤcklichen Zuftand , faft wie nad unfreundlicher 
Witterung ſchoͤnes Weiter, erwarteten, fo verglichen 
fie die Drangfalen und das Zagen in den Mühfeligfet- 
ten recht treffend mit den Wehen und dem Zittern einer 
Gebaͤhrenden in Kindesnoͤthen, und die Erwartung eis 
ner günfttgen Wendung des Schickſals mit der Erwar⸗ 
fung einer freudenvollen Geburt, Jef. 6, 24. 13, 8. 
26,17. 2 Xön. 19, 3. Job. 16, 21. 22, Jer. 
4, 31. 13, 21. 22, 23. 30,6. Micha 4,9. f. 
Wie nun die Frauen Giörweilen ſchwanger zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und dabey durch eine lange Zeit alle Ungemaͤch— 
lichkeiten der Schwangerſchaft erfahren, am Ende aber 
nichts als verſchlagene Winde gebaͤhren: ſo war dieſes 
nach der Denkungsart der Hebraͤer denjenigen widrigen 
Verhaͤngniſſen ähnlich, auf welche nichts troͤſtliches folg⸗ 
te, und ſo die Erwartung einer gluͤcklichen Wendung des 
Schickſals durch neue Ungluͤcksfaͤlle getaͤuſcht ward, 
Jeſ. 26, 18. Pſ. Tı 15. 


$. 213. 
Vaterland und Wanderungen bes Ausſatzes, 


Der Ausſatz iſt eine langwierige fuͤrchterliche 


Be, die in einigen Zeiträumen fehr weit vera 
32 brei⸗ 
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breitet war. Das DVaterland iſt Aegypten und das 
ſuͤdliche Vorderaſien, wie es ſich durch die ganze Ges ı 
ſchichte von Mofe bis auf Plinius und Lucretius, 
und von diefen bis auf Proſper Alpinus und Nier 
buhr zeiget. Aus jenen Gegenden wurde dieſes Ulbel 
Bor Alters durch die Phoͤnicier nach Griechenland, 
hernach durch die Feldzuͤge der Roͤmer in Orient, 
nach Italien, und im Mittelalter durch die Kreuz— 
fahrer nach Europa verpflanzt, und war allenthalben 
das Schrecken der Aerzte und Nichtaͤrzte. Von dem 
zwoͤlften Jahrhunderte bis gegen dag Ende des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts war dieſes Uibel in dem chriſtlichen 
Europa ſehr weit verbreitet, und zur Zeit des Matthaͤus 
Pariſius konnten 19000 Lazarete in Europa. die elen⸗ 
den Ausſaͤtzigen nicht faſſen. Es iſt auch in dem füd- 
lichen Of: und Weſtindien, und ſogar auch in den 
noͤrdlichen Gegenden von Europa und Aſien gefunden 
worden. Go weit aber auch dieſe Herkuliſche Krank— 
heit, dieſer erſtgeborne Sohn des Todes, wie das 
Uibel von den Alten genannt worden, gewandert iſt, 
ſo war es doch nirgends ſo durch alle Menſchenalter 
hindurch anhaltend als in ſeinem Vaterlande, in dem 
fuͤdlichen Himmelsſtriche. 


Es iſt alſo der Lage der Sachen gang gemäß, 
wenn es unter den Hebräern fhon in Aegypten und 
auch hernach immerfort Ausfägige gegeben bat; daß 
aber daB ganze Hebrätfche Wolf vor feinem Auszuge 
aus Aegypten mit dieſem Uibel behaftee war, unb 
nur darum von dem Könige aus Aegypten iſt vertries 
ben worden, bat Manetho, cin Aegyptiſcher Schrifte 
fieler in der. erſten Hälfte des dritten Jahrhunderts vor 
Chriſtus, aus Haß gegen die Juden ſehr ungluͤcklich 
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erdichter, und Strabo, Tacitus, Juſtinus Trog., Mor> 
gan, Blount‘, Schaftesbury, Bolingbrode und andes 
re haben diefe Mißgeburt bes Manetho ohne alle Uiber— 
legung in Schuß genommen, und weiter ausgeſchmuͤckt. 
Vergl. Meiners Derfuch über die Religionsttes 
ſchichte der aͤlteſten Dölfer. &, 120. fj. Denn es 
ift gegen alle Erfahrung, daß ein ganzes zahlreiches 
Volk von einerley Krankheit befallen werde, und vollends 
unglaublih, daß ein fo zahlreihes Wolf wegen dieſer 
Krankheit aus dem Vaterlande der Krankheit vertrieben 
feyn folle, und zwar von einem Könige in Neanpten, 
wo man den Werth ber Volksmenge nad, dem Zeugniffe 
aller alten Schriftſteller politiſch fehr richtig zu ſchaͤtzen 
wußte, Uiber dieß mußte Manetho ſelbſt die uͤbertrie— 
benen Frohndienſte eingeftchen, welche den Hebraͤern 
in Aegypten auferlegt wurden, - und dieſe find gewiß 
eine, in fich felbft woahrfcheinlichere, und noch dazu mit, 
der Denfungsart der Aegyptier genau uͤbereinſtimmende 
Urfache des Auszuges der Hebraͤer. Da num eben bies 
fe Frohndienſte von Mofe als die Urſache des Auszugs 
angegeben werben, fo ift viefer einheimifche, gleichzei— 
tige, und alles , den Sitten, Gewohnheiten und Ums 
ftänden der Aegyptier und der Hebräer gemäß erzählens 
de Geſchichtſchreiber nad) aller Hiftorifchen Kritik einem, 
um 13 Jahrhunderte jüngeren, partheyifhen und fich 
gegen die Denfungsart der Völker SR Mane⸗ 
thn weit vorzuziehen. 


Die Krankheit iſt freplich fo fuͤrchterlich, daß fie 
von den Alten insgemein für eine ganz vorzügliche Stra⸗ 
fe Gottes gehalten, und von den Hebräern insbefondere 
ya und MYIS Y12 der Peitfchenftreich Gottes ge- 
nenne, von ben Perfern aber einer Verſuͤndigung gegen 
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die Sonne zugefchrieben wurde, 4M. 12, 1—1Io. 
2 Kon. 5: 25» 15 ‚ 5. 2 Ehr. 26 N 16. ff. zes 
rodot Z. 138. ‚Allein, wenn fie auch von ben Ae— 
gyptiern ebenfalls für die Strafe einer Gottheit gehals 
ten ſeyn follte, fo wird doch darum ein, den Werrh 
der Volksmenge kennender Bharan deßhalben nicht big 
5 Miltonen Menſchen aus dem Vaterlande der Krank— 
beit verjagen, fondern gegen dag Uibel Lieber medicini— 
ſche Policeyanftalten treffen, wie hexnach Mofe, ver: 
muthlich großen Theils nach dem Beyſpiele desjenigen, 
was er in Aegypten üblich gefunden hatte, gethan hat, 
und wie ed auch in Perfien, Syrien, Weftindien, felbft 
in unferem Europa. im Mittelalter, und überall, wo 
biefe Kranfheit epidemiſch geworden, geſchehen iſt. Ses 
rodot /, 138. genslee von dem abendlandifchen 
Ausfage 8. 219. Anmerk. 56. u. 8. 232. Man 
kann hierüber Perizonius Origg. Zeypt. c. 19. pe 
327. fegg. und auch Jofephum contra. Apionem T, 
29-31. nachlefen, wo dieſer Schriftfteller in der Wis 
derlegung ber Erzählung des Manetho, die felbft Tor 
fand, gewiß Fein freund der heiligen Bücher, ein Maͤhr⸗ 
een nennet, viel kritiſchen Scharffinn zeiget. 


$. 214% 
Befchaffenheit des Ausfages hberhaupt. 


Die Krankheit äußert ſich zwar hauptſaͤchlich auf 
ber Oberhaut, greiffe aber auch. das Hellgewebe, die 
Fetthaut, ja auch die Gebeine, das Mark und die Ge— 
lenfe der Gebeine an, fo zwar, daß die aͤußerſten Glie— 
der fi) nach und nach ablöfen und wegfallen, und der 
Körper graͤulich verſtuͤmmelt wird. Der en 
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ftoff iſt demnach innerlich, und wird vom Inneren auf 
die Oberhaut getrieben, Er kann mehrere Fahre im 
inneren verborgen liegen, und bleibt auch wirklich bey 
angeſteckten Kindern gewoͤhnlich big zur Zeit der Manns» 
barfeit, bey Erwachfenen aber meiftens 3 bis 4 oder 
noch mehrere Jahre nad) der Anſteckung verbergen, big 
er fid) auf der Dberhaut anmeldet. Bon der erften 
Aeußerung auf der Oberhaut iſt der Fortgang wieder 
fehr langſam, und «8 dauert mehrere jahre, big das 
Uibel den mittleren Grad, und wieder mehrere Jahre, 
bis 28 den höchften Grab erreicht. Mer den Ausſatz- 

ſtoff aus Diutterleibe mitgebracht hat, kann daher wohl 
50 Jahre, und auch ein erwachfener Angefleefter kann 
noch 20 Jahre, aber freylich ſehr traurige durch⸗ 
leben. 


Der erſte Ausbruch der Krankheit iſt verſchieden, 
und die Krankheit äußere fih auc im Fortgang auf vers 
feiedene Art, Meiftens erfebeint bey dem erfien Nuss 
bruche ein Eleiner Fleck, eine Flechte, oder ein Grind 
auf der Oberhaut; dieß find die Vorbothen, welche 
ben verborgenen Ausſatzſtoff ankündigen. Sie vergröfs 
fern fi) im Fortgange , und werden Seigenmähler, 
Flecht enmaͤhler und Grindmaͤhler, und. gehen bey wei⸗ 
terem Fortgange in viererley Arten des vollendeten Aus: 
ſatzes, naͤhmlich in den knolligen, weiſſen, ſchwarzen 
und rothen Ausſatz uͤber. 


Bey dieſem langſamen Fortgange der Krankheit 
werden die Flecke immer groͤßer, bis ſie endlich den 
ganzen Leib einnehmen. Das Hautgewebe und die 
Fetthaut werden hierbey ganz umgewandelt, indem das 
abgeſetzte Fett oder die oͤhligten Theile entweder zu Speck 
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‚‚geliefern, und in einen Kleber umfhmelgen, ober in 
Faͤulniß gerathen. Ganz vorzüglich leidet dag Nerven- 
ſyſtem in feiner Regſamkeit, und die Gefühle werben 
‚ erfteng ſtumpf, und verlieren fi endlich gänzlich; da> 
her iſt die Hauptſache in Liefer Krankheit nicht Schmerz, 
fondern Unbehaglichkelt, Unkraft und Trübfinn bis zur 
Verzweiflung, und die Kranken werben fehr flark zum 
Selbſtmord gereitzt. Job 7,25. Die Stimme: ift immer 
heifer, ſchreyerig und kraͤchzend, und ber Athem iſt ftinfend 
und volbermärtig. Der Tod, ber fich mit langfamen 
E dritten nähert, und doch son den Kranken fo heftig 
gewuͤnſcht wird, thut den legten Schritt meiftene ſehr 
ſchnell, und komme unverſehens. 


Diefe langwierige und ſchaudervolle Krankheit en⸗ 
diget ſich meiftens nicht einmahl mit bem Tode, funz 
bern pflanget fid) gemeiniglic) auf die Nachkommen bis 
in dag dritte und vierte Glied fort, und hieraus fcheint 
2 M. 20, 4: ff. 34, 7. vergl. mit 5 M. 5, 9. 24 
8-f. zu erklären zu feyn. Im vierten Gliede der Nach— 
kommenſchaft find boch, wenn auch der Ausſatz nicht 
wirklich ausbricht, garflige Zähne, ein ſtinkender Athem 
und ein ſieches Ausſehen übrig. Bey dieſer traurigen 
Ausſicht auf die Nachkommenſchaft koͤnnen ſich Die Kran— 
fen doch von der Zeugung der Kinder kaum enthalten, 
indem fie heftige Trlebe zum Beyſchlaf fühlen. 


Das Uebel ſtecket auch diejenigen an, welche mit 
den Kranken auch fon in dem erften Grad ber Krank— 
heit durch den Beyſchlaf, oder font durch vielen Ums 
gang und häufige Berährungen des Leibes zu thun ha⸗ 
ben. Die Anſteckung geſthieht zwar nicht allzeit, doch 
geſchieht fie oͤfter als fie nicht geſchieht, und oft wuͤ⸗ 
thet 
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thet das mitgetheilte Uibel indem Angeſteckten ſchon ſehr 
graͤulich, da der Anſtecker noch auf dem erſten aber 
zweyten Grade der Krankheit ſtehet, und ziemlich gefund 
zu ſeyn ſcheinet. 


Hieraus ſieht man, daß Moſe gute Urſache hats 
te, ſeine mediciniſchen Policey-Anſtalten hieruͤber recht 
ſtreng und ſcharf zu machen, um, wie Herr Hensler 
anmerft, das Volk Gottes gefund und Fraftvol, und 
aljo auch von biefer Seite Gottes würdig zu erhalten. 
Seneler Geſch. des abendl. Ausf, S. 239. 270. 
Mofe liefert Feine Gefchichte des Ausſatzes und der vers 
ſchiedenen Arten deſſelben, indem er die Kranfheit nicht 
als Arzt oder ald Naturgefchichtfchreiber, fondern als 
Geſetzgeher zu behandeln hatte; er verräth aber doch, 
ſelbſt nad) dem Urtheile des Herren Hensler, allenthal- 
ben, daß er den Ausſatz auch medicinifch genau fannte, 
Als Geſetzgeber batte Mofe nicht einmahl noͤthig, alle, 
aud) die deutlichſten und Allen befannte Vorbothen des 
Ausſatzes anzuführen. Die Hauptfadhe des Geſetzgebers 
ift vielmehr, die zweydeutigen und nicht ganz zuperiößigen 
Merkmahle ver Krankheit, welche einer Unterfuchung bes 
dürfen , genau anzugeben, und zuverläßige Kennzeichen 
ber Boͤſeartigkeit zu beſtimmen, welche ben Arzt der Po— 
licey bey der Unterſuchung leiten können ; und biefes hat 
Mofe gethan. 


Uibrigens ift das Wibel nicht immer gleich böfe, 
e8 verſchwindet bisweilen nach einiger Zeit von fich ſelbſt, 
bisweilen wird es auch durch Arzeneymittel gehoben, 
welches aber doch nur bey den gelinderen Arten bes 
Ausſatzes und im Anfang Bes Uebels geſchieht; denn iſt 
bie Krankheit einmahl auf einen gewifleg Grad gefliegen, 
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fo trotzet fie alen, auch bis anf ımfıe Zeiten verfach- 
ten Argeneyen. Doch da in der Bisel fü viel vom Augz 
faß vorfommt, fo müffen wir benfelben umſtaͤndlicher 
beſchreiben. 


$. 215 
Vorbothen bes Ausſatzes. 


Der Anfang oder erſte Ausbruch der Krankheit iſt, 
wie ſchon angemerkt worden, meiſtens ein kleiner Fleck 
von ber Groͤße einer Nadelſpitze, ſelten mehrece. Dies 
ſes Fleckchen erſcheint gewoͤhnlich unverſehens, oft bey 
Heftigen Schrecken 4 M. ı2., oder im Zorn 2 Chr. 
26, 19, meiſtens im Gefiht, beſonbers neben ber 
Hiafe und um die Augenwinkel, feltener an ben Beinen, 
am Geſaͤße, an einem Arme, an ber Bruft ober am 
Halſe; doc fol, mo immer diefed Fleckchen auffährt , 
allzeit zugleich die Stelle unter der Achſel, oder die Ge⸗ 
gend um die Schamtheile, oder das Gefäß behaftet 
werden. Die Sarbe des Fleckchens iſt roͤthlich oder 
braun, noch) öfter gilbig, truͤbeweiß, milchweiß, viel 
weiſſer als die natürlihe Haut, oder auch dleyfärbig ; 
u Farbe it aber faft nie ganz rein, fondern ſchmutzig. 
er hat dirfed Fleckchen die Geſtalt und Barbe der Som⸗ 
— der Leberflecke, oder der Maſerflecke, und 
e3 fi, uͤberhaupt ſehr ſchwer, daſſelbe für dag zu erken⸗ 
non, 008 es wirklich ht; daher hat auch Moſe Feine 
Vorſchriſten zur Beurtheilung deſſelben gegeben. 


Nach und nad) wirh dieſes zweydeutige Fleckchen 
groͤßer, und deutet fion ſtaͤrker auf Ausſatz; recht 
ver daͤchtig aber wird es erſt, wenn es die Groͤße einer Line 
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fe erreicht hat, da es dann Linfenflecf, Ientigo,, len- 
ticula, Pœxoç, Daxıov, ANY, von dem Aleyandıiz 
nifchen Wiberfeger 3 MT. 13, ı2. 8Ay genannt wird, 
Das Wort nn bedeutet eigentlich eine Erhöhung, 
und ter Linfenfleck iſt wirklich etwas weniges über bie 
Haut erhaben; er ift oben flach und von Geſtalt rund, 
aber nicht ſcharf zugerundet. Die Farbe bes Finfens 
fleckes iſt weißlich, blepfärbig , gelblich , roͤthlich, 
braͤunlich oder ſchwaͤrzlich; je nachdem die Haut des 
Kranken ſchwarz, ober weiß ift, fo ziehet ich die Far— 
be des Linſenfleckes mehr ing gelblic;e und braune, oder 
ins vörhliche; fie bleibt aber nicht immerfort einerley, 
fondern ändert ſich mie der Zeit, und iſt gu verfchiebenen 
Zeiten verſchieden. So ſtehet der Finfenfleck durch meh— 
rere Jahre, und kuͤndiget den innerlich verborgenen Aus- 


ſaatzſtoff und die kuͤnftige Verwuͤſtung an. Sind meh— 





rere Linſenflecke im Geſichte, ſo geben fie eiu ſchmutzl— 
ges haͤßliches Anſehen, welches bey den Alten os ma- 
culofum, BaroLıs, Linſengeſicht hieß. Sensler 
Geſchichte des abendl, Ausfüges S. 68. 80. 251. 
Die roͤthlichen und braͤunlichen Finfenflecke gehen leicht 
in Sinnen und Pufteln über , wo dann im Mittelalter 
die rörhlichen der trodene Sapbati, und bie bräuns 
lichen ‚Sledfe al Quaſſom oder Gaſſom gettannt tours 
den. 
« 
Die Linſenflecke find noch weiter nichts als eine 
Entfärbung der Oberhaut, es find aber auch Aus— 
ſchlͤge mit einer wirklichen Deranderung der 
Oberhaut, Vorbothen des Ausſatzes, naͤhmlich die 
Zlechte oder das Abſchilfern der Haut in Blaͤttchen, 
und der Grind ober die Zermalmung der Haut in 
— fei⸗ 
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feinen Kleiſtaub, welche eine ſtaͤrkere Veraͤnderung ber 
Haut anzeige, und ftörker auf Ausfaß deutet ale bie 
Flechte; doch laufen beyde Veränderungen der Haut, 
die Slechte und der rind, leicht in eines zufammen , 
zumahl wenn fie trockener Are find; fie werden daher 
auch beyde von ben Alten Asızyv unb impetigo ges 
nannt. Hippokrates aber unterſcheibet bie Dinge ſchaͤr⸗ 
fer, und nennet den unſchuldigen Ausſchlag (ohne Ziels 
fel den Grind), welcher vorzuͤglich im Fruͤhling auszu⸗ 
brechen pflegt, &ADoG, bie unſchuldige Slechte Asıkyy, 
die weiſſen Grindmähler Asuxcı , und die dunfeln Flech⸗ 
tenmähler Aemgar. Mofe ift in der Unterfcheibung die— 
fer Ausfchläge auch fehr genau, weil bey den medicinte 
ſchen Policeyanſtalten fehr viel darauf ankam, die vers 
böchtigen und böfeartigen Grinde und Flechten von den 
unſchulbigen zu unterfcheiben. 


I, Moſe nennet 3 DM. 13, 29. den «AGos des Hip⸗ 
pokrates, oder den unfchuldigen Hautausfchlag Pa» 


welcher Nahme auch bey den Arabiſchen Aerzten vor— 
kommt, und noch jetzt bey den Arabern im gemeinen 
Leben der Nahme dieſes Ausſchlags if. Der Ale— 
xrandriniſche Uiberſetzer, der in Aeghpten, alſo in 
dem Vaterlande des Ausſatzes, gelebt hat, und folg⸗ 
lich immer ein wichtiger Zeuge iſt, gibt dieſes Wort 
wirklich duch aADos. Dieſer Hautausſchlag befles 
het, nach den Nerzten des Mittelalterd bey Heusler 
und nach dem Yugenzeugen Niebuhr Befchreib. von 
Arab. ©. 135., in Flecken von ungleicher Größe, 
welche unmerklich höher find als tie übrige Haut ; 
fie find an der braunen oder ſchwaͤrzlichen Haut der 
Drtentaler dunkelweiß ohne Ölang, mie denn im Sy⸗ 
riſchen 
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riſchen DIIN weiß ſeyn bebeutet, bisweilen fallen 


ſie etwas ins Rothe. Die weiſſe Farbe dieſer Fle⸗ 
cke iſt aber doch nicht ſo hoch, als die weiſſe Haut 
der Europaͤer, wenn fie nicht von der Sonne ver— 
brannt iſt. Diefe Flecke verändern die Farbe ber 
Haare nicht, fie ſitzen auch weder am Kopf, noch 
an andern ſtark behaarten Theilen des Leibes, ſon— 
dern an den Händen, am Halſe, im Geſichte, und 
am Zinterleibe um den Nabel herum, Ste breiten 
fi) zwar nad) und nad) weiter aus, vergehen aber 
in zwey Monden bis zwey Jahren von feldft mies 
der, und Finnen auh durch Schwefel Vertrieben 
werben, welches aber eben nicht noͤthig iſt, indem 
die ganze Krankheit nichts als ein heilfamer Abſatz 
der Natur ift, Feine Unbequemlichkeit verurſachet, 
und weder erblich, noch anfteckend iſt. Daher er- 
flöret Mofe dieſe Krankheit ohne Anftand fiir rein. 
3 M. 13, 39. Nibrigeng zeiget ſowohl ber Nah— 
me ald die eben gegebene Befchreibung diefer Krank— 

beit, daß biefelde ein unſchuldiger Grind iſt; wenn 
alfo Ibn Sina, oder Noicenna , ein gelehreer Aras 
hiſcher Arzt, auch von der unfhuldigen Flechte ben 
Nahmen Bohak gebraucht, fo muß man fich erins 
nern, bag auch andere Alte, sole wir ſchon auges 
mierft haben , oft Flechten und Grinde unter den 
Wörtern Aeıyyv und impetigo begriffen haben. Benss» 
ler Geſch. bes abendl. Aush, ©. 42. ff. u, 241. 
Anmerk. 70. 








IL, Den Asızyy des Hippofrafes, oder die unfchuldige 
Flechte nennet Mofe MMO, und erfläret fie gauz 


richtig für reine Der alezandeinſhe Hiberfeger gibt 
had 
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das Wort ML. 13, 62. zu allgemein aypaeie, 
wenn diefes anders nicht eine ungefchichte Correctus 
der Abſchreiber iſt; denn alle übrigen Gricchifchen 
iberfeger brauchen dafür Nahmen unfchudiger Aus: 
fhläge, als: eEwvSyeıg, erfpurue, snbuua, 
Asnıt, Symmach..3 M, 13, 6.7. OL 


HI. Die Asuay des Hippofrafed, ber @ADne —— 
ber juͤngern riechen, bie morphea alba des Mit⸗ 
telalters, oder das verdaͤchtige Grindmahl wird von 
Moſe 3 M. 13, 2. 39. NYI2 genannt, welches 


ber Ulerandriner durch TyAauy v5 Glanz uͤberſetzt; 
das Wort zeiget eigentlich bie hochweiſſe oder ſchmu⸗ 
tzigweiſſe Farbe des ausſaͤtzlgen Grindmahls an, mie 
denn auch ber Ausſatz des Gehaſi 2 Kön. 5, 27. 
mit der Weiffe des Schnees verglidien wird.  - 


IV. Die Asmonı des Hippokrates, morphex nigre 
des Mittelalterd, oder bie ausfägigen Flechten heiſ⸗ 
fen bey Moe 3 M. 13,2. 14, 56., NN2D» 
welches ver Alexandriner durch eyuaoız augbiuckt, 
vermuthlich weil fie fichere Zeichen des Ausſatzes find. 

Die Farbe diefer Flechten fpielet verfchieden, ift aber 
doch immer bunfel, trübe, dem Schatten ähnlich, 
blaͤulich, erbfärhig und ſchwaͤrzlich. Diefe Flecke 
haben auch noch das Befondere, daß es in ber Haut 
zͤckt, flihe und brennet. vensler Geſch. des 
abendl. Ausſ. S. 47. ff. 


6.216. 
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Kennzeichen ver Böfeartigkeit der Flecke. 


Alle Vorbothen des Ausfoges find anfangs zwey⸗ 
deutig ; daher hat Mofe eine medicinifche Unterfu ‘ung 
des Verdächtigen verordnet, damit nicht der Unſholdi⸗ 
ge als ausfäsig geflohen, und ber wirklich Ausſaͤtzige 
für unfauldig gehalten würde, und fo andere gefunde 
Bürger anftecfen Fönnte, Bey diefer Unterfuchung muß: 
te man Merkmahle haben, den ausfägigen Ausſchlag 
von dem unfchuldigen zu unterfcheiben. Es gibt viele 
und verfchicdene Umftände, welche den Ausſatz verras 
then, als: die Geburt von augfägigen Eltern, ber 

Beyſchlaf oder fonft Häufige Umgang mit Ausſaͤtzigen, 
und andere, welche Hensler Geſch. des abendland, 
Ausf. &. 288. ff. aus den Aerzten des Mittelalters 
anführet, aber dabey auch bekennet, daß fie alle truͤg⸗ 
lic) und ungewiß find. Ein Gefeßgeber muß bey feinen 
medichnifhen Policeyanftalten die zuverläßigfien Kennzei⸗ 
chen der Krankheit angeben, und diefe hat auch Mofe, 
wie Hensler a. St. S. 272. anmerft, fehr genau uud 
richtig angegeben, indem er tem Prieſter als dem Arz- 
te vorfchreibt, die Dauer und Verbreitung oder Vers 
größerung der Flecke, Flechten und Grinde, und bie 
Veränderung, die mit denfelben und um biefelben ringe> 
herum vorgehet, genau zu beobaditen. 


J. Die Verbreitung ober Vergrößerung der Flecke iſt 
nach Hensler ein Hauptmerfmahl der Boͤſeartigkeit, 
und für ein folhes wird fie auch von Mofe ange- 

Ä geben; dagegen iſt die Farbe deg verbreiteten Fleckes 

” nicht fo wichtig, und folger faſt allzeit der Zarbe des 
| Urs 
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Urfleckes, des Grindes, ober der Flechte. — Ste⸗ 
bet der Fleck FÜ, und verändert ſich nicht, fo ſoll 
der Arzt, nach Schilling, ber viele Yusfägige in der 


Eur gehabt hat, fein Urtheil über den Kranken vers 


ſchieben, und eben dieſes ſoll nah 3 M. 13, 4 
bey biefem Umſtande auch der Priefter als der Arzt 
der Policy hun, und den Kranken fieben Tage ein» 
fperren. Bemerkt der Prieſter nach fieben Tagen bey 
abermahliger Beſichtigung Feine Veränderung ober 
Verbreitung des Fleckes, fo fol er dieſe Einfchlief> 
fung nod) auf 7 Tage ausdehnen. Stehet der Fleck 
waͤhrend der erſten oher zweyten Einfchlieffung nicht 
ſtill, fondern nimmt am Umfang ab, und wird blaſ— 
fer, ſo iſt er eine unverdächtige gemeine unſchulbige 
Sledte MMEDN, und ber Priefter fol ven Kranken 


für rein erklären.  Greiffe aber der Fleck während ver 


erften oder zweyten Einfperrung um fid), oder vers 


größere er fich auch erft, nachdem der Kranke für rein 


erklaͤret worden, fo iſt es ein Zeichen des Ausſatzes, 
und ber Prieſter fol den Kranken für unrein erklären. 
Dergl. Senslee Geſch. des abendl. Ausſ. S. 
273. Verſchwindet auch der Fleck gaͤnzlich, kommt 
aber nad) einiger Zeit wieder zum Vorſchein, und 
vergroͤßert ſich, ſo iſt die Vorbedeutung auf Ausſatz 
noch immer eben fo zuverlaͤßig. Gensler a. &t. ©. 
275. Hieraus erhellet ſattſam, warum Mofe eine 
zweymahlige Einfchlieffung verordnet , und über dieß 
ferner befohlen hat, den ſchon für rein erflärten 
Kranken bey einer DBergrößerung des Fleckes nad) 
der Zeit, abermahl zu befichtigen‘, und nad) Befund 
für unrein gu erflären. 3 M. 13,7. 8. 


rim 


II. 
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II, Die Vertiefung des verdächtigen Fleckes, wenn 
naͤhmlich derfelbe nicht erhaben, fondern etwas ties 
fer liegt, als die übrige Haut, ift nad) 3. M. 13, 
3. ein Zeichen des Ausſatzes, und dafür wird es 
aud von Ibn Sina und Schilling bey Hensler Ge— 
ſchichte dee abendl. Ausſ. 8. 275. angegeben. 





II. Die Verfärbung der Haare auf der verdächtigen 

Stelle ift gleichfalls wichtig; wenn naͤhmlich dieſe 
— Haare gelb oder weiß werden, fo iſt nach 3 M. 13, 
3. f. Ausfagftoff vorhanden; find aber die Haare 
auf der verdaͤchtigen Stelle nicht entfärhet, fo iſt da= 
durch der Verdacht des Ausſatzes noch nicht achor 
ben; denn der Fleck kann ausfägig feyn, und eg ift 
nur noch nit fo weit gefommen, daß bie Innern 
Theile ber Haut angegriffen wären, die Haare haben 
alfo noch gefunden Nahrungsſaft; die Entfärbung der 
Haare wird fpäter erfolgen. Daher foll der Priefter 
nah 3M. 13, 35. bey der Verbreitung des Fleckes 
auf die Farbe der Haare feine Nückficht nehmen ; der 
fich verbreitende Fleck if ausfäßig, wenn fi aud) 
die Haare noch nicht entfärbet haben. Yensler Ger 
fhicht. des abendl. Auaf, 3, 276. Dergl. &. 


137. 147. 


IV. Kothes Fleiſch in dem verdächtigen Flecke ift ein 
zeichen eines fchon weit gefommenen Ausfoged. 3 M. 
13, 9—11. Sensler ebendaf. S. 276, 








Die neuern Xerzte geben die Unempfindlichkeit des ver» 
dächtigen Fleckes für das zuverläßigfte Kennzeichen des 
Ausfakes an; diefes ift fie auch in der That, aber, 
wie Hr. Hensler Geſch. des abendl. Ausſ. ©. 


Sahne Bibl. Arch. 1. TH, 11, Band, Aa 277: 
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277. f. bemerkt, nur da brauchbar, wo der Ausſatz 
fon einen ziemlich hohen Grad erreicht hat; denn 
bey einem niedrigen Grade und deſto mehr im An 
fang der Krankheit hat der Fleck noch Empfindung. 
Diefes Kennzeichen iſt daher bey medicinifchen Polis 
een = Anftalten„ durch welche der Ausſatz, um Ans 
fteetungen vorzubeugen , frühzeitig entdeckt werden 
fol, unnüg, und Mofe Eonnte alfo feinen Gebrauch 
davon machen, wenn er es aud) gewußt hat, wie er 
es, nach feinen übrigen medteintfehen Kenntniffen vom 
Ausſatze zu urtheilen, gewußt zu haben fcheint. Auch 
die alten Werzte fcheinen diefen Lmffand gekannt zu 
Haben, machen aber eben fo wentg Gebrauch davon ; 
denn die Nadelprobe , der fie fich bedienten, follte 
nicht die Mnempfindlichkeit des Fleckes entdecken , ſon⸗ 
dern nur zeigen, ob noch veines Blut, oder bloß 
wäfferige oder milchartige Feuchtiafett in den innern 
Theilen vorhanden fen , weldjes leßtere ein böfes Zeiz 
chen war; und felbft diefe Probe feheinen fie bey 
Grinden und Flechten nicht vorgenommen zu haben. 
Moſe macht zwar auch von dieſer Nadelprobe Feine 
Meldung, allein Hr. Hengler bemerkt, daß diefelbe 
dem Arzte bey der Cur, aber nicht dem Gefergeber 
bey medicinifchen Policey = Anftalten dienen Fann. 


$. 217 
Fortgang der Krankheit. Ausfägige Maalpläge. 


Die ausfägigen Linſenflecke, Grinde und Flechten 
verbreiten fih nad) und nah, und werden ausſaͤtzige 
Maatpläge. Die, zu einiger Größe angervachfenen Line 
fenflecke wurden von den Griechen Cuxcocuç oder Feigens 
maal , und von den Übendländern im mittleren Zeitals 
ter Pannus genannt. Sie filen befonders im Ges 
ſichte, an den Gliedmaßen, an der Bruſt, an dem Une 

tesa 





=r— 
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terleibe und an dem Gefäße, und nehmen oft ‚große 
Päpe der Haut ein. Sie fehen aug wie die unreinen 
Hautſchwaͤmme oder Kondylomen, find ein wenig über 
die Haut erhaben, und wie Sammer anzufühlen. Die 
Farbe derfelben ift verſchieden, und ändert ſich mit der 
Zeit: fie find bleyfärbig , dunkel, ſchwaͤrzlich, rörhlich, 
am häufigften aber gelblich, oder nußfärbig, und wer: 
den immer odunkler und brauner, je älter fie werden. 
Die Haut um diefe Feigenmähler ift ungemein weiß wie 
Kreide, Die Empfindung an den behafteten Stellen 
ift anfangs ftumpf, verlieree fich immer mehr, und hoͤ⸗ 
vet endlid) ganz auf, fo zwar, daß man mit einer Was 
del bis an das Bein ftechen Fann, ohne daß es der Kranz 
fe fühlet. Haben die Linfenflecfe dis Grüße bes Feigen- 
maals erreicht, fo ift der Ausfaß gewiß und offendar , 
und Mofe fand daher nicht nöthig,, in feinen medicinis 
ſchen Policey = Anftalten davon zu reden, 


Die ausfägigen Flechten und Erinde werden bey 
ihrer Verbreitung Schorfe und ausgebreiteter Grind, 
Twox und zuyowog. Sie behalten die Natur des Urs 
fleckeg ; die Grindmähler find fcharfiveiß, unnatürlich 
weiß, ſchneeweiß, glänzend weiß; die Slechtenmähler 
aber behalten ihre dunkle Farbe , ihre Geftalt und Derb- 
heit, und find immerfort jückend und freffend. Die 
Geſchwuͤrigkeit derfelben ift zwar mehrern DVeränderuns 


gen unterworfen, bleibt aber doch immer mehr trocken 
als feucht. Diefe Mähler wurden bisweilen geheilet , und 
‚ ba blieb dann ander Stelle, wo die Haut unter ven Schor> 
fen angefreffen war, eine ſchwielige Mafer, callus, 
zuruͤck. Diefe Mafer entfiand entweder auf den Weg 


der Natur oder durch Kunſt, inden man ſchon im hoͤch⸗ 


ſten Alterthume das ausfägige Maal wegbeitzte ober 


Aa2 weg⸗ 
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wegbrannte, und einige Figuren dafür einägte; allein 
bisweilen Fam der Ausfaß an eben dieſem Flecke noieder 
zum DVorfchein, und hievon redet Mofe 3 M. 13, 
18— 28. , wo er von benarbeten oder gebrannten ver— 
daͤchtigen Stellen Meldung macht, und den Priefter 
bey der Befichtigung befiehlt, genau darauf zu merfen, 
ob der Fleck nSY ober MY12 auf der benarbeten oder 


gebrannten Stelle ſich verbt eite oder ob er tiefer lies 
ge, und ob die Haare auf demfelben und um benfels 
ben herum weiß geworden feyn; findet der Prieſter bie 
ſes, fo ift die Stelle verdächtig , fonft aber nicht, bes 
fonvers wenn die Farbe nad) und nad) blaßer wird. 
Moſe macht hierbey eben fo wie Schilling, nicht nur 
von rothen und weiſſen Flecken , fondern auch von einem 
verdächtigen Eleinen weiffen Puncte in den Gefchreüren 
folder Stellen Meldung. Hensler Geſch. des abenöl. 
Ausſ. S. 297-300. 


Der Ausſatzſtoff äußert ſich gern an den ſtark behaar⸗ 
ten Stellen de Leibes, und vorzüglich an dem Kopfe und 
an dem Barte, oder an dem Kinne und den Wangen, 
wo denn verfdiedene Maalpläge entfteben. Der Stoff 
ift meiſtens weiſſer Grind , der die Natur des Hautges 
webes zerftöret; daher die Haare aus Mangel des Nah: 
rungsfaftes anfangs duͤnn und fein, hernach weiß ober 
gelb werden , endlid) ausfallen, und eine Glatze zurück 
laſſen. Es haben aber auc Flechten und ausſaͤtzige 
Flechtenmaͤhler an diefen behaarten Stellen ihren Sitz; 
baher die xAorerız oder ber Fuchskopf der Griechen 
nicht nur als weiß, fordern auch als dunfel und ing 
Gelbe ziehend angegeben wird, und Plinius befchreibt 
L. XVI. 1-3. die Mentagra, daß trifie mentum, 
oder die Vartglatze der Mömer ganz als ein Flechten⸗ 

maal, 
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maal, welches fich oft über das ganze Geficht ausdrei> 
te, und mit Juͤcken verbunden fey. Da aber die Maas 


le an dem Kopfe und an dem Barte aud) unſchuldig 


fenn können, fo hat Mofe, um das ausfägige Maal 


von dem unfhulbigen zu unterſcheiden, verordnet. 


1, Dag verdaͤchtige Maal YIlan dem Barte oder an 


dem Kopfe einer Manns » oder Weibsperfon foll von 
dem Priefter befichtiget werden ; und findet der Prie— 
fter dag Maal tiefer als die übrige Haut, und die 
Haare auf demfelben Bünn und gelb, fo fol er bie 
behaftete Perfon für unrein erflären , dag Uibel iſt 
rm ausfätiges Ropf-oder Rinnmaal, 


H. Iſt das Maal nicht tiefer ald die übrige Haut, 


die Haare aber haben nicht die, im Drient geroöhne 
liche ſchwarze Farbe, fo fol der Prieſter die Perfon 
auf fieben Tage einfchlieffen. Hat ſich das Maal 
bey. ber abermahligen Befichtigung nad) fieben Tagen 
nicht verbreitet, fo foll inan der verdächtigen Perfon 
den Haarkopf oder den Bart bis auf-ben verbädtis 
gen Fleck abfcheeren, und bdiefelbe hierauf wieder 7 
Tage einfchlicffen. Findet num der Priefter nad) Ver— 
lauf diefer Zeit wieder Feine Verbreitung, auch Feis 
ne Vertiefung bed Fleckes; fo fol er die Perfon für 
rein erklären : es ift ein unfchuldiger Ausſchlag. Dies 
fe8 AUbfcheeren der Haare bis auf den verdächtigen 
Fleck, um die Verbreitung defielben leichter zu be— 
merfen, muß man nidjt mit einem andern Abfcheeren 
aller Haare vermengen, voeldhen.cht zur Unterſuchung, 
fondern , wie Celſus ausdrücklich fagt, zur Eur vors 
genommen wurde. 


Yaz HI, 
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II, Breitet fid) aber das Kopf: oder Kinnmaal nad) 
diefer Erflärung des Priefterd weiter aus, fo fol ed 
der Priefter für Ausſatz erflären, wenn fid) auch bag 
Haar noch nicht entfärbe haben follte. Bleibt her» 
nach das Uibel stehen, und die etwan fdjon entfaͤrb⸗ 
ten Haare werden wieder fchwarg: fo foll der Prie— 
fter den Patienten auch wieder fir rein erflären, in- 
dem der Ausfchlag bloß ein unſchuldiger Abfaß der 
Natur geweſen war, Sensler Geld. des abenöl. 
Ausf. S. 5301—305. 


IV. Mofe unserfcheidet endlich auch den unfchuldigen 
Kaͤhlkopf von dem Verdächtigen und Ausfägigen eben 
fo genau als die Aerzte des Mittelalters bey Hens— 
Ir Gefch. des abendl. Ausſ. 8. 61. Moſe 
ſagt: iſt jemand MI oder MIN, d. h., hat jemand 


an dem Vorberfopfe oder an dem Hinterfopfe weiter 
nichts als eine Glage ohne ein Maal, fo ift er rein; 
zeige fi) aber an dem kahl gewordenen Vorder- oder 
Hinterkopfe ein weiffes oder röthlidies Maal, fo muß 
es von dem Prieſter befichtigt, und nach ven ſchon 
angegebenen Kennzeichen des Ausſatzes beurtheilee 
werden. 


Hr. Hensler führet noch andere Arten von Maalplätzen 
an, als: das Streirmaal oder Afturifche Drdensband , 
auch Tyria und Ophiaſis genannt, und das Male 
morto ; allein bieß find. wie Hr, Hensler ſelbſt an- 
merkt, nur befondere Sptelarten des Grind s oder 
Flechtenmaales, und da fie in der Bibel nicht er» 
mähnet werben , fo können wie fie füglich übergehena 
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Die böfefte Art des vollendeten Ausſatzes iſt die 
Elephantiafis der Alten, die im Mittelalter lepra ele- 
phantia hieß, jeßt von ben Arabern Guͤddam oder 
Guͤdſoſam DNTI (mit dfal) und Magärdam oder Ma: 
gürbfam DIN, und von Hrn. Hensler der Fnollige 
Ausſatz genannt wird. Dieſes grauenvole Uibel ent: 
ftchet zwar aus jeder Are der Vormaͤhler, befonders 
aber aus den lecken und Slechtenmählern, auch oft 
aus dem Beyſchlafe mit eitier bebafteten Perſon, wo 
e8 denn mit einer Entzündung im Gefiht, und mit ei= 
nem Fieber anfängt, BYeneler Geſch. des abendl. 
Ausſ. S. 123. ff. Dieſer Augfag unterfäeidet fich 
von andern Arten durch Knollen, welche vorzüglich im 
dem Geſichte und an ben Gliedmaßen , beionders an 
den Augenbraunen, au bem Kinne, an den Ohren, Fins 
gern, Zehen und an den Öelenfen der Gliedmaßen ents 
fiehen. Sie find anfangs harte Fndrpelihe Knoten von 
der Größe Eleiner Erbſen, nehmen nad) und nach ohne 
Schmerzen gu, und werden fo groß als Fleine Nuͤſſe, 
auch noch größer. Wie diefe Knollen an Größe zuneh⸗ 
men, fo entfiehen zwiſchen denſelben Vertiefungen wie 
Furchen, welche da fich die Knollen vergrößern, immer 
tiefer werden. Man ficht dieſes deutlich an der Abbilz 
dung , welche Kleyer in feinen Möscellan. Nat. Curios. 
Dec. II, ann. IT, 1083. p. 8. aeliefere hat Die 
Ausfchläge find nicht gar häufia bis gegen das Ende der 
Krankheit , wo viele trockene Geſchwuͤre ohne Eiterung 
und ohne fonderlichen Geſtank zum Borfchein fommen, 
Dagegen fterben bie Finger, Zeben, Hände, Füße, 

a4 Yıme, 
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Arme, Beine, Ohren und bie Nafe lange vor bem 
Tode des FKranten ab , und fallen nad) und nad 
Glied Für Glied weg, welches zwar auch bey. ans 
dern Arten des Ausſatzes nicht ungewöhnlich iſt, es ges 
ſchieht aber vorzüglich bey diefer fchlimmeften Are, und 
ift daher bey diefer charakteriſtiſch. 


Bey allen diefen ſchaudervollen Zufällen empfindet 
duch der Kranke feine heftigen Schmerzen, er wird auch 
durch Fein fcharfes Juͤcken beunruhigt, indem das Ges 
fühl fehr ſtumpf iſt; dagegen ſteiget Trübfinn und Graͤm⸗ 
lichkeit bis zur tiefeften Melancholey. Gensler Gef. 
des abenöl. Ausf, &. 24. ff. 118— 182. 


Die innerliche Verwuͤſtung beſtehet darin, daß 
dag Fett in dem Zellgesoebe zu feſtem Speck geliefert; 
daher dann einige Stellen fid in Rnollen erheben , an— 
dere aber aus Mangel der Säfte fi vertiefen ; die Ge= 
beine verlieren aus eben diefer Urfache ihr Mark un? ihs 
ve natürlike Schmier, welche auf das Zellgewebe, auf 
die Scheiden der Sehnen, auf die Flechſen und Mufs 
feln, auf die Ende der Knochen, und befonbers auf die 
Knoͤrpel derfelben abgeſetzt wird; daher bie Gelenfe ge— 
ſchwuͤlſtig, und die Sehnen jur Bewegung untauglich 
und verfchoben werden, wodurd dann zuerft die Fleinen 
und hernach aud) die größern Knochen fo verrückt und 
ausgelenft werden, daß die Äußerften Gliedmaßen , wie 
gefant worden, Glied für Glied abfallen. Senoler 
Geſch. des abenbl. Ausſ. 8. 315— 320. 


Oft nimmt dieſes, allen Heilmitteln troßende Ute 
bel feinen Anfang an den unterften Gliedmaßen. Der 
Ausſatzſtoff äußert ſich naͤhmlich durch ein Fieber, und 

offen» 
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offenbaret ſich anfangs in der Schamgegend an den Druͤſen 
der Leiſten, welche von dieſem Unrathe anſchwellen, und 
roth und hart werden. Kurz hierauf erſcheinet ein rother 
Streif, einen Zoll breit, von der Druͤſengeſchwulſt 
hinab über dag Knie bis zum Bein, und hierauf fängt 
das Dein an zu fhwellen, und fi zu entzuͤnden. Wie 
dieſes Schwellen de8 Beins zunimmt, fo nimmt d# 
Geſchwulſt der Schamdrüfen und auch dag Fieber ab, 
und verſchwindet endlich ganz, fobald der Augfasftoff 
durdy jenen Streif in das Dein abgelegt iſt. Diefer 
Zufall kommt aber nadı einem Zeitraume von Wochen 
oder Monathen immer wieder zurück, und hierdurch wird 
das Dein, welches den Ausfaßftoff fofort aufnehmen 
muß, immer dicker, big es endlich ganz eine pralle Ges 
ſchwulſt wird, welche den Eindruck des Fingers nicht 
annimmt. So dehnet fih die Gefhwulft nach und 
nad) von dem Kniee bis zu dem Neußerften der Zehen 
aus, und die Haut wird hart, uneben, fpaltig und ſchup⸗ 
pig ; die Schupen fißen fett auf, und vermehren den Um— 
fang des Being fo, daß baffelbe eine ungeheure Größe 
erhält, und am unterften Fußgelenfe undeweglich , und 
dem Deine eines Elephanten ähnlich wird. Dieb tft 
der ſogenannte Indianiſche dicke Fuß, der in Oſtindien 
einheimifch ift. Kempfer Amoen, exot. p. 561./e99- 
Der Kranke lebt in diefem Zuftande 20 und noch meh 
rere Jahre, dem Anſcheine nad) , völlig gefund; er ißt, 
trinkt und verdauet außer der Zeit des Fieber gleich 
einem Gefunden, und hat feine Beſchwerde als die Laft 
des Being, mit welchem cr aber doch frey berumgehet. 
Wird das Knollbein, wie Hensler diefen dicken Fuß 
nennet, abgenommen , fo heilet die Wunde nicht eher 
zu, ald bis ſich der Ausfagftoff auf das andere Bein 
geroorfen hat. Wenn das Uibel bis an das Knie des 
An5 einen 
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einen ober bed andern Deines gefommen iſt, fo ver- 
breitet eẽ fic) auch auf den übrigen Leib; es ſchwellen 
befnnvers die Singer in den Selenfen , erfierben und 
fallen nad) und nad) Gliedweiſe ab; dann wird dag 
Geſicht, und hernach werben auch die übrigen fleiſchigen 
Theile des Leibes mit Geſchwuͤren bedeckt. 


Eben fo wirft fi ber Ausſatzſtoff nach dem er> 
waͤhnten Ausſatzfieber bigweilen auf einen Arm, und 
fo. eurfichet die Knollhand; bisweilen wirft ſich derfelbe 
aud) auf die Kopfſchwarte, auf bie Dhren, auf ben 
Hals, auf die Bruſt, auf den untern Theil des Nück- 
grade, auf die Penden, oder auch auf den Hodenſack; 
fo vielerley Wege aber dag Uibel in feinem Anfange 
nimnıt , fo ift doch das Ende deffelben immer mit dem 
Ende dee Knolligen Augfages einerley. Geneler Gef. 
de8 abendl. Ausf. S. 326—340. 


$. 219. 
I, Der weiffe Ausſatz. 


Die zweyte Art des vollendeten Ausſatzes ift der 
weifle Barraß, Arabiſch FI, die Acuny der Gries 
dien, die elephantia alba bes Plinius XV, 24., 
die lepra Tyria des Mittelalterd, die MIN der Des 


bröer. Auch diefer Ausſatz entfichet aus verſchiedenen 
Vormaͤhlern; daher Mofe MN oder den Linſenfleck, 
NYT2 oder bad Grindmaal, und MMED oder dad 


Flechtenmaal als Vorbothen deſſelben angibt; beſonders 


aber entfiehet dieſe Are gern aus Grindmaͤhlern und 
Gla⸗ 
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Glatzen; benn da diefe Wormähler ſich außbreiten , große 
Flecke und endlich gar die ganze Oberfläche des Körpers 
einnehmen , fo werden fie unter diefen Fortfchriften mei: 
ſtens weiß, wenn fie nicht ſchon vorhin weiß gemefen 
waren, und behalten auch die ganze Krankheit Hindurd) 
die weiſſe Farbe, aber die Weiſſe der Flecke und ber 
Gegend um die Flecke herum ift nicht mehr, wie bey 
den Vormaͤhlern, truͤbeweiß oder milchweiß, fondern 
ſcharfweiß, ſchneeweiß, kreideweiß, glängendweiß, wie 
die weiſſe Farbe eines todtgebornen Kindes, mit wel— 
chem auch Aharon ſeine, ploͤtzlich ausſaͤtzig gewordene 
Schweſter Mirjam vergleicht. 4 M. ı2, ı2. Die Ab— 
faͤrbungen, die bey dieſer Krankheit mit unterlaufen, 
ſind immer nur leicht. Die Flecke vertiefen ſich bey 
ihrer Ausbreitung, und erregen ein unbequemes Juͤcken 
aber feine eigentlichen Schmerzen , indem fi Stumpf: 
finn und endlich Unempfindlichfeit an den lecken ein> 
findet. Die Haare auf den Flecken und ringe um die— 
felben herum, bie vorhin nur gelblich waren, werden 
nun bey der Vollendung der Krankheit ganz weiß oder 
grau, und fallen endlid) aus. Hat bag Uibel einmahl 
viefen Grad erreicht , fo iſt e8 unheilbar ; denn die Haut 
und die unterliegende Theile find fchon verwandelt; das 
ber aud) die Haut, wenn fie gerieben wird, wie Klei- 
ftaub abflieber. 


Die Urfache diefer Verwuͤſtung iſt ein zähfchleis 
miges, Eleberiges Blut und eine große Nervenfchroäche 
ver bebafteten Theile. Da nun die weichen Theile durd) 
das Fleberige Blut genähret werden, fo erhalten fie eine 
zähe Faltfchleimige Natur, und der Nahrungsfaft kann 
fi) eben daher nicht in rothe8 Blut verwandeln, hier⸗ 
mit wird alfo das Fleiſch dem Fleiſche blutloſer Schaal- 

; thies 
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thiere, als der. Krebfe, Mufcheln u. d. gl. ähnlich. 
Daher ſtammet die weiſſe Farbe der Flecke und bie Vers 
färbung und dag Augfallen der Haare, die nun feine 
Nahrung mehr haben. 


Bey dem weitern Fortgange ber Krankheit wird 
die. Haut befonders an der Stirn, an. der Nafe, und 
Überhaupt in dem Gefichte und auch an manchen an: 
dern Stellen aufgedunſen, bleich, gefpannt und duͤrr 
tie Feder, bleibt aber dabey doch weich; fie berftet 
leicht, und fiepert; fie gebet auch ab, und es entfle> 
hen Geſchwuͤre, aber Knollen finden ſich felten und im⸗ 
mer nur wenige. Die Gliedmaßen, unb befonderg bie 
aͤußerſten Theile derſelben ſchwellen auf, bie Finger und 
Zehen verlieren bie Nägel, und die Lippen und bag 
Zahnfleiſch verderben, behalten aber dabey doc ihre 
natürliche Farbe, Die Augenlieder werben gefrämpt, 
die Augenbraune aufyebunfen,, und die Augen find von 
der gleberigen. Limphe in den Drüfen der Augenlieder, 
immerfort eriefend-,dabey fehr empfindlich, frübe und 
ohne Glanz, welches fich bey Feiner andern Urt des Auge 
ſatzes ganz fo findet, und daher hier charafteriftifd) iſt. 
Der. Haarkopf wird mit einer fehr widrig riechenden 
Borfe bedeckt, welche fih nach manchen ſchmerzhaften 
Abfönderungen immer wieder erzeugt. Das ibel greifft 
auch innerlich) um ſich, und verfchonet felbft die Knochen 
nicht, 


So böfeartig und unheilbar aber die Krankheit 
iſt, To bebet fie fih doch bisweilen am Anfang von fich 
ſelbſt, wenn naͤhmlich der Ausſatzſtoff zeitlich recht dick 
ausbricht, und von der Fußfohle bis an den Scheitel 
Überhand nimmt, Inden fich hiedurch die noch Inge 
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Natur des böfen Stoffes auf einmahl entlebiget; Das 
ber befiehlt Mofe 3 M. 13, 13. dem Priefter, einen 
ſolchen Ausfägigen ohne Anftand fir rein zu erflären, 
worüber Hr. Hensler Gefch des abendl. Ausf. ©, 
116. die merkwuͤrdigen Wort niedergefehrieben hat: der 
Geſetzgeber ter Jeraeliten ift wehrlidh bier mehr 
Arzt als felbft der Sürft der Aerzte, Ibn Gina, 
der bey einer folchen Erſcheinung dag Libel für ver— 
ſchlimmert und für unheilbar hielt. gensler ebend. 8. 
351. 103—11$. 341 — 302. 


Die Kakerlaken, Dondos, Albinos, bey Solinus Po- 
Iyhift. c. 15, 5, Albani, Blaffarde , Ereting, 
die das Tageslicht nicht vertragen können, daher auch 
Nachtmenfchen genannt werden, und von Linné etz 
was zu überetlet zu einer befondern Menfchenrafe 
find erhoben worden, find nach dem Urtheile des Hrn. 
Heneler Geſch. 5 8 abenol. Ausſ. S. 357. fe 
nichts anders, als mit diefem weiſſen Ausſatze bebafs 
tete Menfchen, bey melchen die Drgane des Auges 
fo empfindlich geworden find, daß ihnen das helle 
Licht unerträglich iſt. 


$, 220. 
III. Der ſchwarze Ausſatz. 


Der dunkle Barras, als die dritte Art des vol⸗ 
lendeten Ausſatzes, hieß vor Alters Asıyy aygıog, 
copo, ayuguog, vitiligo, vitiligo melas, papula, 
lepra, im Mittelalter fcabies, auch impetigo , mor- 
bus S. Maevii, und liege auch noch unter manchen 
andern Nahmen verborgen, weldhe Hr. Hensler Gefch. 
des abendl. Ausſ. S. 363. ff. anführet, dieſer ges 

lehrte 


382 $. 220, Ill. Der ſchwarze Ausſatz. 


Ichrte Arzt felbft aber nennet ihn den raͤudigen ober 
fhmwarzen Ausfag. Er ift von andern Hautausſchlaͤgen 
nicht fo abſtechend, und daher nicht allzeit ſo entfchte- 
ben für Ausſatz geachtet worden als der weiſſe und 
der Fnollige Nusfag ‚indem die Entfärbung der Haare und 
die Unempfindlichkeit der Flecke nicht fo leicht zu bemerz 
fen it. Die Rande ift freylich nicht immer Ausſatz, 
auch nicht immer bloß Ausſatz, aber dod) in dem Va— 
terlande des Ausſatzes oft wirklicher Ausſatz, obgleid) 
oft mit einen andern Kranfheitsfloffe complicirt. 


Diefer Ausſatz entſtehet zwar auch aus Flecken, 
aber doch meiſtens aus Flechtenmaͤhlern, welche insge— 
mein früh anfangen zu juͤcken, und ſich ſchuppenartig 
abzuſchilfern. gensler a. St.&. 47. 55. vergl. 52. 
Im Fortgange nehmen diefe Mähler an Größe, Men: 
ge, Derbheit und Schuppigkeit zu, und werben Schorfe, 
wor , auch wohl wegen des beftändigen Juͤckens zuyowos 
genannt. Diefes iſt der erfte Zuftand ber Krankheit. 
Bensler ebend. 8. 56-59. und 363. Die Haut 
wird dabey uneben, rauh und ſchuͤferig. Die Schorfe 
liegt dick auf, ſpaltet ſich, und fällt gleich Fiſchſchup⸗ 
pen ab; fie wird auch immerfort dicker, und fchälet 
fid) Bann in rundlichen Borken oder Bruchftücken gleich) 
jerbrochenen Ecerben ab , die wie mit Sleiftaub 
befäet find. Der Kranke fühlet immerfort ein unerträg: 
liches Juͤcken. Endlich tritt Die Naude ein, welche erb> 
fenfärbig, röthlich, dunkel oder ſchwaͤrzlich iſt; fie fißt 
vorzüglich an den Armen und ben Beinen, aber doch 
aud) an andern Theilen des Leibes, felbft in dem Ges 
fichte , welches dann grauerlich anzufehen if. Die Fin: 
ger werben babey eingebogen und unbrauchbar, und der 
Kranfe kann mit demfelben nicht Fragen, um dag Juͤcken 

zu 


$. 220. III, Der ſchwarze Ausſatz. 293 


zu lindern. Zensler ebend. S. 92. Maundrell hat 
zu Naplofa oder Sichem zehn ſolche elende Meunſchen 
gefehen, und in einem Briefe, der feiner Neifebefchreis 
bung bengefüge ift, befchrieben; er fagt, der Leib fey 
ganz mit einer ſcheußlichen Krufte bedeckt, die Fugen 
des Leibes, befonders die Gelenfe an den Händen und 
an den Knöcheln der Fuͤſſe feyn fehr ungeftalter, und 
haͤßlich anzufehen, und die Fuͤſſe felbft wie die Fuͤſſe 
abgerittener Pferde befchaffen; er fet hinzu, dag Uis 
bel ſey die aͤußerſte Faͤulniß des menfchlichen Leibes. 
Wirklich ſind auch die Ausſchlaͤge bey dieſem Ausſatze 
in ſeiner Vollendung haͤufiger als bey den andern Arten, 
nur Knollen finden ſich wenig; es iſt auch hier wegen 
des immerwaͤhrenden Juͤcken und Stechen alles heftiger, 
unruhiger, geſchwuͤriger, freſſender und für den Ges 
ruch widerwaͤrtiger; alles gehet ſchneller in Faͤulung 
uͤber, und es fallen auch Finger, Zehen, Haͤnde, 
Arme, Beine und andere Gliedmaßen Theilweiſe ab. 
Man wird nun leicht einfehen, daß die Krankheit, 
wenn fie einmahl auf eimen gewiſſen Grab geftiegen ift, 
unheilbar ift, ob fie gleich in ihrem Anfange zu beilen 
feyn fol. 


Die Urfache diefer Verhrerungen in dem menfch: 
lichen Leibe iſt, daß das Fett in der Fetthaut und in 
dem Hautgewebe in Fäulnig geräth ; daher ift unter der 
Haut alles fo ſchwuͤrig. 


Diefeg Nibel wuͤthet oft an den Beinen und Schen: 
keln, da es dann im Mittelalter Malmorto und Rufe, 
auch wohl ſcabies und morbus S. Mevii hieß. Es 
ift dieſe Krankheit der Melandrta, die fi an den Füffen 
der Tiere einfindet, fehr ähnlich; daher hieſſen die 
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Kranken auch melandriof. Im Hebräifhen wird 
diefeg fürchterliche Libel unter den Nahmen naar DIT, 
IN und PIE begriffen; denn diefe Nahmen bedeuten 


nah 5 M. 28, 27. 35. Geſchwuͤre, die befonderg 
die Kniee und Beine angreifen, und hernach den ganzen 
£eib von den Fußfohlen bi8 an den Scheitel einnehmen , 
nad 3 M. 21, 20— 22. ſich aud) an den Füffen der 
Thiere finden, und nad 2 M. 9, 9. f. unter bem 


Nahmen FIYIYON MID PT in Aegypten Menſchen 
und Thiere plagten. 


® 


Dieß ift der Ausſatz, den ich meiner Einleitung in die 
göttl. Schrift des A. B. Se 119. ©. 195. ff. unter 
dem Nahmen der fehwarzen Elephantiafis als die 
Krankheit Jobs befchrieben habe. Vieles, was ich 
dort aus Michaelis angeführt babe, wird durch das- 
jenige, was ich hier aus Henslers Geſchichte des 
abenvländifchen Ausſatzes ausgezogen babe , deutlicher 
werden: das Jücken, welches Job mit den eingeboge- 
nen unbrauchbaren Fingern nicht lindern Eonnte, ſon— 
dern Durch dag Heiben mit Scherben zu mildern fuch= 
te, die bäufigen Gefchwüre und die Würmer in den 
Geſchwüren, die Schwärze der Haut und die Aehn— 
lichkeit verfelben mit der Erde, der unerträgliche 
Geſtank, Eurz alle Symptome an Job zeigen diefe 
Art des Ausſatzes deutlih an. Sch will nur noch 
nad) Drn Hensler ©. 193. anmerfen, daß auch 
Drigenes contra Cels. VI. 5, 2. p« 503. die 
Krankheit Jobs von diefem Ausſatze verſtanden, und 
denfelben durch dag, won diefem Ausſatze fehr gemwöhn> 


Lichen Beywort 49010 bezeichnet hat. 
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| $. 221. 
IV. Der rothe Ausſatz. 


Die fremde Roͤthe im Geſicht, die ſich vor dem 
Ausbruche des knolligen Ausſatzes zeigt, iſt bisweilen 
bleibend, und verbreitet ſich, ohne in den knolligen 
Ausſatz zu übergehen. Dieſe Kraͤnkheit, welche gleiche 
fans anſteckend iſt, nennet Hr. Dengler den rothen Aus⸗ 
ſatz, die Aerzte des Mittelalters aber nannten fie Gut⸗ 
ta rofen. Die Nöthe verbreitet fih nad) und nad 
über ben. ganzen Leib, der Kranfe fühle ein Juͤcken 
unter der Haut, und die Haut befomme endlich Niffe, 
und entweder Geſchwuͤre mit vieler Eiterung, oder Pus 
fteln ohne oder doc) mit wenig Eiterung , die im Mit⸗ 
telalter Saphati genanut wurden. Dieſe Krankheit iſt 
nicht unheilbar, nimmt ſie aber uͤberhand, ſo entſtehet 


aus derſelben die lepra alopekia ber Abendlaͤnder. 


| 








Bensler Gefch, des abendl. Ausſatz. 8. 172. Der 
Theil, der vorzüglich leider, ift das Geſicht; es wird voll 
- Dufteln, Sinnen und Geſchwuͤre, aus welden Blue und 
Jauche ſiepert. Die Nafe wirb dick, die Augen wer⸗ 


den roth, die Augenlieder werden umgefrämpt , die 
Haare auf dem Kopfe undan den Barte fallen aus, und 
das Zahnfleifch wird aͤußerſt verderbt und faͤulich. Im 
Bortgange der Krankheit wird auch das Fleiſch an dem 
übrigen Körper auf eben dieſe Are angegriffen, ber 


‚ Urin wird öhlicht, und ift mit Blut vermiſcht, und die 


Ausduͤnſtung des ganzen Leibes iſt fehr übel viechend. 


zvensler ebend. S. 382. f. Doch genug von dieſer 


Art des Ausſatzes, welche in ber Bibel nicht erwaͤh⸗ 


net wird, 


Jahne Bibl. er J. Th. I. Band, Bb $.222 
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Eine andere fehr fürchterliche, aber nicht langwie⸗ 
sine Krankheit , welche die Morgenländer oͤfters heim- 
ſucht, iſt die Peft, 727, die von den Hebraͤern nicht 


nur der Gottheit, fondern auch einem Strafbothen ber 
Gortheit oder einem Engel zugefhrieben wurde. Es 
fheint aber doch, daß die Hebräer nicht immer eine 
unmittelbare Wirkung Gottes oder einen wirklichen Ens 
gel daben gedacht haben; denn gleichwie fie oft dad 
moralifdhe Voͤſe unmittelbar auf Gott, oder in jüns 
gern Zeiten auch auf einen böfen Geift zurück fuͤhrten, 
ob fie gleich die unmittelbare Urſache nicht verfannten, 
und anderwoärtig wirklich angaben 2 M. 4, 21.7,2- 
10, 27. IL, IO. Dergl. 13, 15. 14, 4-5.8. 
17.5M.2,30.4,19. 18, 14. 29, 25. Dergl. 
Av. Gef. 14, 10. Jof. IL, 20. 2. Sam. 16, 
10: 24, 1. Vergl. ı Chr. 21, 1. u. 2 Rön. 17, 
14. Ief. 62, 17. Jer. 4, 10. Ezech. 14, 9. 
20, 24. Pf. 78, 49. ff 95, 8, 105, 25.5 fo 
nannten fie auch oft Menfchen und andere lebende und 
leblofe Geſchoͤpfe, deren fih Gott zur Erreichung feiner 
Abſichten auf dem ordentlichen oder außerordentlichen 


Wege bedienet, Bothen Gottes oder Engel, —— 


Man findet dieſen Sprachgebrauch haͤufig, und zwar 
nicht nur in der erhabenen Poeſie, ſondern auch in der 
niedrigften Profa. Richt. 2, I. Job. 25, 3. Pf. 
24, 8. 78, 49% 104, 3. Maladı. 2, 3. Sebr. 
2, 2. Up. Geidh. 7, 53. I2, 22. Gal. 3, 19. 
Sofepb» Aevı AP. 5,3. Dieſe Are zu reden 
war 
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war fo herrſchend, daß felbft die Sadducaͤer, die das 
Daſeyn der eigentlichen Engel und Geifter laͤugneten, 
doch die heiligen Buͤcher, in welchen der Engel fo oft 
gedad)t wird, annahmen, und .alfo dag Wort Engel 
oder Bothe Gottes insgemein von andern Werkzeu— 
gen der göttlichen Vorſehung verſtanden. Hieraus er> 


hellet, wie ſchwankend der Begriff des Wortes non 


Malach, Engel, gervefen if. Wie weit dag Schwan⸗ 
Fende dieſes Ausdruckes verbreitet war, fieht man aud) 
nody daraus, daß fogar die Samariter, die Ärgften 
Seinde der Juden, dag Wort Engel auch in einem 
folhen uneigentlichen Verftande gebraudjten , wie Relarid 
de Samarit, 7 - 9. gezeigt bat. Noch mehr, auch 
die Syrer nennen die Krankheiten Engel oder Bothen , 
die mit Fäuften ſchlagen, und den Kranken nennen fie 
N’DIH m’nafjo, d F#., einen, von Gott oder von 
einem Strafbothen Gottes, verfuchten. Aſemanni 
Bibl, Or. T. I. p. 215. Dergl. 2 Xor. 12,7. 
oder meine Aramdiſche Sprachlehre S. 123. 
Firo. 21. u. Chronicon Ed;fen. ad Ann. 769. 
p. 02. in Michaelis Sprifcher Chreſtomachie. 


So ſchrieben nun die Hebräer vorzüglich die Peſt 
Hald Gott 2 M. it, 4—7. 12, 23. :9- Vergl. 
Pf. 78, 49. 52. , bald einem Engel over Strafbothen 
Gottes zu, der niit einem Schwerte die Menſchen tödke, 
wie auß 2 Sam. 24. deutlib echellet, wo ber vers, 
derbende Engel, der : Chr. 21, 16. fogar zwiſchen 
Himmel und Erde fchwebend vorgefiele wird, doch 2 
Sam. 24, 12. 15. ausdrüdiih bloß von der Peſt 
erklaͤret wird. Diefe Vorftelungsart war noch zur Zeit 
des Alexandriniſchen Uiberſetzers, ja felbft noch zur Zeit 
Bb2 des 
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des Paraphraſten Jonathan fo gangbar , daß jener 
Pf. 91, 6. bie Pfeile der Peſt zu Mittage durch 
Sarıoviov weonußgıvov, deemonium meridianum, 
und dieſer Habak. 3, 5. 127 Peſt ſchlechtweg Am 
peyp Engel üvvıfeget./ 3 
Wenn wir alſo bieſen Engel Wirkungen ber Per 
aͤußern ſehen, fo haben wir weiter nichts als die Peſt 
ſelbſt zu verſtehen. Es wird demnach der Engel, der 
bie große Niederlage in dem Krlegsheere Sanheribs an⸗ 
gerichtet hat 2 Kön. 19, 35., nichts anders. ſeyn, 
als die Peſt, die ohnehin 2 Kön. 18, 23. 19, 
6—8. als im Lande wuͤthend vorausgeſetzt wird. Gle 
konnte bey Ihrem erfien Ausbruche, da fie immer am 
beftigfien ift, in einem großen Lager, wo bie Soldar 
gen Dicht‘ an einander lagen, gar wohl in einer Nacht 
185000 Menſchen aufreisen, zumahl wenn verpejlete 
Maaren, etwan Aegyptifche Beute, fo eben nad) der 
Theilung ins ganze Lager zerficeuet wurden, oder, die 
Soldaten , welche biefe Beute ausgepackt hatten, ins 
ganze Lager vertheilet waren, oder wenn auch nur bie 
Luft Bon den nahe gelegenen verpefteten Waaren über 
das Lager bin ſtrich, und fo die Peſt aus einem Zelte 
in das andere brachte. Hiezu fchickt fich auch der Um— 
ftand, daß die übrig gebliebenen erft fruͤhe Morgens die 
Menge der Leichen gewahr wurden, woeit befler ale zu 
Blitzſtrahlen oder zu dem Winde Samum, wie einige 
bler den Engel gegen den beſtaͤndigen Sprachgebrauch erklaͤ⸗ 
ven. Dem Winde Samum if nebft dem ver Unſtoud 
nicht günflig, daß bie Niederlage zur Nachtzeiß gefchehen 
it, wo die Goldaten auf ber Erbe lagen, und ber 
"Bid, der aur ein Paar duß ober der Erde wehet, 
über 
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über fie. hätte megftreichen müffen. Bon einen Unger 
witter gefdjicht zwar in der Weiffagung von diefer Nie« 
berlage Jeſ. 30, 30. Meldung; allein dieß ift wohl 
bildlich. von der Niederlage zu verſtehen, Indem ſich ‚die 
übrigen Umſtaͤnde zu einem eigentlichen Ungewitter nicht 
ficken. Da übrigens die Peft fehr oft erwaͤhnet wird, 
als: AM. 14,12. 5M. a8, 21. 3 Mi 26,23. 
2M. 9, 3 Jer. 14, 12. 24, 20. Ezʒech. 78, 
23: 35, 22.6, 11. Pf. 91, 3.782,50: Sof 
13,24 v. a. St., fo muͤſſen wir fie etwas augführ, 
licher befchreiben, 
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Beſchrelbung der Peſt. 


Das Vaterland der Peſt iſt nicht ausgemacht. 
Viele behaupten, dieſes fuͤrchterliche Ubbel entſtehe ur⸗ 
ſpruͤnglich immer in Aegypten, und werde durch ange— 
ſteckte Nelfende und durch verpeſtete Waaren in andere 
Gegenden, und aus diefen durch eben dieſelbe Mittel 
wieder in andere Länder gebracht. Dagegen tretten 
aber wichtige Zeugen auf, die lange in Aegypten ges 
soefen find ,„ und beobachtet haben wollen, daß die Peſt 
aus andern, Ländern nach Aegypten gebracht worden. 
Proſper Alpinus, der. in Aegypten drey Jahre die Ars 
zeneykunde ausgeübt hat; die Europäer in Aegypten, 
mie welchen Bolney auf feiner Neife geſprochen hat, 
und auch Luͤdecke und Mariti behaupten, daB bie Peſt 
oft von Eonftantinopel, now Smyrna, und aus ber 
Barbaren nad) Aegypten. gebracht morden. Proſper 
Alpinus ſagt ſogar de Medic. Zgypt: L. I, c. 15. 

B63 Pi 
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p: 27. ſeqo., die Peft ontfiche in Aegypten nur. fehr 
felten von fich felbft und ohne auslaͤndiſchen Zunder ; fie 
werde, feht er ©. 28 hinzu, meiftens aus Griechenland , 
Syrien uns der Barbaren dahin gebracht , und die aug ber 
Barbarcy kommt, fey Lie grimmigfte, und halte am läng= 
ſten an. WIN man nun nod ferner darauf beftehen , 
daß Aeaypten das Baterland der Peft (ey, fo muß man 
fagen,, daß das Libel in verpefteten Waaren aus Ae— 
gupten außgeführt werde, in andern Ländern lange Zeit 
in den Waaren, die etwan nicht ausgepackt werden, 
verborgen liegen bleibe, bey dee Auspackung ber Waa⸗ 
ren endlich ausbreche, fich verbreite, und dann wieder 
durch angeftichre Reifende oder noch mehr durch verpe⸗ 
ſtete Waaren nad) Aegypten zurückgeführet werde. Wir 
wollen ven Etreit über das Vaterland der Peft nicht 
entfcheiden , fo viel ift aber dod) durd) das Zeugniß der 
Reiſenden gewiß, daß dieſes Uibel in Aegypten öfter 
als in allen andern Laͤndern, und wenigſtens alle fuͤnf 
Jahre einmahl entſtehet, und große Verheerungen ans 
richtet. Dergl. Amos 4, 10. 


Das vibel wuͤthet zwar allenthalben, beſonders 
bey feinem erſten Auobruche ſehr fuͤrchterlich, doch iſt 
die Wirkung deſſelben allzeit ſchrecklicher, wenn ber 
Stoff dazu unmittelbar auß Aegypten in andere Länder 
gebracht worden Hit. Dergl. 2 Kön. 18, 35. Die 
Anſteckung verbreitet fi im Anfange immer fehr Ichnell, 
und von den Angefteckten genefet nur felten einer ober 
der andere, Mit dem Fortgange der Epidemte wird bag 
Gift gleichfam ſchwaͤcher, und eg genefen immer mehrere, 
bis e8 endlich, nachdem es genug gewuͤthet hat, wieder 
fo ſchnell abnimmt, * man allgemein glaubt, die 

Seuche 
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Seuche habe gang aufgehört‘, ob fie gleich in manchem 
Winkel gleihlam im DVerborgenen ihre Verheerung nod) 
forefeger, und nur fehr langfam gänzlich verſchwindet. 


In Aegypten, Paldftina, Syrien und auh in 
ber Barbaren dauert dag Wuͤthen diefer Seuche meiſtens 
vom December bis in die Mitte des Juny oder big 
auf das Feſt Johann des Taufers; dagegen wuͤthet 
diefelbe zu Smyrna und Eonnftantinopel gewöhnlich im 
Sommer, und höret bey der großen Kälte des Winters 
auf. Hieraus fließt man, daß die Pet weder mit: 
der gar großen Hiße, noch mit der gar großen Kälte 
beftehen Eönne. Profper Alpinus de Med. Ægypt. 
L. T. C 17.& ı8. p. 32. fegg. Volney Veyage 
T. J. p. 231. Poiret Reif. in die Barbarey Z.Th. 
S. 257. 


Wie die Peft aller Orten, wenn fie unmittelbar 
aus Aegypten gekommen ift, fehr grimmig ift, fo iſt 
fie in Aegypten felbft am grimmigften, und zu Kahira 
allein follen, wie Felix Fabri, Tucher, Fuͤrſt Radzivil 
und andere Reiſende gehoͤret haben, an manchen Tag 
16,003 bis 30,000 an derſelben ſterben. Allein dieß 
iſt gewiß uͤbertrieben, wenigſtens hat man Poncet in 
Lobo's Reife von Ehrmann herausgegeben ZZ. 
Th. S. 207. verfichert, daß zu Kahira in ber ſehr 
heftigen Peft 1696 täglich nur bis 10,000 Menſchen 
geftorben find; indeffen feheine doc) auch diefe Angabe 
überfpannt zu ſeyn; denn nach Profper Alpinus de 
Medie Zgypt. L. I. ce. 15. p. 27- fegg. find in 
ber Belt 1580 vom September an durch fieben Monate 
zu Kahira im ganzen nur etwan 500000 geftorben ; 
dieß ift zwar eine große Zahl, es kommen aber doch 
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auf einen Tag noch bey weiten nicht 10000 Tobte. 
Dolney bat Por. T. I. p. 175. gehöret, daß durch 
die, 1783 fehr wirkſame Peſt zu Kahira täglich nur 
1500 geflorben find, Zu Conftantinopel, wo bie Leis 
een bey den Stadtthoren gezaͤhlet werden, follen nach 
den Miffionsberibten IX. Th, S. 55. ira Sahre 
3714. bi8 300000 Menſchen an ber Peft geftorben 
feyn. Zu Smyrna werden durch eine Peſt, mie Luͤe 
decke berichtet, meiſtens bis 30000 Menfchen dahin 
gerafft. Zu Akre in Palaͤſtina, welche Stadt: etwan 
16009 Inwohner Hot, wurden nad) dem Berichte 
Marits Reif. durch Cyp. Syr. u. Pal, 8. 207. 
im Sahre 1700 in einer Zeit von ungefähr 5 Mona⸗ 
then 7000 Perfonen ein Dpfer der Peſt. In der Peſt 
2 Sem. 24. flarben in Paldfiina 70000 Menſchen. 


Um die Verbreitung des Uibels zu begreiffen, 
darf man ſich nicht vorftellen, daß die freye Luft ver 
peſtet fey ; denn biefe iſt fo rein und unſchuldig als zu 
andern Zeiten. Der Krankheitsſtoff verbreitet ſich auch 
nicht bloß durch unmittelbare Beruͤhrung, fondern meis 
ſtens durch bie Ausduͤnſtung der angeſteckten Perfonen 
und Sachen bis auf eine Entfernung von einigen Schrit⸗ 
ten, und es find auch in diefer Nähe nice alle Perſo— 
Ben, und auch nicht alle Sachen des Peftgiftes gleich 
empfänglih. Starke Leute find demfelben mehr ausge⸗ 
ſetzt als ſchwache. Unter den. Sachen nehmen befons 
ders bie Baumwolle, Seide, Schafwolle, die Thier⸗ 
haare, und bie, aus dieſen Materialien verfertigte Tuͤ⸗ 
cher und Kleider daſſelbe leicht auf, und behalten es 
ſehr lang in ſich; dagegen. nehmen e8 einige andere 
Dinge, und beſonders die Nahrungsmittel, alg Korn 
bon aller Art, Brod, Fruͤchte, und ſelbſt Fleiſch, wenn 
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es nur chne Haut und Haare tft, gar nicht in ſich auf. 
Die Anſteckung geſchieht gang unvermerkt; daher Die 
Peſt nad) der Bemerkung Luͤdeckens, der fie in Smyrna 
viermahl erlebe hat, Pf. 91, 3. 6. recht treffend das 
im Finſtern ſchleichende Ubel genannt wird. 


er von der Peft angefteckt wird, befommt ſo— 
gleich Eckel vor Speifen, Erbrechen, Durchfall, Kopf⸗ 
und Kreuzſchmerzen; er redet ſchwer, oder verlieref gar 
die Sprache und nicht felten .aud; dag Gehör; die Aus 
gen werden kruͤbe; es ſtellet fih Schlaffucht ein, und 
bie Kräfte verſchwinden auf einmahl aus bem ganzen 
Leibe, wobey der Kranke in ‚eine tiefe Schwermuth 
geräth. Hierauf folget ein heftiges Fieber, in welchem 
der Kranfe irre redet. In dem erſten Augbruche der 
Seuche erfolget der Tod fehr ſchnell auf die Anftecfung , 
und mancher fällt bald nach ber Anſteckung fogleic) todt 
auf die Erde nieder; gewoͤhnlich aber ſtirbt der. Kranfe 
den dritten Tag, manche leben big au ben ızten Tag, 
und einige fterben noch ſpaͤter. 


Kein Kranker genefet ohne Peſtbeule, und burch 
dieſe genefen auch mandhmahl Leute, die ſchon vorhin 
fünf Mahl an ver Peſt franf waren. Irwin Reif. 
8.402. Es genefen aber bey weiten nicht alle, bie 
noch beym Leben eine Peftbenle befommen; denn oft 
kommt felßige auch erft nad) dem Tode zum Vorſchein. 
Die Beule fährt meifteng unter der Achfel oder an ben 
Leiſten auf, aber doch oft auch an den Ohren, an ben 
Kinnbacken, an dem Nacken, ober .an andern weichen 
Theilen des Leibes; bisweilen erfcheinen an dem Kran⸗ 
fen auch mehrere Peſtbeulen an verſchiebenen Theilen bes 
Leibes. Die Pefibenle fol nie fpäter als in ber drit⸗ 
' Sb ten 
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ten Woche nach der Anftecfung hervor kommen. Ste ift 
Vänglichrund, und anfangs roth, mit ber Zeit aber wird 
fie blau, bricht endlich auf, und leeret den Krankheits— 
ftoff, eine flinfende Materie aus; bisweilen verziehet fie 
ſich auch wieder ohne aufzubrechen 


Wer einmahl wie immer von der Peſt geneſen iſt, 
wird zwar nicht ſo leicht wieder angeſteckt, er iſt aber 
doch nicht ganz ſicher; denn es mangelt nicht an Bey— 
ſpielen von abermahliger Anſteckung, und es gibt Leute, 
bie auch wohl fünf Mahl die Peſt gehabt haben; ins, 
beffen dient diefer Umftand doch dazu, daß folhe Per— 
fonen , die von der Peft genefen find, fic) leichter ent> 
fchlieffen, die Kranken zu bedienen, indem fie dreifter 
hoffen, von der Anſteckung frey zu bleiben. 


Nebſt der Peftbeule erfcheinen an ben Kranken oft 
auch Petefchen, d. i., fehr Eleine, bisweilen auch ets 
was größere blaue oder purperrothe Flecke auf der Haut. 
Oft finden fich Karfunkel ein, d. i., ſchmahle, roͤthliche oder 
blaͤuliche Streifen und lange Blutſtriemen in Geſtalt der 
Peitſchenhiebe, welche meiſtens Vorbothen des Todes 
ſind. Bisweilen werden auch die Schultern und Schen⸗ 
kel des Patienten ganz blau. 


Der Kranke iſt indeſſen bey dem Fortgange der 
Krankheit immerfort unruhig, und die oben erwähnten 
Symptome, Kraftlofigfeit, Schwermuth, Schlafſucht, 
Kopf = und Kreuzſchmerzen, Durchfall, Phantafieren 
oder Verluft der Sprache, Erbrechen , Trübheit der Aus 
gen dauern immer fort, big endlich der Tod erfolget, 
oder die Genefung anfängt. - 


Es 
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Es gibt verfchledene Arten der Peft, von welchen 
einige böfeartiger find ale die andern; allein die Aerzte 
find in der Elaffficirung berfelben noch nicht einig. Man 
leſe hierüber Patrik Ruſſels, ehemahligen Arztes der 
Engliſchen Factorey zu Uleppo, Abhandlung von der 
Peſt 1752. Lewzig, und vergleiche Profper Alpinus 
de lnedieina Zgyptiorum L. I. ce 4. 15., Mas 
riti Reife durch Cypern, Sprien und Paldſtina 
©. 198: ff., Volney Yoy. T. I. p. 229. fegg. , Lübede 
Befchreibung des Türkifchen Reicye®. 62. ff. und 
die Sefchreibung der Peft in Defterreich von 1713, 
die zu Wien 1763. wieder abgedruckt worden ift. 


Uibrigens ſagt Luͤbecke 8. 65., daß die Mos 
hammedaner die Peſt als Pfeile Gottes, die ihr Ziel 
gewiß treffen, betrachten, und Busbeque Ichreibt Ep. 
IV. p. 297., ber Eultan habe ihm, auf feine Bitte 
fid) während der Peft von Eonftantinopel entfernen zu - 
dürfen, antworten laffen, er möchte nicht fliehen ; denn 
die Peft fen nichts anders als Pfeile Gottes , die ihren 
Gegenftand nie verfehlen, und ihn, wenn fie für ihm 
beſtimmt wären, allenthaiben finden — So wird 
zwar die Peſt auch Pſ. 91, 5. mit Pfeilen Gottes ver⸗ 
glichen, bie Hebraͤer haben aber dieſe Redensart mehr 
figuͤrlich gebraucht, ein ſolche Vorherbeſtimmung nicht 
geglaubt, und ſich daher zu verwahren geſucht. Schon 
2 M. 12, 22. mußten fie während der Peſt in Ae⸗ 
gupten in ihren Häufern bleiben; bey ber ausbrechen⸗ 
den Pet 4M. 16, 45. ff. mußten ſich, die noch nicht ans 
gefteckt waren, abfändern; David fonnte wegen ber milthens 
den Peſt nicht von Jeruſalem nach Gibeon gehen, um ba zu 
‚opfern r Chr. 21,,20.; und die Rabbinen beuten mit 
ihrem Spruche —— Chald. Rubb. Thalm. p. 
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zur Zeit der Deft fammle deine Süffe, und zur 
Zeit der Sungersnoth fireke beine Süfe aus, 
offenbar auf. das Einfperren und Abſoͤndern zur Zeit 
der Peſt, und aufbas Auswandern zur Zeit ber Hungers⸗ 
noth. Die Europäer, die fich zur Zeit einer Peſt in 
Driene befinden, brauchen nod) jetzt diefe Vorſicht, vers 
ſchlieſſen ſich in Ihre Wohnung, laſſen utemand nahe 
zu ſich kommen, reinigen auch alle verhächtigen Sachen , 
die fie von Außen erhalten, durch Rauch, Effig, oder 
Woaſſer, und fo bleiben fie von der Peſt freu. 


Das Elend, welches zur Zeit der Peſt herrſchet, 
bat Thucydides L. IE. ce. 47—354. lebhaft abgemah⸗ 
fee, wo er die Peſt befchreibe,, die um das Jahr 431 
vor Chr., aus Nethiopien nad) Aegypten gebracht wor» 
den, ſich über Africa und über bag ganze, fehr welt⸗ 
Häufige Perfifche Reich verbreitet hat, und big nad) Athen 
vorgedrungen ift, Er ſagt: dag Elend war erbaͤrmlich, 
e3 ftarb , wer Mittel brauchte, und wer Feine brauch- 
te, und was einem geholfen hatte, war dem andern 
ſchaͤdlich; baher man alle Mittel vernachläfigte; ed war 
feine, auch nod) fo fefte Leibesbefhaffenheit, die dem 
Nibel Hätte widerfichen koͤnnen. Das Schlimmſte war 
die Verzweiflung der Kranken an ihrer Senefung und 
der Mangel des Beyſtandes, indem ſich jeder vor ber 
Anſteckung fuͤrchtete, und die Hausleute gegen bie ewi⸗ 
gen Klagen der Kranken fühllos wurden. So flarben 
bie Menſchen dahin: hilflos vole das Vieh. Die Land» 
leute lagen tobt und halbtodt auf den Straffen , bey 
den Brunnen und in den Tempeln. Es herrſchte dabey 
eine groffe Ausgelaſſenheit; wer etwas hatte, wollte ed noch 
sor feinem Tode verzehren, und Die reiche Erbfehaften 
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erhielten, genoffen fie im vollem Maße; niemand woll⸗ 
ge arbeiten, weil man. zroelfelte, ob man mod) lange les 
ben, und den Gewinnſt genieffen werde. Es war fein 
Furcht der Götter, weil man die Frommen wie die 
Gottlofen frerben ſahe; und man hatte feine Achtung 
für die Gefege, weil man glaubte, nicht mehr fo lang 
zu leben, daß man geftraft werben koͤnne u. ſ. w. 


$. 224. 
| 


Die Krankheit. Sauls und Nebucadnezars. 


Aus dem, oben 6. 222. bewieſenen Sprachge⸗ 
brauche, auffallende Begebenheiten, Krankheiten, ja 
fogar aud) alltaͤgliche Zufaͤlle Gott oder einem Bothen 
Gottes zuzuſchreiben, erhalten viele Stellen der Bibel 
ihr noͤthiges Licht, Sp iſt der gute Geiſt Jehovens, 
der von Saul gewichen iſt, nichts anders als die gute 
Gemuͤthsart des Koͤnigs, die ſich geaͤndert hat; und 
der boͤſe Geiſt Jehovens MIT INOMYITIN, ber 
1 Sam. 16, 14.f. 18, 10. 19,9. Saul überficl, 
und ihn ſchreckte, daß er soeiffagte, oder wie fon $o> 
nathan Ran überfegt hat, mahnfinnig wurde, iſt 


nichts andere als eine boͤſe Gemuͤthsbeſchaffenheit, eine 
boͤſe Laune und Schwermuth, die als ein von Gott 
zugefchickter böfer Geiſt vorgeftelt wird, ganf fn wie 
es Nicht, 9, 23. heißt, Gott habe einen böfen Geift 
19 DM zwiſchen Abimelech und die Herren von Sichem 


geſandt, daß dieſe ihrem Afterkoͤnige Abimelech untreu 

wurden, wo gewiß niemand ſagen kann, baf dieſe Ense 

zweyung unb Untreue — von einem boͤſen Geifte, 
der 
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der von Jehova waͤre geſandt worden, hervorgebracht 
worden, oder auch nur, daß der Schriftfieller geglaubt 
hätte, es waͤre dieß in der That eine Wirfung eines boͤ— 
fen Geifted geweſen. So iſt auch Geift der Zurerey Kof. 
4, 13. DI} IM wohl nichts anders als hureriſche 


Brunſt im verbluͤmten Verſtand fuͤr thoͤrichter Hang zur 
Abgoͤtterey. Auf eben dieſe Art wird der Geiſt Se> 
bovens, over ſchlechtweg der Geift in vielen Stellen 
für eine gute Gemüthsart , und ins befondere für Helz 
denmuth gebraucht. ı Sam. 1: , 16. 16, 14. Richt. 
3, 10.6, 34. 11, 29 14, 6. pr. 51, 12. Ezech. 
Ar, 19. 18, 31. 


Saul verfiel naͤhmlich nad) der Anfündigung des 
Propheten Samuel, daß Krone und Scepter nicht bey 
feinen. Nachfommen bleiben werde, in eine tiefe Schwer- 
muth, oder gar, mie der Paraphraſt Jonathan glaube 
te, in Wahnwitz, und da diefer Vorfall doch au von 
der Vorſicht Gottes abhing, fo ward. er nad) der flar= 
fen Spracde ver Drientaler , oder wenn man lieber will, 
nad) der gemeinen Denfungsart , algein Strafbothe Got> 
tes vorgeſtellt. Es iſt demnach bey biefer ganzen Bes 
gebenheit an feine unmittelbare Strafe Gottes zu dens 
fen. Göttliche Strafen werden auch fonft ganz ander 
befchrieben, und laſſen fich nicht, wie die Krankheit 
Sauls, durd Mufif vereiteln. 4 M. 12, 14. ff. 2 
Ron. 5, 27. ff. 25, 2. ffe Noch viel meniger iſt 
bier von einer Defigung des Teufels die Rede; denn zu 
geſchweigen, daß der Teufel nie ein böfer Geiſt von Je⸗ 
hova aenannt wird, fo hatte die Harfe Davids geroiß 
keine Zaubertöne , diefen läftigen Gaft, der als Geiſt 
Feine Obren bat, zu verfcheuchen. Dagegen mar Mine 
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fit von jeher ein noirffames Mittel, niedergefchlagene 
Gemuͤther aufzuheitern, und fehwermüthige Gebanfen 
zu zerſtreuen; daher bie Pythagoraͤer fie fo fehr lich ger 
wonnen haben. Diogenes Laert in Pythag. VIII. 
3, 19. pP. 534- ed. Lips 1759. 


Da nun diefe Vorftelunasart ſchon in dem Buche 
Job, wo ein Satan, ein Geiſt ale Minifter Jehovens, 
Job mit dem ſchwarzen Ausfage ſchlaͤgt, vorausgefeht, 
und in dem Buche der Richter chen fo mie in ven Büs 
chern Samuels, deren Verfaſſer ſich fehr genau an ihe 
re alten gleichzeitigen Urkunden halten, beobachtet wird, 
fo irren fid) wohl alle diejenigen, die behaupten, bie 
Hebräer hätten die ganze Lehre von der Gefchäftigfeit 
der Geifter auf unfrer Erde erft in dem Exilium anges 
nommen; nur fo viel bleibt wahr, daß fie an Geiftern 
immer veicher wurden, und es ift offenbar, daß fie 
nicht nur die Geifter der Chaldäer und Perfer, fondern 
aud) die Dämonen der Örtechen in ihre Geifterlehre aufs 
genommen, umd alle verfchiedene Arten von Geiftern 
durch einander gemengt haben. Indeſſen ift doch in Bas 
bylonien bey dem Wahnmige des Könige Nebucadnezar 
noch fein Geift eigentlich gefchäftig. Es wird zwar die⸗ 
ſes traurige Schickſal des Koͤnigs Dan. 4, 10. 
14. 20. als in dem Rathe der Waͤchter und der Heiligen 
(hie als Bewohner und Wächter der Sterne gedacht wurden 
Ders. Zend: Wefte Z/I.TH. in Bun : Dehefch ZZ. 
S. 60.) über ten König verhängt, vorgeftellt, aber Dae 
niel erklaͤret dieſes K. 4, v. 28. von dem Nathfchluffe 
des Allerhoͤchſten. Selbſt die Stimme, welche Nebu⸗ 
cadnezar zu hoͤren glaubte, wird keinem Geiſte zugeſchrie⸗ 
‚ben, ſondern nur als von Himmel kommend angegeben. 
DAN. 
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Dan. 4,28: ff. Nur In dem Geſichte oder Traume 
ruft Dan. 4, 10. ein Helliger- vom Himmel herab, 
dieß gefchieht aber auch nur im Traume. Daß -aber 
die gange Deränberung , die mit bem Könige vorgegan⸗ 
gen iſt, weiter nichts als Wahnſinn war, ſagt Ne— 
bucadnezar ſelbſt. Dan. 4, 31. 33. Er bildete ſich 
naͤhmlich feſt ein, daß er ein Thler ſey, und betrug 
ſich, ſobald er den Feſſeln oder feinen Verwahrern ent: 
fam , und die Freyheit hatte , wie ein Thier , wie ſich 
andere Wahnſinnige eindilden, Hunde oder Wölfe zu 
ſeyn, und wie Hunde bellen, oder wie Wölfe heulen. 
Mead hat in feiner Medica fucra c. 7. mehrere folche 
Beyſpiele geſammelt, und noch andere bey andern Ger ' 
Ichrten Aerzten zu leſen nachgewieſen. Sind jest ſolche 
Wahnjinnige, die ſich in Thiere verwandelt zu ſeyn eins 
bilden, ſeltener als vor Alters, fo iſt keine andere Ita 
ſache, als daß die Dienfchen nicht glauben, Gott ver— 
soandle bismeilen Menſchen in Thiere, dagegen die Goͤt⸗ 
terlehre der alten Voͤlker manche folhe Verwandlungen 
enthielt; und da man folglich feft glaubte, bie Götter 
haͤtten manche Menfchen in TIhiere verwandelt, fo ſetz⸗ 
ten fi) auch Wahnwitzige in den Kopf, es waͤre ih⸗ 
nen ein gleiches voiederfahren. TZümmermann de De- 
moniacis Pr 38. 39- 


6. 2285. 


Don den Daͤmoniſchen Überhaupt. 


* 


Ob auch in der Frage von der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit der Daͤmoniſchen, die in dem neuen Bunde 
vorkommen, alles auf dieſer Vorſtellunggart und auf 
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dem Sprachgebrauche beruhe, oder ob diefe Peute wirk⸗ 
lich von böfen Geiftern befeffen waren, hierüber iſt man 
nad) dem fo langroierigen Streite, der von uralten Zei— 
ten bis auf ung iſt geführt worden, noch nicht ganz ei= 
nig, obgleidy die meiften Eeine wahre Befisung mehr 
jugeben, 


So viel iſt indeffen. wohl gewiß, daß kaum ein 
anderes fiheres Mirtel ift, der Sache auf den Grund 
zu fommen, als die Vorftelungsart und den darauf bes 
ruhenden Sprahgebrauh ber alten Welt auf das ges 
nauefte und ſtrengſte zu unserfuchen. Denn was man 
aus andern Ormeinplägen für oder wider die wirklichen 
Befigungen vorbringt, iſt alles fihwanfend und unge⸗ 
wiß, und Fann die Frage eher verwirren ald auf> 
llaͤren. 


So kann die Unmoͤglichkeit wahrer Beſitzungen, die 
einige behaupten, nicht bewieſen werden, indem wir die 
Natur der Geiſter viel zu wenig kennen, um zu zeigen, 
daß dieſe Geſchoͤpfe nicht auf den menſchlichen Koͤrper 
virken, etwan die Nerven oder Seelenorgane erſchuͤt— 
ern, die natürlichen Wirkungen derſelben hemmen, und 
o Zucfungen, Fallſucht, Schwermuth, Wahnfinn und 
Raſerey verurfachen , das heißt, den menſchlichen Körs 
ver befigen koͤnnen. Daß Gott foldye Befigungen nicht 
ulaffen koͤnne, wird ſich wohl eben fo wenig beweifen 
aflen. 


Gleichwie man num die Möglichkeit der Befikuns 
en nicht umfioffen fann, cben fo fann man aud die 
Birflichfeit derfelben aus der Esfahrung nicht darthun, 
dem alle alten und neueren gelehrteren Aerzte, die eins 
Sahne Bibl. Arch. 2: TH. II, Band, Ce ji 
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gigen competenten Nichter in dieſer Sache, die vorgeb⸗ 
lichen Befeffenen ohne Ausnahme entweder als Be: 
teüger , die, ſich für befeffen ausaaben, um reichliches 
Almofen oder Befchenfe zu erhalten, oder als elende 
Detiogene befunden haben, die ih aus Wahnwig in 
den Kopf geſetzt hatten, daß fie befeffen feyn, und ſich 
als Beſeſſene betrugen, wie ſich fo mand)e Wahnfinnige 
einbilden, daß fie Fuͤrſten, Könige oder gar Gott Va— 
ter ſeyn. 


Man Fann aber aus diefer allgemeinen Erfahrung 
ber Aerzte doch nicht geradezu fhlieffen, daß auch bie 
Daͤmoniſchen EN. D. nichts als Berrogene und Wahn: 
finnige waren, weil nicht nur Theologen, fondern feldft 
einige Aerzte, wie 5.9. Eſchenbach Script. Medico- 
Biblie. Roftochi 1779. p. 41. fegg., behaupten, 
diefe Leute wären wirklid vom Teufel befeffen geweſen, 
und Gott habe in jenen Zeiten wahre Befißungen des 
Teufels zugelaffen, um Jeſu Stoff zu Wundern zu ges 
ben. So ſonderbar biefe Behauptung ift, fo Fann fie 
doch nur durch die Vorfielungsart und den Sprachges 
brauch der alten Welt in das gehörige Licht Auer 
werben, 


Indeſſen folget doch aus jener äfgerähiieh Erfah 
rung aller gelehrten Aerzte, daß die Wirklichkeit der 
Befigungen in dem neuen Bunde fehr deutlich und ganz 
unzweydeutig vorgetragen feyn muß, wenn man die Daͤ— 
nionifchen für wirklich befeffen halten foll; bloße Res 
bengarten aus dem gemeinen Leben, die fid) auf bie 
Vorſtellungsart des großen Hauffens gründen, reichen 
nicht bin, eine Sache zu beweiſen, welcher die Erfah- 
rung der gelehrteften Aerzte widerſpricht. Da nun eis 

nige 
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nige Bibelerflärer, viele Theologen, und felbft der Arzt 
Eſchenbach jene Deutlichkeit und Unzweydeutigkeit in dent 
Evangelium , nicht nur in dem Wunde des Volks, ſon— 
dern aud) in den Worten der heiligen Schriftteler, und 
- felöft in den Reden Jeſu zu finden glauben, fo iſt eine 
ſtrenge Unterfuhung der alten Vorfielungsart und des 
alten Sprachgebrauchs um fo viel nothroendiger. Man 
muß aber dabey doch aud) die Symptome, die in dem 
Evangelium von den Dämonifchen angegeben werden, 
gehörig würdigen; denn duch dieſe Fönnen in ber Frage 
viel Licht geben. 


Da nun noch immer, befonders in einigen Gegen⸗ 
den, fehr erufilich über diefe Frage geftritten wird, fo 
wird wohl eine etwas ausführlichere Unterfuchung wills 
fommen fiyn. Da ic aber im Urtheil niemand vors 
‚greiffen will, fo werbe ich das Wichtigſte, was für 
und wider wahre Befißungen vorgebracht werden fann , 
unpartheyiſch darlegen , und ben Ausſpruch dem £efer 
überlaffen. Um diefes deſto gewiſſer zu erreichen , will 
ich beyde Partheyen felbft reden, und ihre Cache, fo 
gut fie koͤnnen, vertheidigen laſſen, indeffen ich bloß der 
Meferent ſeyn, und die Redenden nicht unterbrechen 
will, ald nur um ben = zu erinnern, wer r hier 
rebe, 


. 226. 


Gründe derjenigen, welche behaupten, die Daͤmo⸗ 
nifchen des N. D. ſeyn wirklich vom Teufel ber 
feffen gewefen: 


I, Die Dämpnifchen des N. B. find zwar, fagen bie 
Vertheidiger der Beſitzungen, in einigen Stuͤcken ven 
Ce 2 als 
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Fall ſuͤchtigen, Nafenden, Wahnwitzigen und Schwermů⸗ 
Hoen aͤhnlich, allein man findet von venfelben nicht alle 
Enmpteme angegeben, die bey folchen Kranken fonft ge- 
voͤhnlich find, wie ed doch ſeyn müßte, wenn diefe Leute 
bloß franf gewefen wären. Dagegen werden von den 
Daͤmoniſchen Eymprome angeführt, welche der nas 
türlichen Fallſucht, Naferey, Schwermuth und dem 
Wahnroige fremd find, und folglich von einem bö- 
heren böfen Beifte oder von dem Teufel herruͤhren 
mußten. So ift die Stärfe bey natürlichen Nafenden 
jwar groß, aber niemahle fo groß, baß fie alle 
Ketten, auch bie ftärkeften zerreiffen könnten, wie 
die zwey Gadarenet. Matth. 8, 28. Luk. 8, 
27. Mark. 5,3. Die Raſenden renen auch nie 
mand freundlich an, Bitten niemand, fie nicht zu _ 
peinigen, und geben auf Fragen nicht fchickliche Ant: 
sworten, wie eben dieſe zwey Gadarener, die man 
gern für bloß vafend ausgeben möchte. Die Rafe- 
rey fahret nicht von einem auß, und in andere ein, 
und ob fie gleich bisroeilen Hunde, Wölfe und Kas 
ßen befälle, fo befällt fie doc) nicht Schweine, tie 
in der Erzählung von den zwey Gaharenern. Golls 
ten aber, mie man vorgibt, bie zwey Gadarener 
felbRt auf die Schmeine los gegangen ſeyn, fie ſcheu 
gemadıt , und fo in das Meer gefprengt haben ; fo 
ift das gegen alle Erfahrung , indem eine Herde 
Schweine, die ſcheu gemacht wird, nicht veſammelt 
fortlaͤuft, fondern aus einander rennet; es ſtuͤrzet 
ſich auch nicht eine ganze Herde Schweine, die ſcheu 
gemacht worden, wie in dieſer Geſchichte, ſo in das 
Waſſer, daß fie ganz umkomme, und fein Stuͤck 
einen andern Lauf nehme, und fi) rette. Endlich 


pflegen ſich die Rafenden auch nicht, wie diefe Gae 
E das 
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darener, in Grabhoͤhlen aufzuhalten, eher kann man 
fo etwas von Schwermüthigen erwarten. In diefen 
Gadarenern muß alfo wohl nod) eine andere Urfache 
der Kranfheit vorhanden geweſen ſeyn; es offenba⸗ 
ret ſich durch dieſe Umſtaͤnde ein oder mehrere inwoh⸗ 
nende boͤſe Geiſter oder Teufel. Siehe Efckenbach 
Script. Medic. Bibl. Roſtock 1779. p. 48 Segg. 
u. Michaelis Anmerk. zu feiner Ueberf. des 
N. T. Z. Th. Matth 8, 31. ff. S. 116— 119. 


IH. Bon dem. ſtummen Daͤmoniſchen Matth. 9, 32. 
Zuf. 11, 14., und von dem ſtummen und blinden 
Dämonifhen Matth. 12,22. werden gar feine 
Symptome angegeben, folglich feßt die Erzählung, 
nad) der Meinung der Vertheidiger der Beſitzungen, 
voraus, daß bie Gehör: und Sehe: Organe bey 
diefen Leuten in fich gefund waren, und da fie Dä- 
moniſch genannt werden, fo müfle der Dämon oder 
Zeufel den Gebrauch diefer Organe gehindert haben, 
Efchenbach ibid. 


MI In dem Mondfüchtigen Matth. 17, 15. finden 
ſich zwar alle Symptome der Fallſucht; allein diefe 
werben bier, wie überall, ausdruͤcklich dem Teufel 
zugeſchrieben, und diefer Umſtand verändert, felbft 
nad) dem Arzte Efchenbach , die Kranfheit in eine 
ganze andere Gattung, fo, daß fie nicht mehr zu der 
geroöhnlichen Fallſucht gehoͤret. Mehenbach ibid. 


IV. Das Maͤdchen zu Philippe Apoſt. Geſch. 16, 
16. het nach dem ausdruͤcklichen Zeugniſſe des heilis 
gen Schriftſtellers wirklich geweiſſagt, und ihrem 
Herrn hierdurch viel Gewinnſt eingebracht; ſie muß 

€ 3 alſo, 
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alfo , ſchließt Eſchenbach in der angeführten Stelle , 
nothroendig einen höheren boͤſen Geift in fich gehabt 
haben, der ihr die Weiſſagungen, bie fie von fich 
felbft nicht haben konnte , eingab. 


V. In dem neuen Bunde fagen nicht bloß die Dämes 
nifchen , fie feyn vom Teufel beſeſſen; es reden auch 
nicht hloß die Juden von Veſitzungen; fondern felbft 
die Apoftel und die heiligen Schriftfteller fugen, es 
fiyn Daͤmoniſche, und von böfen ober unreinen Geis 
ſtern Geplagte zu Jeſu gefommn , oder gebracht 
worden, und die Geiſter feyn auf das Geheiß Jeſu 
ausgefahren. Matth. 4, 21. 7, 2°. 9, 33. 12, 
18. Mark. 1,32. 39. 43. 9, 25- Bi 4, A's 
8, 2. 30 35. 38. 9, 49, IR, 14. Solana 
felbft fagt: ich treibe Damonen aus, Luk Tı, 
19.23. Matth. 12, 27. 28. Es waren demnach 
bie Beſitzungen, ſchlieſſen die Vertheidiger der Bes 
ſitzungen, weder bloße Einbildungen der Raſenden, 
Wahnwitzigen und Schwermuͤthigen, noch bloßer 
Wahn ber Juden, ſondern ſelbſt die Apoftel und die 
heiligen Schriftfieler, und fosar auch Jeſus haben 
geglaubt, dieſe Leute ſeyn wirklich befeffin, und fie 
haben ſich nicht bloß diefer Medengarten nad bem 
"E prachgebrauche bedient , Bin: bie darunter liegende 
Sache anzunehmen. 


VI Die heiligen Schriftſteller unterfcheiben bie Daͤmo⸗ 
nifchen bon den Kranken, und die Austreibung ber 
Dämonen von der Heilung anderer Kranfen. Mark. 
1; 32. 16, 15. Zur. 6, 19. f.7, 21.92.12, 
32. Diefen Unterſchied hätten fie, nadı ber Mei— 
nung der Dertheidiger der Scfgungen, nicht ** 

koͤn⸗ 
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fönuen, wenn ſte bie Daͤmoniſchen fuͤr nichts mehr 
als Kranke gehalten haͤtten. 


Vo. Die Dämonen äußern höhere Kenntniſſe, indem 
fie wiſſen und befennen , daß Jeſus der Sohn Got: 
tes, der Meſſias, der verheiffene groffe, Sohn Das 
ping it. Mark. ı, 24. 5,7. Matth. 8, 29. 
Auf. 4, 34. Diefes haben doch Falfüchtige, Nas - 
fende , Wahnfinnige und Schwermuͤthige, wie die 

Vertheidiger der Befigungen glauben, nice wollen 
können, und es müflen alfo höhere Geiſter, welche 
die Würde, Jeſu kannten, aus Ihnen gefprodyen 

„babın. 


VII. Jeſus redet die Dämonen an, fragt fie, wie fie 
heiffen, und vie Dämonen antworten ihm; er bro= 
het den Dämonen, befichle ihnen zu ſchweigen, und 
gebietet ihnen, auszufahren, und nie wieder zurück 
zu fommen. Mark. 1, 24. 5,8 9, 9. 12.25. 
Match. 8, 29. 31. 12, 27. 28. Zuf. 4, 35. 
8, 30. 32. Jeſus nimmt alfo für gewiß an, daß 
Dämonen in den Menfchen find; und daß ed wirf- 
lich fo war, ſchlieſſen die Vertheidiger der Beſitzun— 
gen auch daraus, dag bie Dämonen nicht nur aus— 
gefahren, fondern auch nod) über dieß In die Schwei⸗ 
ue eingefahren find, und dieß daburd zu erfennen 
gegeben haben, daß fie die Schweine ins Meer trier 
ben; denn von einer Krankheit Fann man nicht fagen, 
fie fahre aus einem Menfchen aus, und indie Schwei- 
ne ein. Merk. 5, 15. Luk. 8, 33. 


IX. Jeſus fpriht Luk. 10, 17. zu den ſiebenzig Sins 
gern , die. bey der Zurückkunft von ihren Reiſen und 
Cc 4 Dres 
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Predigen, ihm mit Freuden meldeten, daß ihnen bei, 
der Nennung feines Nahmens auch die Dämonen ges 
horſam wären: Ich fabe den Satan wie einen 
Blig vom Himmel füllen. Ich gebe euch die 
Macht, auf Schlangen und Sforpionen und 
auf das Yanze Heer des Seindes zu tretten, 
und nichts fol euch befhadigen. Freuet euch 
aber nicht fo febr, daß die Geifter euch gehor⸗ 
chen, fondern vielmehr, daß eure Nahmen im 
Yimmel angefchrieben find. Hier glauben nicht 
nur die Fünger, daß wirklich Dämenen in den Men: 
fchen find, fondern Jeſus beftärtigee fie offenbar in 
diefer Meinung. Dieſen Beroeis trägt befonders Mi- 
haeliß in den Anmerk. zu feiner Uiberſetz des 
x.T. 1 Tb. &. 417. in feiner ganzen Stärke 
vor. 


x, Da Jeſus von den Pharifaͤern beſchulbiget wurde, 
daß er die Daͤmonen durch Beelſebul, den Oberſten 
der Dämonen, austreibe, fo antwortet er Maͤtth. 
1%, 25 ff. Mark. 3, 23. fe Luk. sı, 17, ff: 
jedes Reich , das unter fich felbft uneinig iſt, 
wird zerfiöret, und jede Stadt, jedes Haus, 
fo unter ſich ſelbſt uneinig ift, beſtehet nicht. — 
Treibet nun der Satan einen andern Satan 
aus, fo ift er unter ſich felbft uneinig; wie 
würde auf eine folde Arc fein Reich beftes 
beny — Treibe ich die Dämonen durch Beel— 
febul aus, fo frage ich euch: durch wen trei- 
ben fie eure Schüler ausY Diefe follen gegen 
euch als Richter auftretten. — Treibe ic; aber 
die Damonen durch den Geift Gottes (duch 
den Singer Gottes, burd göttliche Kraft ) aus, 

fo ' 


J 


$. 226. Die Dämonifchen wirklich beſeſſen ? 409 


fo ift 506 Reich Gottes (daB Neid ded Meſſias) 
gekommen. — Wie Fann jemand in. das Saus 
eines Selden geben, und die Werfzeuge des: 
felben zue Beute nehmen, wenn er nicht zus 
vor den Zelden gebunden hat? Jeſus erklaͤret 
fi bier , nad) der Meinung der Vertheidiger der Be— 
figungen,, fehr Flar und ganz unzweydeutig, daß er 
durch goͤttliche Macht wirklich Dämonen oder Sa— 
tane austreibe, daß er den Satan gleihfam als eis 
nen Helden in feinem Haufe, nähmlid auf diefer 
Erde, gebunden habe, um ihm die Merfchen , feine 
Werkzeuge ald Beute wegzunehmen, und daß er al- 
fo wirklich Teufel oder Satane in den Dämonifchen 
annehme. 


XI. Jeſus ſpricht Matth. 12, 43. Luf. 11, 24.: 
wenn der unteine Geift aus dem Menfchen 
ausgefahren ift, fo durchwandelt er dürre 
Müften, und fuchet eine ruhige Wohnung ; 
da er aber Feine findet, fo denke er: ich will 
in mein Haus, das ich verlaffen babe, zucud- 
Fehren. Er findet num daſſelbe obne Inwoh— 
ner, mit Befen ausgefebret, und ſchön tes 
ziert. Er gehet bin, nimmt noch andere fieben 
Geiſter, die drger find als er, mic ſich, und 

- fo fchlagen ffe dann insgefammt ihre Wohnung 
da auf; bey einem folchen Menſchen ift nun 
das legte Uibel arger, ale das erſte gewefen 
wer. Jeſus kann in diefer Stelle, wie die Vers 
theidiger der Befißungen behaupten, nicht von Krank⸗ 
heiten reden, indem dieſt nicht in den Wiften her⸗ 
umirren , feine Wohnung finden, ſich zur Zurücke 
kehr ensfchlieffen, fieben andere Sranfheiten zu fich 

Cc 5 neh⸗ 
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nehmen, und in dieſer Geſellſchaft in den Menſchen 
zuruͤckkehren koͤnnen; Jeſus redet alſo hier von wirf- 
lichen beſitzenden unreinen Geiſtern. 


XII. Die Frau, die Luk 13, 11. einen kranken Geiſt 
hatte, iſt weder fallſuͤchtig, noch im Verſtand ver— 
rückt, gehoͤrt alſo nicht zu der Gattung Kranken, 
die man irrig fuͤr beſeſſen gehalten haben ſoll; ſie 
hatte nach Mead Medic. faer. e. 12. debilitatem 
dorsi cum [pina rigida , nad) andern gelehrten 
Aerzten emprofihotanum continuum , oder lu- 
xationem vertebrarum dorsi; und dod) fagt Je— 
ſus, der Satan habe fie 18 Jahr gebunden gehal- 
ten, und lege hiermit eine Krankheit, die fonft niche 
den Dämonen zugefchrieden wurde, dem Satan, als 
fo wohl dem Teufel bey. So heißt eg aud) Apoft. 
Gefch. 10, 38 , Jeſus habe bie, vom Teufel uns 
terjochten oder geplagken, zuTaduvagevonevag umo 
rs Or BoAS, geheilt, wo ausdrüdlich ber Teufel, 
nice bloß ein Dämon, als Urfadye der Krankheit 
genannt wird. 


XIII. Die Wunder Jeſu wuͤrden, wie die Vertheidi⸗ 
ger der Beſitzungen befuͤrchten, vieles von ihrer Wuͤr⸗ 
de verlieren, wenn er nicht wirklich Teufel ausge— 
trieben haͤtte, und die Daͤmoniſchen hloß auf eine 
natuͤrliche Art krank geweſen wären. Die Vertheidi⸗ 
ger der Beſitzungen führen auch die Kirchenvaͤter an, 
welche zu allen Zeiten wahre Befisungen des Teufels 
behauptet baden. Ste berufen fid endlich auch auf 
die Kirche, welche fehr fruͤhe den Orden der Exorci⸗ 
ften eingefeßt hat, die fie nicht hätte, einführen koͤn⸗ 


zen, wenn fie nicht Sefigungen geglaubt hätte; und 
man. 
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man will aus dem hohen Alter biefer Kirchenbeamten 
fäylieffen , daß der Giaube an Befigungen von den 
Apofteln herſtamme. 


5,287, 


Gruͤnde derjenigen, welche behaupten, die Daͤmo⸗ 
‚ nifchen des N. D. ſeyn bloß natürlich Frank 
geweſen. 


Dlejenigen, welche die Daͤmoniſchen fuͤr natuͤrlich 
kranke Leute halten, hohlen viel weiter aus, und fan— 
gen mit der Unterſuchung der Vorſtellungsart und des 
Sprachgebrauchs der geſammten alten Welt an. Ich 
will nun ihre ganze Unterſuchung anfuͤhren, weil ſie 
aber etwas weitlaͤufiger iſt, ſo erfordert die Deutlichkeit, 
dieſelbe unter mehrere Nubriken zu theilen. Das erſte 
Stuͤck der Unterſuchung iſt 


Die Denkungsart und der Sprachgebrauch der 
Heiden von den Damonifchen. 


Es gab nicht nur zur Zeit CHrifti und der Apo—⸗ 
ſtel, fondern auch in Älteren und jüngeren Zeiten, und 
zwar nicht nur unter den Juden, fondern auch unter 
den Heiden in allen Gegenden Leute, von denen ber 
große Hauffen der Ungelchrten und der Gelehrten glaub: 
te, daß fie einen daımay oder cin Örsuovioy, einen, 
wie die Nraber ihn nennen , ie Sinn, oder IN) Gann, 


oder eine 31 Ginna, eine Zarvam hätten, und fo 

Ixıwavianor , ArtuovoAymror, Öcımovikoueva, Sy: 

riſch NT Daiwe und N Schonje, Arabiſch HM 
Megnum 
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Megnun, von einem Geiſte ergriffen und getrieben waͤs 
ren. Die Gegner der Beſitzungen werfen alſo vor al— 
lem die Frage auf: was für Weſen haben die Als 
ten unter dieſen Geiſtern verſtanden? 


Farmer, der dieſe Frage in ſeiner Abhandlung 
über die Wunderwerke 1777 Berlin deutſch überſ. 
&. 155. ff., und in feinem Verfuche über die Da: 
monifchen Leute 1776. Berlin deutfch überf. S. 
17, f. unterfud)t hat, behauptet, daß bie Griechen uns 
ter Ödıoov , Öxımoviov nichts anders, als mag bie La» 
feiner mit den Worten Zar, Zarva, lemur, manes 
bezeichneten, naͤhmlich die Seelen verftorbener Menfchen 
verſtanden haben, Dieſes bat er auch hernach in feinen 
Briefen anWorthington 1783. 8alle deutſch. überf. vers 
theidiget. Eben diefes behauptet auch Semler Difert. 
de Damoni:eis 1760., Unterfuchung der Damo> 
nifchen 1762, und Comment. de Demoniac. 1769, 
und Timmermann Diutribe antiquario - medica de 
Demoniacis 1786. 


Da aber viefe Gelehrten nicht laͤngnen konnten, 
bag die Griechen auch ihre himmliſchen Götter mit dem 
Nahmen Sxınewvy beehrten, fo behaupteten fie, daß alle 
Götter der Griechen, und, wenigſtens zum Theil, aud) bie 
Götter der Aegyptier nichts als verfiorbene Menſchen 
waren, die wegen Ihrer, andern Menfchen errolefenen 
Wohlthaten water die Sterne verfegt und vergoͤttert wor⸗ 
den wären ; daher man auch ihre Gräber auf Erden 
zeigte, ihnen Erfiudungen von Künften zufchrieb, und 
Regierungsjahre auf Erden beylegte ; daher fie über> 
haupt zmoenfach , himmliſch und irdiſch waren, wie 


wan denn einen himmliſchen und einen irdiſchen Oſiris, 
ei⸗ 
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eine Himmlifche und eine irdifche Iſis, einen himmlifchen 
und einen irdifchen Zeug oder Jupiter, einen himmli— 
fhen und einen irdifchen Vulcan oder YPxıgog , eine 
himmliſche und eine irdiſche Ceres und Minerva u. f w. 
hatte. Schon Herodot hat I. 131. ohne Anſtand ger 
ſchrieben, die Orientaler noären nicht, vote die Griechen, 
der Meinung, daß die Götter jemahls Menfchen gewer 
fen ſeyn. Heſiodus äußert eben diefe Meinung der alten 
Griechen Oper. et dies I. v. 120. Theog. 128. Vergl. 
auch SEufebius Prap. Ev. I. 9. u. Demonfir, Ev. 
1. 8. Wenn aber Euhemerns aus Stcilien fih durch 
feine Behauptung, daß alle Götter Menfchen geweſen, 
den Verdacht des Arheiemus zugezogen hat, ſo antwor— 
ten diefe Gelehrten, dieſer Schriftfteller habe in fpätern 
Zeiten (200 Jahr por Chr.) gelebt, da die alte Wahrs 
beit vergefjen war, und bie Griechen ihren Begriff von 
ben Göttern ſchon verfeinert hatten, inveffen feyen doch 
noch Divdor aus Sicilien Z. 2. 23. 27., Varro und 
Gicero de Nat. Deor. 1.42. 1II, 15.23, Tufe. Quacſt. 
I. ı2. 13., und Plutarch de Zside et Osiride,, de 
defect. orac. und in Pit. Romuli diefer Meinung niche 
ganz abgeneigt, und Auguftin gedenft derfelben de eivit. 
Dei. I. 8. Siebe noch mehrere andere bey Sarmer 
Derfuch über die Damonifhen ©. 163. f. Selbft 
Potter erkennet in feiner Griech Archcol. Z, Th. &. 
454: f., daß wenigſtens die meiften Götter der Gries 
chen urfprünglic Menfchen, und ihre Tempel anfangs 
Grabmäbhler genoefen find; daher tumulus Zneid. IT. 
742., und Tuußos Grabmahl Lycophron Caflandr, 
». 673. auch einen Tempel bebeute. Auch der Verfaſſer 
des Buches der Weisheit, der allem Anſehen nad) in 
Aegypten unter den Griechen gelebt Bat, erfläret den Ur— 
fprung 
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ſprung der Abgoͤtterey aus der Vergoͤtterung der verſtor⸗ 
benen Menſchen. Weish. 14, 15—21. 


So wahr diefes feyn mag, fo haben ſich biefe 
Gelehrten hiemit doch nicht ſo ganz aus der Verlegenheit 
gezogen, indem es immer noch ausgemacht bleibt, daß 
das Wort dzıev in den Zeiten, von welchen die Fra⸗ 
ge ift, aud höhere Öegenftände, efoige Goͤtter bedeu: 
tet hat. Dieß ift aber noch nicht genug; die Griechen 
glaubten in diefen Zeiten auch höhere Mittelweſen zwi⸗ 
fen den himmliſchen Göttern und den Heroen oder Men— 
fchenfeelen, welche fie im engften Verſtande Oarmovas 
nannten, die Philo de Gigantibus mit den Engeli 
der Hebräer in einen Rang ſetzet. Solche eigentliche 
Dämonen behaupteten beſonders die Platoniker ; die 
Stellen, welche dieſes unflreitig beweiſen, bat Lindin— 
ger de Hebrœor. Veter. art. med. et _de deemone 
et demoniacis 3774. 9 6. p. 83. Segg. $. Li. p. 
110. /egg. , wie es ſcheint, ohne armer gelefen zu 
habın, gefammelt. \ 


Das Wort Ixıuoy, Saipoviov iſt nahmlich viel» 
deutig; es ift von daeco oder dauco, im Participio 
Say, durch Einſchaltung eines 1, Iaıutov, wie yvo- 
pwv von Yyaw, eAeyuay von EAsew abgeleitet, und 
bedeutet eine Perſon, die Wiffenfihaft oder Kenntnig 
befist, baher e8 die Griechen von allen Wefen gebrauch: 
fen, die eine Höhere Wiffenfchaft, befonders aber Kennt 
niß der Zukunft befigen ſollten. Don diefen Werfen 
machten die jüngern Grichen, beſonders aber die Anz 
haͤnger des Plato, deffen Philoſophie großen Theils Dä- 
munologie war, drey Drdnungen, Die oberfie Orts 
nung machten bie bimmlifchen Götter aus; hierauf folge 

ten 
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ten Mittelwefen zwoifchen ven himmliſchen Göttern und 
den Menfchen, und den dritten Rang nahmen die Halb⸗ 
götter oder Heroen, d. h, vergoͤtterte Menfchen ein, 
doch gehörten hierzu auch alle andern Menfchenfeelen. Dieß 
iſt die gemöhnlidye Eintheilung der en Weſen 
bey den Platonikern. 


Alle dieſe Weſen wurden ee genannt, doch 
nannte man die Mittelweſen zwiſchen den himmliſchen 
Göttern und ben Menfchenfeelen, eigentlich) und im eng— 
fien Verſtande Dämonen, und diefe ſollten feinen menfch- 
lichen Urfprung haben. Den himmlifchen Göttern gab 
man zum Wohnplatz die Sonne, den Mond und bie 
Sterne, da Homers Götter ihren Aufenthalt nur auf 
dem Berge Olympus hatten. Die eigentlichen Daͤmo— 
nen, als Untergötter, follten fib in dem Naume unter 
dem Monde bis an die Dergfpigen herab, und die Halb» 
götter und die Menfchenfeelen in der niedrigeren Luft big 
in die Thäler und Ebenen aufhalten. DVergl. Eph. 3, 
10. 6, ı2. 


Die eigentlichen Dämonen waren eben fo, mie . 
die Menfchenfeelen , theils gut, theils böfe, euöxuuovee, 
Arxooxınoveg, und wurden von den oberen himmliſchen 
Göttern, die e8 unter ihrer Würde hielten, ſich mit-den 
Menfhen unmittelbar abzugeben , zu Bothen un die 
Menfchen gebraucht. Sie waren den menfdlichen Lei— 
denfchaften unterworfen, und nicht immer wohlthätig , 
fondern auch rahfüchtig; fie wurden daher ganz vorzuͤg⸗ 
lid), und forgfältiger, als die himmliſchen Götter, mit 
Bebethen verehret, und durch Opfer verföhnet, an de= 
ren Rauch fie fhmaufen follten; denn fie follten einen 
feinen Inftigen oder ätherifchen Leib haben; daher fie 


auch 


— 
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auch fterblich feyn, fichtbar werden, bie Luft des Bey- 
ſchlafs empfinden, und den Menfchen befonders zur 
Nachtzeit und unter Mittag, da in waͤrmeren Himmels» 
firichen alle Menfchen ruhen, auf eine fürchterliche Art 
erfcheinen,, und fonft manches Unheil anrichten follten, 
(öxıovsov ueoywßorvov demonsum meridianum 5 
bey den 70. Pf. 91, 6.) Kurz, dieſe Untergötter 
follten e8 eigentlich feyn, die ben Menfchen gutes und 
böfes zuſchicken. 


Wollte man lagen, daß nad) der Meinung der 
Platoniker die Seelen ſchon vor ihrer Vereinigung mit 
dem menſchlichen Leibe, exiftire und gefündiget haben, 
und zur Strafe in die menſchlichen Leider gewandert 
wären, folglich jene Dämonen doch nichts anders als 
Menfchenfeelen vor ber Vereinigung mit dem menſch⸗ 
lichen Leibe ohren, welche Lehre, nach dem Berichte 
Plutarchs, ſchon Pythagoras geführt hat, und Plate in 
Phaͤdon für fehr alt und für eine Lehre ber Myſterien 
ausgibt; fo würde man antworten können, daß nicht 
alle Dämonen von diefer ſchlimmen Art geweſen, folgs 
lich einige Beffere Dämonen nie in menfchliche Leiber ge— 
fommen wären, und fo bat man denn nody immer Dä- 
monen, bie niemahls Menfchenfeelen wurden, und folgs 
lic) von einer höhern Urt waren, 


Die Genii, die, wie die Dämonen, theils gu> 
te, theils böfe Wefen waren, und gleichfalls göttlich 
verchret wurben,, waren wohl von ben Dämonen 
gar nicht, oder nur darin verſchieden, daß fie, die boͤ— 
fen eben foroohl als bie guten, dem Menſchen zu bes 
fändigen Gefährten und Waͤchtern zugegeben feyn folls 


fen, wie niche nur die Griechiſchen Philoſophen, ſelbſt 
N ; bie 
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bie Stoiker, ſondern auch bie Aeghptier und Chaldaͤer 
iehrten. Daher wird der Genius des Socrates auch 
Dämon und Gott genannt. Was die befondere Bes 
ſchaffenheit dieſer Geifter betrift, fo follte cin Genius 
inächtiger feyn als der andere, und der Genlus des 
einen Menfchen follte bisweilen den Genlus eines ans 
dern Menſchen fürchten, wie der Genius des Antoniug 
ben Genius des Cäfar: Dergl. Dan. 9, 2: Der 
Genius follte bismeilen von dem Menfchen weg auf 
Rundfchaft ausgehen, und won dem, was er gehört 
oder geſehen, Nachricht zurück bringen, Ein Genius 
follte auch mit einem andern Genius vereinigt werden 
koͤnnen, wie, Bi, der Genius des Lyſides, eines 
Pythagoraͤers, mit dem Genius des Epaminondas vereis 
nige worden feyn ſollz Der Genius recht verehret, gab 
Zeichen und Träume, wendete das Böfe ab, vermehrs 
te dag Gute, richtete die Niedergefchlagenen atıf ‚ unters 
ftüßte die Wankenden, beleuchtete das Dunkle und 
führte in die Wohnung her Seligen, wie die Platonis 
fer lehrten; bagegen ſollte der boͤſe Genius das Gegen⸗ 
theil von allem dieſen zu thun bemuͤhet ſeyn. Auch 
die Städte, Laͤnder, Haͤuſer, Aecker, Berge, Baͤu— 
ine, Statuen, Fluͤſſe, Quellen u. ſ. mw. ſollten ei: 
ten Dämon als Genius oder Schußgeift haben; felbft 
die Götter hatten ihre Genien oder Dämonen, beren fie 
ſich zur Ausführung ihrer Abfinren auf Erden bedien— 
ten, der guten zum Wohl, und der Böfen zum Wehe 
der Menfcen: 


Der Urfprung diefer Meinung von Dämonen und 
Genten ſcheint orientalifch zu feygn; denn da die Chal- 
bier und Aegyptier fih ten hoͤchſten Gott, oder ven 
Hoͤchſten unter ihren Goͤttern als einen orientaliſchen Mos 
Jahns Bibl. Arch. 1. CH. 11: Band: Dvd mar 
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narchen dachten, ber fich mit den Menfchen nicht un: 
mittelbar abgebe: fo gaben fie ihm unzählbare höhere 
Geifter als Unterkoͤnige ober Untergötter zu, bie ſich 
theils in den Sternen, in der Sonne und dem Monde, 
£heils in dem Raum unter dem Monde bis an die Erbe 
herab aufhalten, und die Befehle der höheren Götter 
und des hoͤchſten Gottes vollzichen follten. Diogenes 
Loert. Proem, n. 6. Brucker Hifi, Philofeph. T. 
J. p. 123. Mosheim ad Cudworth. p. 254. 854. 
Origenes contr. Celfum VIII. 416. Hat Pythagoras 
feine Geiſterlehre von den Aegyptiſchen Prieftern gelernt, 
und hat Plato den Grund feiner Dämonologte son Py⸗ 
thagoras entlehnt, und diefelbe nur noeiter ausgeführt; 
fo ift fie ziemlich ale, und der Urfprung derfelben iſt im 
Drient zu ſuchen; wirklich hat Richardſon Abhand⸗ 
lung über Sprache Literat. u. Gebr. morgen- 
Idnd. DSIE. S. 202. ff. von biefen Geiftern vieles 
in den Traditionen der Perſer gefunden und gefanmelt , 
boch werden andere annehmen, dieß fey von den Grie- 
chen zu den Perfern gewandert, ob es gleich gar nähe 
Griechiſch augfieht, und fi gang fo ſchon im Zend» 
Aveſta findet. 


So gewiß es aber iſt, daß tie Griechen, beſon⸗ 
der die Platonifer, und auch die Drientaler , befonderg 
die Meder und Perfer als Anhänger des Zoroafter, wie 
man aus den Zend s Avefla frht, eine Menge hoͤ⸗ 
here Wefen , die feine Menfchenfeelen waren, ge= 
‚ glaubt haben: fo gewiß iſt «8 auch, daß die Griechen 
in den älteren Zeiten unter dem Nahmen Dämonen und 
Genien, Menfchenfeelen begriffen haben, baß diefer Bes 
griff auch in fpätern Zeiten unter dem Volke herrfchend 
geblieben iſt, und bag auch bie meiften Gelehrten , felbft 

eini⸗ 
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“einige Platoniker, wie z. B. Marimus Tyrius ein 
Phoͤnicier Di. 27., mit dem Worte Dämon eben die— 
fe Idee verbanben, befonders wenn von Beſitzungen der 
Dämonen vie Rebe war, wie felbft Lindinger de De- 
mone & Demoniacis p 69. 79.egg. 95. eingeſtehet. 
Zum Beweis folen folgende Zeugniffe der aken Schrift: 
ſteller dienen. 


Heſiodus fagt Op. & Dies IP, 109. fegg. 122. 
Seg4. 247. Jegg. , die guten und gluͤcklichen Menfchen 
des goldenen Zeitalter8 unter Saturnus fiyn nad) ih— 
rem Zobe gute Dämonen geworden, und wandeln nun, 
mit Luft bekleidet, auf der Erbe herum , beobachten dag 
Detragen der Menfchen, verleihen ihnen Reichthuͤmer, 
und beſchuͤtzen fie, denn fie feyn Götter; das folgende 
Geſchlecht aber, welches böfe war, fey nack dem Tode 
eine böfe Gattung von Dämonen geworden , welche 
gleichfalls auf der Erde herummandeln, und fid das 
Gegentheil von jenen angelegen feyn laffen. 


Die Chaldder Iehrten, wie Diogenes Laertius 
Procem: n. 6. berichtet, eröwAay ANY Eıvasr Tov 
eo, die Luft fey voll Beifter, eigentlich Schat⸗ 
ten, d. i., Menfchenfeelen, die von den Leibern aus— 
flieffen, und von Scharflichtigen gefehen werden ; und die 
Aegyptier wollten, jeder Menfd) habe 36 folhe Dämo- 

nen , und alle lebloſe Dinge hätten einige derfelben zu 
Beſchuͤtzern. Bruker Hiſt. phil. T. I, p. 133 288. 
 Mosheim ad Cudworth. p. 254. 854. Auch im Zend: 
Avbeſta hat jedes Geſchoͤpf feinen Seruer. 

| Pythagoras, ber im ſechſten Jahrhundert vor Chr. 
‚ von den Aegyptiſchen Prieftern iſt unterrichtet worden 
| Diogenes Laert. VIIL 1, 2. 3., Iehrte bey Die: 
Dda ger 
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genes von Laertes angef. Stell. .19. ©. 835., 
die Sonne , der Mond und die Sterne feyn Goͤtter, die 
Seele aber (ang. St. S. 536. ff.) fey ein unfterblicher 
Theil des Aethers, und ſchwebe nad) der Ausfahrt.aug 
dem Leibe in ber Luft; Merkurius führe die guten Sees 
fen in die Höhe, die böfen aber dürfen ſich weder in die 
Höhe wagen, noch aud) fich einander nähern; die gau⸗ 
ze Luft fey vol Seelen, und biefe würden für die Dö- 
monen und Heroen gehalten, eıwaı TE Favre To 
wege Luxwv EUTAEwy, au TETBg ÖwıWoyag Te nl 
Yowag vonigesan, Er lehrte ferner „ diefe Inwohner 
der Luft gäben nicht nur den Menfchen, fondern auch 
den Echafen und andern Thieren Träume und Zeichen 
von Krankheit und Geſundheit; auf diefe bezögen ſich 
die Reinigungen und Verföhnungen, und von ihnen fä= 
men die Weiffagungen; man müffe aber nicht denken, 
daß den Ööttern und ben Heroen gleiche Ehre gebühre, 
fondern man muͤſſe Die Götter allzeit, die Herven aber 
Nachmittag perehren, TIuXg Seorg der vopıgEn 17} 
pcoon⸗ un Tac Ioag, UA Seug dei-- - - coc⸗ 
de mo HEOS HHEPeG. Wenn nun Pythagoras (ang. 
St. © » 533.) fagt, Se@g EV Ödınovav TPOTIURy ; 
pwag de aväpuruy , man müffe die Götter mehr 
ale die Damonen, und die Seroen mehr als 
die Menſchen verehren , fo ift offenbar, daß er un: 
ter Dämonen und Heroen einerley Wefen, nähmlich nach 
feiner eigenen Erklärung, die Seelen der Berftorbenen ‚ver- 
fichet , die vergoͤttert, und als Untergätter verehret wur— 
den. Hierokles unterfeidet zwar, als Dolmetfc) der 
Pythagoraͤer in aur. carm. ps 39., die irdiſchen Dä: 
monen oder Menfchenfeelen von den eigentlichen höheren 
Dämonen, fagt aber doch, nur die erfteren, die Men 
fehenfeelen find, fahren in die Leiber der Menfchen ein. 
Eben 


5.297. Wied. Heiden v. d, Dämon. dachten us redeten. 421 


Eben fo hat nun wohl auch Thales, ein Schiler 
‚ber Hegyptier, der im Gten Jahrhundert vor Chr. bes 
rühme war, unter den Dämonen vie Seelen ter vers 
Rorbenen verftanden, wenn er bey Diogenes von Laer: 
te8 Z. 1, 6. fagt, der Grundftoff aller Dinge fey das 
Waffer, die Welt ſey befeelee und voll Daͤmonen, 
TOV KO WOV EUNDUXWY aa Eaıoyoy ANY. 


Heraklitus, im Gen Jahrhundert vor Chr., hat ebens 
falls die Seelen und die Dämonen allem Anſehen nad) 
nicht unterfchteden, wenn er lehrte, alles fen voll Sees 
len und Dämonen, mayra Vuxwv aa Öxınovay mAyIy. 
Diogenes von Auertes IX. ı, 6. 


Sokrates nennet bey Plato in Repudl. die Sees 
len nach einem gut vollbrachten Leben Dämonen, und 
Dlato felbft der in Epinomide die Seelen ber Der: 
ftorbenen fehr genau von den eigentlichen Dämonen 
unterfcheidet, laͤßt doch Acpudl. p. 468. alle tapfere 
Soldaten, die im Kriege umfommen, Dämonen wer— 
den, und ihre Gräber deshalben in Ehren halten; er 
lobet in Cratylo ven Heſiodus und andere alte Dich» 
ter, soelche die Seelen nah dem Tode Dämonen wer— 
ben fieffen, und nennet auch feldft die Seelen der Bere 
fiorbenen, und fogar aud) die Seelen der noch leben— 
den Menfchen Dämonen; er läßt im Phaedon die Sees 
len nad) dem Tode auf Erden um ihre Wohnpläge 
herum irren, und die Menſchen erfchrecken und peinis 
gen. Noch Marimus Tyrius, ein Phoͤnicier und Plas 
tonifer , lehret Diff. 27. mit dürren Worten, die Sees 
len wuͤrhen nach dem Tode Dämonen, und hielten fi, 
in der Luft auf. Fa fogar die Epifüreifhen und Stoi— 
{hen Philofophen zu Athen ſprachen ganz; in diefem 

: Ddz Sinn 
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Sinne Up. Geſch. 17, 22. , Paulus verfündige aus- 
laͤndiſche Dämonen, da er Jeſum als vom Tode aufer- 
fianden pretigte, und felbft Zeno nennet bey Diogenes 
Laertius FIL 1, 53. die Seele des Menfchen gerader 
zu Dämon, 


Der Scholiaft zn Eurtpidig Alkeſt erfläret ©. TIAO. 
Saınovoy Ti augin, dem Yeren der Damenen, 
ſchlechtweg durd) ra Ta@v verowv ups dem Seren 
der Todten, und feht hinzu, Dacı Yap TSCVvexgag 
daruovae, denn man nennet die Todten, Damo: 
nen. Man muß bierben nicht vergeffen, daß die dram— 
matiihen Dichter die Denkungsart des Volkes aus⸗ 
drucken, 


Luclanus fchreiht de Luctu: eurov munmavendzı 
Tag TB uxaugıra Ödıuovac, laß die Damonen des 
Seligen ruhen, ‚fine quiescere beati manes. u 
dem Gefpräde DrAotevöng, wo er die Dämonologte, 
wie fie damahls unter den Philofophen herrfchend war, 
ſatyriſch behandelt, laͤßt er den Philofophen Jon, der 
die Dämonologie vertheitigt, erzählen, ein Sprer ha= 
be durch Beſchwoͤrungen Dämonen auggetrieben, und 
Mon füchtige, die mit dem Munde ſchaͤumten, geheilet; 
und Fon felbft will einen Dämon aefehen haben. Hier⸗ 
auf verſetzt Eufrates, viele andere hätten Dämonen 
geſehen, und er felbft habe wohl taufend Mahl Daͤmo— 
nen geſehen. Was nun die Sprecher unter den Däs 
monen verftchen, erhellet ganz deutlich aus ver Ant: 
wort des Arignotus, welcher fagt : es ſey ganz rich- 
tig, daß wenigſtens die Seelen derjenigen, bie eines 
gewaltſamen Todes ſterben, auf Erden herumziehen, 
und er ſelbſt habe zu Korinth einen Daͤmon aus einem 

Hauſe 
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Sertus ſagt 1: IL. $. 72— 74. ganz allge 
mein, daß die Philoſophen annehmen, die Seelen dauern 
\ nach dem Tode fort, und wuͤrden Dämonen, 


N Philoſtratus in dem Leben des beriichtigten Apol⸗ 
lonius von Iyana fagt im LIU, 8.8. 38., ein Daͤ⸗ 
mon, ver einen jungen Menſchen befaß , Habe bekannt, 
er fen der Geiſt eines Mannes, der einfteng in einer 
Schlacht geblieben war, zıyaı ev zußwAoy avögog, de 
| moAeum FoTE ameSavey. denn es fellten nadı der ges 
‚ meinen Meinung , befonder® die Seelen der Soldaten, 
wie wir fon oben aus Plato und Luctanus gefchen 
haben, und fonft die Geelen, bie durch einen gemalt: 
famen Tod aus dem Leibe ſchieden, Dämonen und Plas 
gegeiſter der Menfchen werden, und in die Menfchen 
einfahren. Horat. Epod, V. qu. Ænqaid IP, 384. 
Tertuli, de anima 57. 


Nachdem der Platonifer Apuleſus de Deo Socra- 
\tis T. II. p. 237. ed. Bipont, 1738, die höheren 
‚ Dämonen befehrieben hat, fo fährt er fort: „‚fecundo 
 „Egnatu fpecies Dzmonum animus humanus exu- 
„tus & liber, flipendiis vitæ corpore [uo abjuratis. 
| „Hunc vetere latina lingua reperio lemurem dic- 
, „titatum. Ex his ergo lemuribus, qui polte- 
„rorum fuorum curam fortitus , pacato & quie- 
, „to numine domum pollidet, lar dicitur fami- 
| „haris. Qui vero propter adverſa vitæ merita 
| „nullis bonis fedibus incerta vagatione ceu quo- 
„dam exilio punitur, inane terriculamentum 
\ „bonis komipibus, ceterum noxium malis, id 


Dbv4 ge- 


> 


Haufe verbannet, welcher der Geift eines gewiffen ver— 
fiorbenen , und in dem Zimmer begrabenen Menfchen war. 
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„genus plerique larvas (Gefpenfter) perhibent. 
„Cum vero incertum eft, qu2 cuique eorum 
„‚(ortitio evenerit, utrumdar fit, an larva, ma- 
„nem Deum nuncupant.‘“ Dieß iſt ganz der riecht: 
ſche Unterſchied zroifcben evduruoy und xerodzıuv, 
Dieſes ganze Buch verbient hier nachgelefen zu 
werden. 


Cicero ſchreibt in Timæo 3. kurz und gut: 
quos Græci daıyovag, noſtri opinor lares dixe- 


runt, und es wird doch kein Alterthumsforſcher läugs _ 


nen, daß die lares ber Römer Seelen der BVerflorber 
hen waren. 


Auguſtinus gibt de Civit. Dei IX, 11. von ber 
Meinung des Plato und der Platoniker über die Daͤmo—⸗ 
nen bie wohlgegruͤndete Nachricht, da er ‚ nachdem ee 
von den böhern Dämonen des Plato geredet hat, 
forefährt : : „diecit quidem & animos hominum 
„daemones elle, & ex hominibus fieri lares, fi me. 
„riti boni funt, lemures vera feu larvas, ſi ma⸗ 
„hi - -- - Larvas quippe dici noxios ne 
„ex hominibus factos. - - - - Inde perhibet ap- 
„pelläri græce beatos, evöxızovag, quod boni 

„fint animi, hoc eft, boni D&mones, animos 
" hague hominum dæmones elle confirmans.‘“ 


Arnobius fchreibt advers. Gent. L. IIT. pı 124. 

„Varro nunc antiquorum fententias fequens, 

— eſſe dieit lares, quafi quosdam genios 

& functorum animos. A laribus larve, Lar- 

Ve gentibus erant mortuorum anime, quas 

„‚aliter umbras vocabant.“ Men fieht Hieraus, daß 
dies 
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diefer Sprachgebrauch im vierten Jahrhundert ſchon 
ziemlich veraltet war, weil er Erklärungen bedurfte. 


Die Griechen haben demnach inggemein, Befons 
ders aber wenn fie von Beflgungen redeten, mit ben 


Wörtern day und Öxwadıov die Vorftellung von abs 


geſchledenen Menfchenfeelen verbunden, und felbft die 
Philoſophen, die doch duch Höhere Dämonen ohne 
menſchlichen Urfprung glaubten, haben feinen Anftand 
genommen, diefe Wörter in dieſem Einne zu gebtaus 
en. Man muß aber doch, um bie Alten richtig zu 
verftehen , einen andern wichtigen Unterſchied bemerken : 
die Altern Griechen, wie z. B. Homer, fehreiben die 
ſchweren Krankheiten unmittelbar den Göttern, beſon— 
ders dem Apollo und der Diana zu; nod) Herodot 
fagt 177. 33. bloß, die Fallſucht werde für eine bei: 
lige, das ift wohl ſobiel, als für eine von den Goͤt— 
fern verurſachte Krankheit. gehalten , und Hippofrates 
weg leong vooe erzähle, daß die Duackfalber 
die Fallſucht und den Wahnwis, mern bie Kranfen 
das Geichrey der Ziegen nachahmen, blecken, ſchnauben 
und an der rechten Seite Zuckungen haben, ber Mut— 
ter der Goͤtter zuſchreiben; wenn ſie einen helleren und 
ſchnelleren Laut hoͤren laſſen, dem Neptunus; wenn fie 
etwas Koth von ſich geben, der Hekate Enodia; wenn 
ſie in einen oͤfteren leiſen Laut, wie die Voͤgel, ausbre— 
chen, denn Apollo Nomius; wenn fie ſchaͤumen, und 
mit den Fuͤßen ſtoſſen, dem Mars; wenn ſie furchtſam 
ſinh, zur Nachtzeit erſchrecken, aus dem Bette aufſprin⸗ 
gen und fliehen, der Hekate und den Heroen (alſo recht 
eigentlich, vergoͤtterten Menſchenſeelen) beylegen. Mit 


der Zeit aber uͤberhob man die Goͤtter dieſer Muͤhe, 


oder man uͤberlleß ihnen — bie übrigen ſchwerern Krank— 
Dd5 Bet, 
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beiten, die Salfucht aber, den Wahnfinn, die Schwers 
much und die Naferey ließ man insgeſammt die Götter 
durh Dämonen oder Menfchenfeelen bewirken, und dies. 
fe foften dann auf das Geheiß der Götter in die Leis 
ber der Menfchen einfahren, den Gebrauch der Vernunft 
verhindern, Zucungen erregen, aus den Menſchen res 
ben, Drafel fprechen, und in dem Menſchen auch die 
Luſt der Speifen, des Getränfs und des Beyſchlafs 
fühlen. Diefes bezeugt Plutarch, indem er dedefect, 
oracul. fchreibt, jeder Dämon erhalte den Nahnım des⸗ 
jenigen Gottes, von welchem er die Vollmacht und bie 
Ehre des Auftcags empfangen bat, Tag & duvaueng 
a0 TUNG EIKE. Daher auch die Sklavin zu Phi: 
Iippe Ap. Geſch. 16, 16., nicht ale von dem Apolls 
ſelbſt, fondern als von einem Beifte des Apollo beſeſſen 
angegeben noird. Solche Leute hieffen nun Saıovianor, 
ÖnIuovayres, Önımovr@oueva , ÖdıLoVoÄyTTOL, Ot- 
"uovıov ober daıovia EXovTeG, mo TE ÖHILOVoG Hi- 
TEXOUEVO , EYYazgıuv9Jor „ TuIwVeg, larvati, lar- 
varum pleni, a larvis fiimulati, a larvis agitati, 
furiofi, von $urien getriebene, Iymphatici von 
Waſſernymphen erfchredte, cerriti ober ceriti, von 
einem Geifte der Ceres beſeſſene. 


Diefo Art zu reden war fo allgemein herrſchend, 
daß ſelbſt diejenigen fid) nad) derfelben bequemten, wel⸗ 
che) gar Feine Dämonen glaubten , oder doch einfahen, 
daß alle diefe Zufälle aus natürlichen Urfachen entfliehen; 
denn e8 fehlte niemahld an Männern, welche die Nich— 
tigfeit Diefer Träumerepen erfannten. Siehe Wetftein 
NT T. ?, p. 284. Sarmer verſuch über die Da: 
monifden &. 63. ff. Timmermenn de Dernonia- 
eis p. 47. Jegg. Schon Herobot fagt III. 33., Cam: 

byſes 
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byſes full mit der Falfucht behaftet geweſen ſeyn, wel⸗ 
che einige die heilige Krankheit nennen; und F7. 84. 
| erzäh'et er, daß die Epartaner den Wahnfinn des Kleo— 
menes nicht, wie die Argiver, einem Dämon, fondern 
| dem vielen Weine, hen er trank, zuſchrieben. Hippo⸗ 
krates hat ein befonderes Buch gefchrieben, um zu zei— 
| gen, daß nur Duackfalber und Gaufler unter den. Aerz⸗ 
ten, die Fallſucht, Raſerey, Scwermuth und ben 
Wahnſian den Göttern und Heroen zufchreiben, und 
daß dieſe Uibel natürliche Urſachen haben ; er fagt, Daß 
der Kranfheiteftoff der Fallſucht fich zeige, wenn man 
den Kopf der Schafe, die fanfüchtig werben, aufſchnei— 
) de, indem man in dem Gehirne eine ſtinkende Feuchtig⸗ 
keit finde; deffen ungeachtet nennet er doc) die Krankheit 
ſelbſt Heilig, und betitelt felbft fein Buch egı iepue 
| vor8, von der heiligen Krankheit. Eben fo erflä- 
\ set Hippofrated de morb. Virg. die hiſteriſchen Zufälle 
der Srauengperfonen, die gleichfalls den Göttern beyge— 
legt wurden, für natürliche Krankheiten. Siebe Tim- 
| mermunn de Deemen. p. ı6.40. Schulzüi Hifi. Med, 
ı 1728. Lipf. p 240. fegg. Yarmenides, Demokritus, 


Ariftoteles, Pyrrho, Epifur , Luctan und Celſus laͤugne— 


\ ten dad Dafeyn aller Dämonen ſchlechtweg, fie mußten 


aber im gemeinen Leben, wenn fie von andern verftans 


‚ den werden wollten, gewiß die Schwermüthigen, Wahn⸗ 
‚ finnigen , Nafenden und Fallſuͤchtigen daͤmoniſch nennen. 
| Eben fo mußten im gemeinen Leben alle diejenigen Aerzs 


fe reden, welche dieſe Kranfheiten natürlid) erklaͤrten, 


und die Einwirkung der Dämonen läugneten, als im 


zweyten Jahrhundert Soranus von Ephefus, Galenus 


| Comm. in Hippocr. et de Melancholia , Köliug Yus 


telianuß de morb. Chronic. J. 3., Uretäus aus Kaps 


‚ pabocien Lidr, L c. 4.; im dritten Jahrhundert die 


ge⸗ 
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gelehrten Aerzte alle bey Origenes Comment. in Matth, 
ed. Huet. P.I.p.3ır, Eertus Empirifug Aypotyp, 
2.24., Dio Ebryfoflomus Or. 234, Plotinug, ob» 
gleich ein Platonlker; im fünften Jahrhunderte Pofidos 
niug bey Phlloftorgius Zff,. VILL 10.5 im ſiebenten 
Jahrhunderte Paulus Aegineta ZZT 14, und im zehn: 
sen Jahchunderte die Aerzte zu Conſtantinopel ‚bey Mie 
chael P —— de operat, Daxınonum, 


Die alten Eriechen, und zwar nicht nur die Ge— 
lehrten, fondern auch die gemeinen Leute, wie Die, woels 
ce etwa in Komsdien aufrretten, ſprachen öfterd von 
Dämonen unv daͤmoniſch feyn, wenn fie bloß von Wahne 
ſinn, ohne auf Beligungen ji denken, reven wollten, 
wie Farmer Derfuch über die Damonifchen S. 63. ff. 
mit mehreren Beyfpielen beroiefen hat. Azıuovikessar, 
Oxıuovay war daher felbft im gemeinen Leben mit wahn⸗ 
finnig oder rafenv feyn ganz gleichbebeutend. Go erfläs 
vet, 5. B., Suidas Örıuovav und umo TB Ouıuovog 
re) ſchlechtweg durd) nanendun. Der Scholiaſt 
zu Sophoklis Alkeſt ſchreibt zu & Öcuwv nudeıg av- 
Sowmav zöıdaeey, was ein Damon und Fein Menſch 


gelehrt hat, die merkwürdigen Worte : Öcınove de 


Dycı ryy pavızy, Damon nennet ee die Raferey. 
Feſtus zur Zeit des Kaiſers Tiberius gibt dag Wort 
larvati burd) furiofi et mente capti, et quasia 
larvis exterriti, 


Im Drient war ber Sprachgebrauch hierüber nicht 
nur eben fo herrſchend, fondern aud) eben fo zweydeutig, 
indem die Wörter, melde Daimonen und befeflen ſeyn 
bedeuten, auch von jedem Wahnfinne und von allen 
Wahnſinnigen gebraucht wurden, daß man alſo os den 

lus⸗ 
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Ausdrücken nicht erfennen fonnte, ob der Nebende wah⸗ 
re Befinungen glaube, oder nur von natürlichem Wahn⸗ 


ſinne verftanden feyn wolle. So ift Arab. born 
(Che mit einem Punkte) Mucabbäl, ein Wahn: 
ſinniger, Sallfüchtiger, Lympbatifcher, und auch 
ein Befeflener ; I Megnun ift, wie im Sprifchen 
NW Schonjo, ein Wahnfiuniger und ein Befeffener 5 
PN die IV. Form von 12, iſt beſeſſen ſeyn und 
wahnſinnig ſeyn; Ginn, Gann, Ginna, Pr’ IR) 
1733, If ein Daͤmon und der Wahnfinn , 2 
Kutrub, iſt ein Wolf, tiefe Melancholey, und 
auch Wahnfıinn, in welchem ſich der Kranke wie ein 
Wolf geberdet, weil er ſich ein Wolf zu ſeyn einbildet, 


und auch ſo viel als Ghul ein Schreckbild und 
ein Damon. VDergl. Richardſon Abhandl. über 
| Spraden, Literat. und Gebrduche der morgen, 
volker. S. 214. 216. m Acabiſchen heißt m ie 


on, er iff von einem Ginn oder Demon geſes 


hen, und, er iſt beneidet worden. Schultens bey 
Job X. 4. In der Syriſchen Chronik des Abulfarag 
| oder Bar Hebraͤus 7. Th. ©. 89 heißt es vom Kaiſer 
Juſtin II.: ein 87T Daiwo, Geiſt, Dämon kam uͤber 
ihn, da derſelbe doch nur melancholiſch wurde. Lors: 
bach Archiv für morgenlaͤnd. Literatur T. Tb. 
S. 249% 


| Die Heiden im Drient glauben auch jegt neh, wie 

‚ die alten Griehen, daß die Seelen der Verſtorbenen 

\ auf Erden herummandeln , wie Chardin Yoy. T. I. 

, p. 163. begeuget; und Nichardfon a. St. S. 204. 

‚ erzähle, daß die Drientaler Überhaupt, beſonders aber 
a bie 
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die Perfer viele Geifter haben , die Feine Teufel find, 
und Dews genannt werden; fie follen ſich befonders in 
den Wüften aufhalten, und bisweilen einen Lauf, ber 
— genannt wird, Hören laſſen; und im Kamus wer⸗ 


den nebſt dem auch die Töne TI1T7V wu mi, ale 
Raute der Ginns oder Geifter in den Wüften angegeben, 
Die Dews der Perfer feinen zwar von Zoroafter herz 
zuffammen, und find alfo ihrem Urfprunge nad) keine 
Menfchenfeelen, fondern höhere, von Ahriman erfchaffene 
Geifter ; fie find aber doch, da fie zum Theil männlich, 
und zum Theil weiblich find, nicht mit ben Teufen oh— 
ne Einſchraͤnkung zu vermengen ; fie find mit der 
Zeit, da mit Alexander fo viele Grichen nad) Aſien ges 
kommen waren, mit den Dämonen ber Griechen vers 
mechfelt worden. Es find aud) bie Geifter Zoroafters 
und die Seelen im Grunde wenig verfchleden. Zend⸗Aveſta 
II. Th. ©. 284. Vergl. ZZZ, Tb. ©. 84. 90. 


Die Fallſuͤchtigen, Wahnfiunigen- und Raſenden 
werden endlich im Orient auch jetzt noch, wie alle Rei— 
ſende bezeugen, fuͤr heilige Leute gehalten, denen ſich 
Gott auf eine beſondere Art offenbare: ſo iſt naͤhmlich 
der alte Wahn umgebildet worden, nachdem bie In— 
wohner diefed Welttheils den einzigen twahren Gotf ken— 
nen gelernt hatten. 


$ 228. 


Denkungsart und Sprachgebrauch der Hebräer von 
den Dänmnifchen. 


Die Hebräer hatten, wie gezeigt worden, von 
jeher höhere niche nur gute Geifter, MM, DIINDn. 
5 fen: 
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fondern euch folche höhere boͤſe Weſen, my MT, 
DW, m», die fie bisweilen auch als Maſchinerie 


brauchten, wie, z. B., den Engel oder Strafbothen 
der Peſt, den Satan in den erflen zwey Kapiteln bes 


Buchs Job, und den Lügengeift IV MI, der ſich 


in denn Gefichte Midä ı Rön, 22, 22. f. anträgt, 
die falfchen Propheten zu bethören. Sie hatten auch 
von jeher vieles mit den Seelen der DBerflorbenen zu 
thun; denn DIN ift fowohl nad der Etymologie als 
nah ı Sam. 28, 7 — 15. gewiß die Seele eines Ver— 


ſtorbenen, oder durd) eine Metonyme, eine Perfon, die den 


Geift eines Verſtorbenen zu citiren vorgibt, und bie 


| Ausuͤbung diefer Gaufelen wird fehr frühe und fehr oft 


erwaͤhnet. MT. :9, 31. 20, 6. 27. 5M, 18,11, 


‚1 Sam. 28. ı Kon. 21, 7. 23, 24:2: Rön. 21, 
| 6 Jeſ. 8, 18. 19,2. 29, 4. 2 Chr 33, 6. Auch 
nNDD MIN Sad. 13, 2., N dem Alexandriniſchen 
| Yiberfüger PYEINE ARKAIagToy, ein unreiner Geiſt, 
iſt ſchon nach der Benennung nichts anders als die See: 
le eine Verſtorbenen, von welcher die fallen Prephe- 


ten die Zufunft erlernt zu haben vorgaben, wie ed auch 


\ 3 M. 19,31. heißt, die Hebräer follten nicht die MII'N 
\ fragen, um ſich nicht durch Todte zu verunreinigen. Die 
\ Ief. 65,4. in Gräbern übernachteten, hatten gleichfalls 


mit den Seelen ber Berftorbenen zu thun. Hieraus erheller, 


| daß audy die Hebräer die Seelen der Verftorbenen auf 
Erden geſchaͤftig ſeyn Tieffen, und ing befondere höhere 
Kenntniß Eünftiger Dinge ven bdenfelben erwarteten. 
Indeſſen fin det ſich in den älteren Büchern nichts davon, 


daß diefe Seelen der Verftorbenen in die Menfchen eins 


‚ fahren follen, wenn man nicht etwa 3. M. 20, 27. 
ſo auslegen will, welches nicht ganz unwahrſcheinlich 


waͤre, 
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| woͤre, zumahl da «8 in dieſer Stelle mit PT 


zuſammengeſetzt ift, welches dem Griechiſchen Worte dxi- 
07 vollfommen ——— und ſowohl nach dei Bes 
deutung ale nach der Etymologie mit Paar. gang eis 
neriey iſt. 
Die Hebrder mögen aber fchon in alten Zeiten Bes 
fißungen durch die Seelen der Verſtorbenen geglaubt, 
ober biefe Lehre erft von den Chaldaͤern, Perfern, Ae— 
gyptiern, oder, welches das wahrſcheinlichſte iſt, von 
den Griechen und Roͤmern angenommen haben: fo ergibt 
ih doch aus demjenigen, was oben angeführt worden, 
daß fie zu allen, Zeiten, nebft den höheren Geiſtern, 
auch die Wirkſamkeit der abacfchiedenen Seelen auf dies 
fer Erde anerkannt haben, nur haben fie diefe ganze 
Beifterlehre in und nach dem Eyilium um vieles er: 

weiter; N 
Gleichwie fie num in den letzten Zeiten verſchledene 
Chöre der guten unfichtbaren Mittelmefen zwiſchen Gott 
und den Menfchen annahmen , ald Engel, Erzengel 
Michael, Gabriel, Raphael, Urich) Thronen, Herr: 
haften, Fürftenchümer , Dbrigföten und Gemalten 
Dan. 10, 13, 12; 1. Epheſ. 1, 21: Roloſſ. 15, 
ı6. 318.9. ı Tieflel: 4, 16 2 Petr. 2, 10, 
wofuͤr Buxtorf Lex. Chald, Thalm; p. 1115; gar’ 
:o Chöre aus Maimon anführt: ſo hatten fie aud) meh: 
rere Chöre von böfen Geiſtern. Ste fetten über alle 
diefe Chöre der böfen Geiſter einen oberſten, ben fie 
Samael und Aſchmodi -oder Afchmebai nannten. Die 
Veranlaſſung zu diefer Eintheilung gab Ihnen vermuthlich 
die Zor daſtriſche — der ni wenigſtens findet 
Man 
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man fo eine Abſtuffung der und boͤſen Geiſter in 
dem Zend = Avefta. ! 


Der Oberfte aller Choͤre bon boͤſen Geiſtern hatte’ 
über jedes Chor einen beſondern Untervorſteher oder Dis 
rector , und diefe Untervorſteher ſchickten die Uutergebes 
nen ihres Chors, den einen zu Diefer „ dem andern zu 
einer andern Verrichtung unter die Menfhen aus, Ein 
Chor vieler Geifter waren nun die böfen Seelen der Vers 
ſtorbenen, und ihr Vorſteher hieß Beelſebul Hat —* 


d.h, verr der Wohnung; daher ſagen die Juden 
Matth. 12, 24. Mark. 3, 22 Luk. ı1, i5., Je⸗ 
fr treibe durch Beelſebul, den Fürften ber Daͤmonen, 
die Daͤmonen aus; denn nur bie Geiſter dieſes Chors 
ſollten in die Menſchen einfahren, und Schwermuth, 
Wahnſinn, Raſerey und Fallſucht verurſachen; dagegen 
die Geiſter der uͤbrigen Choͤre von ihren Vorſtehern ab⸗ 
geſchickt wurden, den Menſchen aͤußerlich Krankheiten 
zu verurſachen, oder ſie zu verſuchen, und zur Suͤnde zu 
perleiten. Ligtfoot Hor. Malm ad Matth. ı7, 15: 

 Dergl. Weish. 2, 24: Job 1.u.2 nad) den 70; 
Ap. Geld. 10,38. 2 Rot. 12, 7 Michaelis Ab: 
handl. über die Syr. Spr °. sn. Alle diefe Vers 
richtungen wurden nicht nur dem Fürften eines jeden 
Chors, fondern aud) dem oberiten Vorftcher Aſchmodi, 
oder Alhmedai, oder Sammael, auf deflen Winf fie ges 
ſchahen, zugeſchrieben. Dieß iſt die Geifterlebre der 
Gebern oder alten Perſer, die ſich fuͤr Schuͤler des Zo⸗ 
roaſter ausgeben, aber eben fo viel als die mohamme⸗ 
daniſchen Perſer mit den Juden gemein haben. vergl. 
Zend⸗Aveſta überſetzt von Kleukes Riga 1776. 


Sahne Bibl. Urch. 2. Th. II. Sand. Ce Die 
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Die Hebräer mögen num dieſes vun den Perſern, 
oder die Perſer möyen es von den Hebräern gelernt 
haben, fo bleibt es doc immer ausgemacht, daß diefe 
Geifterlehre nicht nur bey den Debräern, fondern auch bey 
andern orientalifchen Voͤlkern Statt hatte; daher ſchreibt 
Tatianug, der aus Affyrien war , Orat, ad Grec. 
ro. 36.2 Saıuoveg de 64 rToæ AYIgWTOAG ERITATTor- 
reg ar EITIy dı AIgurwy Yuxar, nähmlic bie Dä- 
monen, die den Menfchen zur Sünde reiten, oder nur 
äußerlich an der Gefundheit ſchaden, und auf diefe Are 
- Obwalter der Menfchen find, gehören zu einem höheren 
Chor der Geifter, und find niche Dienfchenfeelen. 


Dieſes Syſtem herrſchet nun auch in den Sprach⸗ 
gebrauche des neuen Bundes und der Juͤdiſchen Schrif⸗ 
ten; denn obgleich &ıaßoAsg auch als ein gemeiner Nah⸗ 
me eines Gegners, Anklaͤgers und Verlaͤumders ges 
braucht wird 1 Makk. 1, 38. Job. 6, 70. Eph. 4, 
27. 1 Tim. 3, 6. 7. 11. Tit. 2, 3.: fo fomme 
dieſes Wort doch auch als der Nahme eines befondern 
etnzelnen böfen Geiſtes, immer in der einfachen Zahl, 
und zwar mit dem Artikel, ö ÖiußoAor, als von ei 
rem geroiffen bekannten eingigen boͤſen Geifte vor, der den 
Menfchen, felbft oder durch feine unteraebenen Geiſter, ſcha⸗ 
der, Kranrheiten verurfachet, und fie zur Sünde verleiter ; 
daher böfe Menſchen feine Kinder oder Schüler heiffen. 
Matth. 25, 4:. Zuf. 8, 12. Ap. Gefch. 10, 38, 
Jak. 4,7. 1 Tim. 2,26. Job. 8, 44. 12,6. 
ı Joh. 3,8. Ap. Geld. 13, 10. Es wird ihm 
alles beygelegt, was der moralifchen Befferung der Mens - 
fen, uud der Verbreitung des Evangeliums entgegen 
ſtehet. Eph. 6, 11. 12.13. 1 Cheff. 2,18, 1 Petr. 
5, 8.9. Offenb. 2, 10. 12, 12, Job. 12, 6. 

Die⸗ 
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Diefer Geift, 6 SraßoAst, wechſelt mit * Ders 
ſucher ab, der ebenfalls immer in der einfachen Zahl, 
- und zwar mit dem Artikel o reıgafov vorfommt. Matth. 
4, 1--5.8. Cuk. 4,2. ff. Dies —— 
iſt ganz einerley mit anuodrıog Tob. 3, 8. ES 
oder ’INTOUN, Aſchmedai, welches bey ven Juben 
der Nabıme des Oberſten oder Könige aller boͤſen Geis 
- fer if. Buxtorf Lex. Chald. Thalmud. Rabbe 
P- 237. Dean Aſchmedai ift fiher von dem Pe fi- 
ſchen ꝓMid asmüden, reigedew, verſuchen abge⸗ 
leitet, und alſo fo viel als der Verſucher, 0 TEIgäZwr, 
der große Widerſacher, 5 2Borsg. Ayde Hifi. Relig, 
wet, Perfar. C, 12—13. 1920. 


Diefer berühmte Berfucher, 5 Teraulov , "TOWNr 
5 deßodog, it nicht in der Wahrheit geblieben, ſon⸗ 
dern er ift ver Vater oder Urheber ver Lüge, in welchem 
Feine Wahrheit iſt, und er war vom Anfang an ein 
Menſchenmoͤrder, durch deſſen Neid ver Tod in die Welt 
gekommen ifi, Joh. 8, 44. Weish, 2,24. ı Yoh, 
3,8—12. Vergl. Zend: Uvefia I. Th. 80. 1184 
119.120, 132.f. 141. IT. 192. 369 - 375. 384 
f A155: ff. u q. St. Er iſt die alte Schlan⸗ 
ge, melche die Eva verſucht und verführet hat. Offenb» 
22, 9% 


Der Rahme Sammael INWD hat vermuthlich 
einen ähnlichen Urſprung aus deep rſiſchen Sprache, und 
eine gleiche Bedeutung. Die Juden fagen, Sammael fliege 
in der Luft, und er fen der Verführer der Eva, Buxr: 
dorf. Lex. Chald, Thalm, Rabb. p. 1495. Dages 
‚gen iſt der MIIN, 6 amoAAun, 6 ayyedog Tuf 
Era. —D 
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aßusu Öffenb. 9, 11., 5 oAeIgeuwy Weish. 18, 
25., und 0 0oAoSgeuryg 'ı Kor. 10, To. nicht mit 
dieſem Oberſten aller böfen Geiſter zu vermengen, in= 
dern er, wie der Zufammenhang wenigſtens ber zwey letz⸗ 
ten Stellen zeiget, nichts anders als der Engel oder 
Strafbothe der Pet ift. 


Auch der Nahme Satan bedeutet nicht ſchlechtweg 
den Afchmedat oder oberſten böfen Geiſt, ſondern es if 
ein allgemeiner Nahme, der ſovlel als Gegner, Wider⸗ 
ſacher bedeutet, und daher von feindſeligen Menſchen, 
Anklaͤgern, Verlaͤumdern und boͤſen Rathgehern vor— 
kommt. 1 Kön. 8, 4. 11, 14. 23, 25. 1Chr. 21, 
1. Pf. 109, 6. 1Sam. 29, 4. Matth. 16,22. 
Dergl. 2 Sam. 19,22. Mark, 8, 33. Diefer 
Dahme wird auch allen boͤſen Geiftern aller Ordnun⸗ 
gen beygelegt, role er denn Matth. 4, 10. mit dem 
Dberften ver böfen Geifter, und Matth. 12, 26. Luk. 
11, 18. ff. mit dem DBorgefegten ber böfen Menfchen: 
feelen Beclfebul abwechſelt. Dagegen it 1 Kor. 5, 
5.: dem Satan zum Derderben des Leibes über> 
geben , fo viel, als mit einer Kranfheit beſtrafen, 
und Zuf. 13, II. I6. ift der Satan ein Geift, ber 
äußerlich Krankheiten zuſchicket, und eine Frau 18 Jahr 
gebunden hielt, daß fie nicht aufrecht gehen Fonnte. Er 
gehet Luk. 22, 3. Job. 13, 27. in den Berräther 
Judas ein, verfuht An. Geſch. 5, 3. ben Ananias, 
und die Sünder ſtehen unter feinee Macht. Dergl. Ap. 
Geſch. 26, 18. 2 Kor. 2, 11. II, 14. 12, 17: 
2 Theff. 2, 9. 1 Tim. 1, 20. 5, 15. Öffenb. 2, 
9. i3. 24. 3,9: 12,9. 20, 2.7. Der Rahme 
Satan wird endlich auch für alle feinpfelige Macht ges 
fest. 
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fest. Mark. 1, 13. 3,23. 26. 4, 15. Zuf. Io, 
f ‚18. 22. 31. Rom. 16, 20. 


Alle boͤſe Beifter werden eyyelcı Ts diaßoAg, 
Bothen des Oberſten aller böfen Geifter genannt. Hlatth. 
25,4. Zuf. 8, 12. Eph. 6, 11. Dagegen find die 
gefallenen höheren Geiſter, die wir Teufel nennen, kei⸗ 
ne foldye Bothen, haben ordentlich auf der Erde nichts 
zu thun, und find auch nicht im der Luft, wie die 
übrigen befen Geiſter, fonbern fie werben nach 2 Petr. 
2,4: Jud. 6. in ewigen Banden, in Elend oder Finz 
fternig zum Gericht oder zur Strafe aufbervahret , und 
find demnach offenbar eine beſondere Ordnung der boͤſen 
Geiſter, die man übrigens ebenfald dem allgemeinen 
Oberſten Aſchmedai unterworfen haben mag. 


Daß aber Bie Hebraͤer in den Zeiten Chriſti, von 
den böfen Menfchenfeelen unter den Nabmen Tyeuuzrz 
RRLIEOTE , MINDD MINI, TVeuWarz movygr, 
nipn nimm, Öarnoveg, Saınoviı, DIT, einen 
befondern Chor der böfen Geifter machten, die in die 
Maenſchen einfahren, und folche Krankheiten verurfa- 
chen follten, die den Verſtand auf eine längere Zeit 
verwirren, oder mit Zudungen im Körper verbunden find, 
fol man zwar, wie die Gegner der Befigungen behaup— 
ten , aus dem neuen Bunde deutlich ſchen koͤnnen; allein 
da eben von diefem die Frage ift, fu werden zum Bes 
weis diefer Sache folgende Zeugniffe aug ben alten Jů— 
diſchen Schriftſtellern angeführt. 


Die Alexandriniſchen Uiberſetzer geben 8 WM. 32, 
17. u. Pf. 105., 35. D’"W durch duıkoviz, mo es 
Erz heißt. 
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beißt, daß Die Heiden benfe'ben opfern. Vergl. Pf, 
95, 5. Ief. 65, 10. Sie laſſen biefe Saınovia 
in Wiften berumirsen , unter den, Ruinen alter Gebätts 
de tanzen Jeſ. 34, Id. 13, 21T. , und den Menfchen 
zur Zeit des Mitragsfchlafes gefährlid) werben. Pf, 
90, 6. Obgleich hier noch nichts don dem Einfahrem 
drefer Geiſter in Menſchen vorkommt, fo erheilet doch 
hieraus , daß Die Daͤmonen der Alexandriner Feine gefalles 
ven Engel, fondern die Gottheiten der Heiden, und folge 
Kid) vergoͤtterte Menfchenfeelen find, Weish. 14,15. ff, 


Joſephus träge diefe Beifterlehre Urchsol. 2, 
8, 22.0 17, 12. hoch ind Alterthum hinauf, 
indem er behauptet, Saul fey son Dämonen erichreckt, 
und durch David. von benfelben befreyet worden. Er 
ersählee UrchKol, PIIT. 2, 5., daß Salome bie 
Kunſt, die Dämonen auszutreiben, erfunden, und Ges 
gensfprüche und Zauberlieder aufgeſetzt und hinterlaſſen 
babe, die man nur herſagen duͤrfe, um den Dämon 
zu zwingen, Durch, die Naſe auszufahren, indem man 
dem Dämonifhen zu gleicher Zeit einen gewiſſen Ning 
on die Mate hält; er ſetzet hinzu, dieſe Kunſt habe ſich 
bis auf feine Zeit erhalten, und werde von den Juden 
mit gutem Erfpige ausgeübt, — deffen ih aber auch die 
beidnifchen Geiſterbanner ruͤhmten. Er führet zum Bes 
weis eine fonderbare Thatſache au, die ſich in Gegens 
wart deg Nömifhen Kaiferg zugetragen haben fol, ins 
dem der ausfahrende Daͤmon in Gegenwart des Ve— 
ſpaſianus, feiner Söhne und anderer obrigfettlihen Pers 
fonen, auf das Geheiß des Geiſterbanners Eleaz arus 
ein Gefaͤtß vol Waſſer umgeſtoſſen habe. — In dem 
VIE. - Buche von dem Juͤdiſchen Kriege K. 6. 6. 3. 
beyauptet er, die Pflanze Barras treibe die Dämonen 

\ aus, 
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aus, nenn fie dem Befeffenen nahe gebracht werde, — 
wie auch Vegetius Mulomed. T. 2a, 3. IV. 12, 
und Apulejug de Fire, Herb. 10. ben Kräutern Ar- 
temıia und Ariftolochia die Kraft zuſchreiben, bie 
Dämonen aus den Thieren zw vertreiben. Sofephus 
erkläret endlich in eben diefer merkwürdigen Stelle, 
Ar. VII. 6, 3. nach der Oberthüriſchen Aus» 
gabe ZIZ.8. S. 1078., was die Juden unter Dies 
fen befißenden Dämonen verſtehen, indem er fchreibt: 
TR Yap ur Aeueve Öıovie, TOANTO, moymgwy Ezıy 
EIIOWAWY TVEUULTE, TuIg Qwoiu EIGÖVDWEVL, Ha 
KTEIIOVTE Tag oyIsizg um TUYXavovrag, durn (Bage 
BC) TAXEWG EAKUVEI , AgU TOOTEVEXIy HoVov Toig® 
vorerst. denn die fo Henannten Damonen, diefe 
aber find Geifter böfer Mienfchen , die in die Les 
bendigen einfahren , und diefelben, wenn fie 
Peine Hilfe erhalten, tödten, treibet fie (bie 
Pflanze Barras) fogleich aus, wenn fie den Kran⸗ 
Fen nur nabe gebracht wird. Da dag Wort dar- 
pr oder Oxıpovion in biefen Zeiten, wie oben gezeigt 
worden, bey den Griechen, wenigſtens bey den Philos 
fophen vielbeutig war , fo darf man niche denfen, daß 
Joſephus in diefer Erklärung den Griechen habe nadıa 
geben wollen, Indem er im Gegentheil fagen wollte, 
was bie Juden unter dem,’ bey ben Heiden damahls 
bieldeutigen Worte Sauuwv verſtehen. 


Mie dieſer Erflärung des Joſephus immer Phi⸗ 

Io fo ziemlich überein, wenn er de Gigant. T. I. p. 

359. ed. Pfeifferi. ſchreibt: 86 @AAnı BuAooador 

Onıuovac „ ayyeAeg Muay eragev ovaade. 

Yızı desı aara Toy ELE meronevXı die andere 

Philoſophen Daͤmonen nennen, pflege Mofe En— 
red gel 
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gel oder Botben zu nennen: flefind aber See— 
len, die in der Luft fliegen. Philo ſagt ferner 
€. 61. aus diefen Seelen feyn einige in die Körper 
herabgeftiegen , andere aber nicht. Er feßt ©. 362. 

hinzu, wenn man annimmt, Seelen, Genien und Ens 
gel ſeyn micht an ſich ſelbſt, fondern nur den Nohmen 
nach unterfchieben, fo bificye man fic) von dem größ- 
ten Aberglauben. Philo glaubte naͤhmlich, wie auch 
viele Kirchenvaͤter glaubten, bie Soͤhne Gottes ı M, 
6, 2 , die bey den 70 nach einigen Handſchriften, 
Engel genannt werden, ſeyn wirklich Engel geweſen, 
die fih mit den Töchtern der Menſchen vermiſcht, und 
die Rileſen erzeugt hörten. Er, bat nähmlid, als 
Praroniker, dieſe Menſchenſeelen als praͤexiſtirend gea 
bad)e. 


Damit man aber nicht denfe, Philo platonifire 
in dieſem Puncte, und damit aller Verdacht, ale ob 
Joſephus in feiner Erflärung der Dämonen bloß den 
riechen nachgebethet härte, wegfalle, fo läßt man die 
Thalmudiſten von diefen Geiſtern reden, die es bewaͤh⸗ 
ren follen, daß Philo und Jolephus von den einfahs 
renden Dämonen wirklich bie eigentliche Meinung der Ju⸗ 
den ihrer Zeiten angegeben haben. 


Die Thalmudiſten fprechen von den miyN Air 
und MINHH MIN, d. i., von ben mVevuagı Foyy- 
gorg und FVEUUATI RraSapTog DEN. B., ganz fü 
wie Joſephus und Philo von den Dämonen. Es ges 
fhicht auch Bava Bathra PIIT. &. 134, 1. uns 
Yome 57, 1. von ben Juͤbiſchen Goeifterbannern 
Meldung, von melden nicht nur Joſephus, fondern auch 


bie Stellen Match. 12, 27. Up. Gelb. 19, 13. 
rede⸗ 
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reden, und vom welchem noch Irenaͤus ſchreibt L. ZZ, 
:6, 3.: Jud@i usque aune demones effugant. Daß 
aber die Rabbinen upter dieſen einfahrenden Geiſtern 
nichts anders als Menfdienfeelen verfianden haben , ſol⸗ 
len folgende Slellen beweiſen. 


Sanhebrin S. 65, 2. heißt es: ein Toðten⸗ 
beſchwörer Der DR WIN iſt derjenige , der fa⸗ 
flet, in die Gräber gebet, und in denfelben übers 
nachtet, damit ein unteiner Geift MED 1 
(myeyua unasagroy) über ihn komme. | 


Eben fo heißt es Beradotb S. 18, 2.: Ser 
ging fort, übernachtete in den Grabern, und 
börte zwey weibliche Geiſter ſich mit einander 
unterreden⸗ 


In Therumoth lieſet man S. 42, 2.: wer in 
Grabern übernachtet, rgudert den Schedim 
= 


Kann man wohl bey diefen Stellen noch zweifeln, 
daß der unreine Geiſt die weiblihen Geifter und 
bie Achedim in den Gräbern ‚, Seelen ber Verfigrber 
nen find ? 


In dem Tractate Gittin 77. 1. gli im 
Anfang heißt 8: DIT RD Wo, wenn derje⸗ 
nige, ben der Rardiakos (napörnxog) ergreift, 
fast , fchreibet meiner Gattin einen Scheide: 


brief, ſo ſagt er nichts, d. i., fein Befehl iſt ungiftig ; 
€e5 und 
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und bie Gemara ſagt In der Erklaͤrung: wer iſt Kar— 
diakus? — Samuel ſagt, derjenige, den der 
neue Wein bet Kelter beiffet, andere aber ſagen, 
RKardiafus ſey ein Sched oder böſer Geift, wel: 
cher der Trunkenheit vorgefege ift, und die Bes 
trunkenen ergreife: Diefee der Trunfenheit vorges 
feste Cched,, der in den Menfhen einfahret, oder ihn 
ergreift (vergleiche daumoAyrTos), ift doch wohl nach 
dem, was ſchon angeführte worden, ein Dämon ober 
die Seele eines Verſtorbenen, bie von den Helden als 
ein Vorgefeßter oder als eine Gottheit betrachtet wurde ; 
wenigſtens if er nicht ver Teufel, der Afchmedai oder 
Verſucher. 


Die Juͤdiſchen Gloſſatoren erklaͤren den bboſen 
Geiſt oft durch das Wort Sched 7%; fie ſollen ung 
alfo auch ſagen, welche Idee fie mit dieſem Werte vers 
binden. Sie fagen freylidh, eben fo, wie bie heidni— 
(hen Dämonlogen, nichts als Unfinn; aber bad) ift es 
Vortheil genug, wenn fie auch durch unfinniges Ges 
geuge einiges Licht Über die Denkungsart ver alten Juden 
berbreiten. 


Die Thargumim nun geben Pf. 9T, 6: 5 M, 

232, 10. Jef. 34, 14. cben fo, wie mod) jeßt bie 
Drientaler, ald den Aufenthalt biefer böfen Geifter, 
welche die Rabbinen Schedim nennen, die Wuͤſten an, 
wo biefelden bald _fpielen, bald heulen; und ſo wird 
auch fhon im Tobia der Aſchmedai in die Wuͤſte von 
Oberaͤgypten verwieſen. Pfeudo » Jonathan fast 5 M, 
32, 137., bie Schedim feyn ben Gögen aͤhnlich, alfo 
im Grunde wohl fo viel als vergötterse Menfchene 
ſeelen. Vergl. Weish. 14, 15. ff. 
Die 
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Die Thalmudiſten ſagen, die Schedim haͤtten 
Fluͤgel, flögen von einem Ende der Erde zu dem ans 
dern, und wuͤßten zutlinftige Dinge (wie die Dämonen 
ber Griechen , und in biefen drey Stuͤcken mären fie 
den Engeln ähnlich ; fie follen aber auch eſſen und trin⸗ 
fen, zeugen und erzeugt ſeyn, und fierben , und in Dies 
fin drey Stücen wären fie den Menichen gleich (bey⸗ 
laͤufig wieber mie die Dämonen der Griechen). Den Urs 
ſprung viefer Geiſter geben fie mitt folgenden Worten anı 
nrw Den Inn Da TnyoR fa noy “7 TON“ 
pol prmen pm mon mn pt DTM 
77 bean "me na) ob nm 
or mb MITNT Rabbi Jeremia der Sohn 
fEliefers fagt: der erffe Adam bar durch alle jene 
Sabre, in welchen er abgeföndert wer, Geiſter, 
Schedim und Lilin oder Befpenfter erzeuget, ins» 
dem 08 heißt: Adam lebte 130 Jabe u. ſ. w. 
(und zeugte Kinder nach feiner Achnlichkeit und nad) 
feinem Bilde) welches lehret, daß er bis zu dtefer 
Zeit niche (nach feiner Aehnlichkeit, folglich Geifler , 
Schedim und Lilin) gezeuget bat. Rabbi Salomo 
erklaͤret dieſes fernex, und ſagt: die Geiſter und Sche— 
dim waͤren aus Abam durch ben Samenfluß im Schlaf 
erzeugt worden, folange er von ber Eva abgeſoͤndert 
gelebt, nähmlich die 130 Fahre. Einige Rabbinen, 
die das alte Syftem der Geifterlehre nicht mehr wuß⸗ 
or, mahten ſogar den Alchmedat zu einem Sohne der 
Nana, ver Schwefter des Zubalfein. Buxtorf Lex. 
Cıald. R. Th. p. 2339. 


So elend alles dieſes erdichtet IE, fo erhellet Bars 
aus doch, daß die Geifter, Schedim und Pilln nad) 
ber Meinung der Thalmudiften einen nienfchlichen Yes 

fsruig 
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fprung haben, daß fie, mie die Dämonen der Griechen, 
die Zufunrt vwiffen, und daß fie foiglich eben fo wenig, 
als die Dämonen des Joſephus und des Philo gefal- 
Sene Geifter oder Teufel find. Man vergleiche hiemit 
Heſiodus Op. & Dies v. 108. fi. 


Dirfen Gehſern fchrieben nun die Juden, eben fo 
sole die Deiden ihren Dämonen , die Verwirrungen des 
Verſtandes und bie Zuckungen des Leibes zu, deren Urs 
ſache nicht fo allgemein befanne war; fie redeten aber 
eben fo, wenn auch bie Urfache dieſer Zufälle offenbar 
war, Co beißt «8 im Babyloniſchen Thalmud ©. 
51,2. wer gedoppelte Becher austrinfe, wird durch 
die macht der Schedim befcpädige, m by pm) 
DIT Er, wobey die Thalmudiſten, fo ungelehrt fie feyn 
‚mochten, doch nichts anders denfen fonnten, als ver 
Trinker wird betrunfen. Es heißt, der Geift Karbiar 
kus, dee Vorſteher der Trunkenheit, gehe durd, jungen 
Mein in den Menfhen ein, und dieſes wird von einis 
‚gen Rabbinen von dem Herzklopfen, von Maimon aber 
von der Fallſucht erklaͤret. Die Gloffatoren fagen im 
Tractat Soma VIII. 6., ein böfer Geift wohne in eis 
nem wüthenden Hunde , wo doc) offenbar Hundeswuth 

und böfer Geiſt einerley iſt, wenn man dieſe Gloffatos 
ren nicht für fogar unwiſſend halten will, daß fie dies 
fen ihren Ausſpruch woͤrtlich glaubten. 


Es gab unter den Juden gewiß immer, wenige 
ſtens einige Männer, die einſahen, daß afle diefe feyn 
ſollende Piagegeifter der Menfchen nichts als Krankhei⸗ 
gen find, und wenn fie nun doch fo rebeten, ale. ob 
fie die Wirkung der Geifter anzıfenneten, fo muß man 
fich erinnern , daß die Hehraͤer auch lebloſe Dinge als 

Engel 
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Engel oder Bothen Gottes betrachteten. Matmon ſchreibt 
Schabbath ZZ. 5.: böfen Geift nennen fie alle 
Battungen von Zranfbheiten, die zur Melane 
cholie Eſchwarzen Galle) gehören; und in Crubin 
II. 4. fhreibt er: böfen Geift nennen fe «len 
Schaden, der nicht durch Menſchenhände, fon» 
dern auf eine andere Axt gefchieht, wenn man 
naͤhmlich unter böfen Geift alle Drbnungen der boͤſen 
Geiſter verſtehet; deffen ungeachtet fchreibt eben dieſer 
Maimon in feinem eigenen Nahmen Giruſchim ZZ. 
banmws Os jmn nnyan mann nme m 
ba 12: wenn einen ein böfer Geiſt erſchreckt, 
und er fpricht bey dem Anfalle der Krankheit, 
wo er offenbar die Krankheit felbft einen boͤſen Geiſt 
nennef. Maimon iſt freylich ein ziemlich junger Zeuge 
- von dem Sinne bed alten Sprachgebrauchs, allein cin, 
in den Süpifehen alten Schriften fo "bewanderter Mann 
wird dod wohl den Sinn derfelben gefaßt haben. Will 
man biefes nicht gelten Iaffen, fo bleibt doch noch im⸗ 
mer gewiß, daß die Gemara ben Geift Kardiafus von 
dem jungen Wein erkläre, und dag ſelbſt Maimon, der 
die MWirfungen ber Geiſter niche annimmt , voch von 
einem böfen Geifte redet, von dem jemand erfchreckt 
wird. j 


Uiber alles dieſes Fann niemand laͤugnen, daß die 
Sadducaͤer, die gar Feine Geifter zugaben , dod) von dies 
fen Rranfheiten , wenn fie von andern verftanden were 
den wollten, dem allgemeinen Sprachgebrauche von ben 
Beſitzungen der Geifter folgen mußten, ohne daß je 
mand aus ihren Neben fhlieffen Fonnte, daß fie bie: 
durch das Daſeyn der Geifter eingeftänden. Ja ſelbſt 

Jo⸗ 
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Joſephus braucht das Wort dayuovgy, wo er gewiß 
von feiner wahren Beſitzung verſtanden fern will, ins 
bem er Re. IT. 13,4. ſchreibt, Betruͤer hahen daß 
Volk überredet, daͤmoniſch zu werden, dxıovgy To 
mANSOg aveieısoy. 


$. 229. 


Denkungsart und Sprachgebrauch der alten Chriften 
von den Damonifchen. 


Die erften Chriften haben unter den beſitzenden Daͤ⸗ 
monen, eben To wie die Juden und Heiden, nicht ges 
fallene Engel oder Teufel, fondern abgefhiedene Menfchen: 
feelen verſtanden, welches von den Gegnern der Befiguns 
gen burd) folgende Zeugniſſe bewieſen wird, 


Juſtinus, ein Paläftinenfer aus Sichem gebürtig, 
ein Vhilofoph, der die Lehre aller Schulen unterfucht 
bat, und ohne Zweifel vermöge feines Vaterlandes auch 
die Juden gut kannte, fchreibt Apol. I. fonft IL. 2.54: 
Ed, Bened.: alle (folglich alle Secten ber Philoſophen 
uud auch die Juden und Ehriften) nennen diejenigen 
Menfchen, die von Seelen der Derfiorbenen ers 
griffen und geplagt werden, von einem Damon 
ergriffene und wabnfinnige; feine Worte find: 4 
Yuxaıc aroIavoyTwy Anußavopevar ‚aus QITTESWMEIGL 
avSgwao , & Orıyoraymrag KU poVoLEVEE Ak 
Au FAYTES. 


Athenagoras nennet pol, 9.28. Ste Seelen ber 
Riefen Dämonen, die in der Wels heramirsen: 
a0 
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* 
Kar ds TI yıyayray YuXaı, 0 Tegı ToV Kos 
— TARvoREVO ÖdıLoveg. 


Clemens von Alexandrien ſagt Serommat. VI, p. 
775. Ed. Potter., bie Seelen wuͤrden Dämonen ges 
nannt: Ömlovas EV TAG TETWVy YuXag Kudeyreh, 
Zwar redet Clemens von den Heiden, «8 folget aber 
doch hieraus zum wenigften, daß dieſe Bedeutung des 
Wortes jenen alten Chriften gar wohl befannt war. Daß 
aber filbft Clemens dem Worte Dämen feine andere 
Bedeutung beylegte, erhellet aus Strom. I. p. 146, 
wo er fagt, die Dämonifhen reden die Eprache det 
Dämonen, dag ift doch wohl der Menfchenfeelen, indern 
die Teufel wohl nicht eine Teufelsſprache mit den Sprach⸗ 
siganen de8 Menſchen bilden Können. 


Minutius Selig rebet im Octav. c. 26— 28. viel 
von den Dämonen nach dem Sinne de8 Plato, beftreiteg 
auch diefe , damahls faſt allgemeine Meinung nicht ges 
rade zu, indeffen fage er doch c. 29. von den Heiden, 
bie ihre Monarchen vergätterten: Fe eorum numen vo. 
cant, ad imagines Jupplicant, genium, id eft, de- 
monem ejus (daß ift dod) wohl die Seele deffelben, 
sole auch Antoninus dag Wort genius erfläret) implo⸗ 


rant, et efi eis tutius per Jovis genium pejerare 
guam regis, 


So wird wohl auch Athanaſius zu verftehen ſeyn, 
toenn er de Incarn. ſchreibt: der Teufel (nad) dem 
orientalifhen Syſteme der Oberſte aller böfen Geis 
fer), der von dem Himmel tefallen, irre nun 
in der untern Luft herum, und wirke burd) die 
Daͤmonen, über welde er die Berrfchaft ausübt, 
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KFinbildungen oder Phantafien in den Betroges 
nen: IE 'oAoC EHTECW) TO TE Beuve,  Tegi Tor’ 
AEOL, Toy CÖE AUTE, MÄRVATEI, HOHEI Toy uy 
auto daınoviwy eferınlay, Pavrasınc uev Öl au- ' 
Twy Eyegysı TAG amaTuusvos. Daß Arhanafius uns 
ter den Daͤmonen auch böfe Mienfchenfeelen mit begrife 
fen habe, it aus Chryſoſtomus fehr wahrſcheinlich, ins 
dem noch diefer jüngere Kirchenvater eingeſtehet, die 
Seelen der Boͤſen würden Dämonen Toy Ev Enaory- 
Kası Cuyrwv, dı Wuyaı TEAELT@YTOy YIyoyTaı Odıe' 
KOrEG. 

Tertullian ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, foele 
cher der Sache eine andere Wendung gab, indem er be— 
hauptete, die gefallenen Geiſter oder Teufel gaͤben in 
den Befeffenen nur fälfhlidy vor, fie ſeyn Seelen ver 
Verſtor benen? une quoque fallaciam fpiritus neguam 
ſub perſonis defunctorum delitefcentis &c. ſchreibt 
er de Anima co. 57. Ob aber gleich die Schriften die⸗ 
ſes ſonſt fehr paradoren Mannes einen großen Einfluß 
auf die Denfunasart der Hlaubigen gehabt haben, fo ift 
doch die alte DVorftelung von den Dämonen nur fehr 
langſam verdränget worden. Zwey hundert Jahr hers 
nad) war es bey den Griechiſchen Ehriften noch Volks— 
meinung, daß die Seelen derjenigen, welche eines ger 
maltfamen Todes fterben, Dämonen wuͤrden, und die: 
Menfchen befäßen und plagten. Chryſoſtomus fommt in 
feinen Reden oͤfters auf diefen Wahn zu fprechen ; er 
ergreiffe jede Gelegenheit, dieſen Irrthum, melcher der‘ 
Ehre der bh. Martyrer zu nahe tratt, zu widerlegen, 
und hat alfo wohl, ba feine Schriften häuftg gelefen 
wurden, das Meifte beygetragen, die alte Vorſtellungs⸗ 
art von ben Dämonen gu vertilgen. Er ſchreibt 5. Be 

in 
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in ber Homilie von Lagarus T. I.p 727.: viele Uns 
wiflende ylauben, daß die Seelen derjenigen, die 
eines gewaltfamen Todes flerben, Damonen wer: 
den. Klein, nein, nicht die Seelen derjenigen, 
die eines gewaltfamen Todes fterben, fondern 
die Seelen derjenigen, die in Sünden flerben , 
werden Daͤmonen. Er läßt alfo dod) noch etwas von 
dem alten Begriffe des Wortes Dämon ftehen ; denn fo 
follten dody die böfen Seelen nad) dem Tode Plagegets 
fter werden, Er antwortet Somil. 28. in Matth. 
T. YO. p. 336. auf die Frage: warum die Badas 
zenifchen Damonen in Gräbern wohnten? gar 
einftimmig mir Tertullianz weil fie den Leutgn die 
verdechliche Meinung bepbringen wollten, daß 
die Seelen der DVerfiorbenen, Damonen wurden. 
Mit eben diefer Antwort fertiget er die Fragen ab: 
warum die Zauberer Knaben ermorden, umfolg- 
fame Dämonen zu erhalten, und warum die Dis 
monifchen, or daıuovwyreg, ausrufen: id bin die 
Seele dtefes oder jenes Menſchen, wenn Sie Sees 
Ien der Derftorbenen nicht Damonen werdeny "in 
der zweyten Rede von Lazarus führt er an, daß die Daͤ— 
monenfaaten: ic) bin die Seele jenes Moͤnches: oͤ daı- 
ovsg Asyası, TB UOVaXB Ta EIG y VuXy Eilhs 
und feine Antwort iſt wieder mie der angeführten Aeuſ⸗ 
ferung des Tertullian einerley, daB nähmlic der böfe 
Geiſt dieſez nur, um die Menfchen zu bintergehen, 
fälfajlich vorgebe. Vergl. noch Chryfofiom. Epifi. ad 
fiagir. demon., Humil. IV. et V. de prec. pro 
energum. , und Serm. de Incomprekens. So wur: 
den nach und nach die Seelen der Verſtorbenen unter 


dem Nahmen Dämonen, niit den gefallenen Engeln vers 
wechſelt, welches defto leichter anging, da auch (diem 


Jahns Bibl. Arch, T. Th II. Sand. Sf Die 
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die Philoſophen, beſonders die Platoniker, deren Schu: 
le die angefehenften Kirchenväter zugethan waren, hoͤe 
here, thells gute, theild boͤſe Daͤmonen gelehret hat: 
ten, wie oben gezeigt worden. Indeſſen ift doch bie 
alte Borftellunggart von den befißenden Dämonen noch 
lange hernach nicht gänglich verlohren gegangen; nod) 
Hieronymus Magius (djreibt 1564. (bey Sarmer Ders 
Tuch über die Dämoniſchen S. 42.): ego guoque 
demoniacos mon paucos vidi, in quibus immundi 
Spiritus, dum a Sacerdote adjurarentur , fe inter- 
Fecterum quorundar, animas efse mentiebantur. 


Indeſſen fehlte es auc unter den Chriſten nicht 
an Männern, welche die wahre Befchaffenheit der Be: 
feffenen eiafahen, und feinen Anftand nahmen, biefels 
ben als bloß Wahnfinnige oder TFallfüchtige zu befchrets 
ben, ober doch bier und da Worte fallen zu laffen, aug 
welchen erhellet , daß fie an den Befisungen wenigſtens 
gezweifelt haben, | 


Minutlus Felle im Octav. c. 27. iſt zwar ſchon, 
wo nicht der Meinung des Tertullian guͤnſtig, doc) ganz 
für die Platoniſchen höheren Geifter; denn er ſagt: zE 
igitur impuri Spiritus, demones, ut oſtenſum efi a 
magis, philofophis, Platone . .. . a coelefli vigore 
terrenis labibus et cupiditatibus depravati „ . sic 
a coelo deorfum gravant, et a Deo vero ad mate- 
rios avocant, vitam turbant, formnos inquietant , 
ärrepentes eliam corporibus occulte, ut Spiritus te- 
nues, morbos fingunt,, terrent mentes, membra 
diftorgquent, ut ad cultum ſui cogant, ut nidore 
altarium vel hoflüis pecudum jaginati, remifsis quae 
sonfirinxerant, surafle videantur , und dad) feßet es 
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ſogleich darauf die Raſenden mit den Daͤmoniſchen in 
eine Claſe: „Az funt et furentes, quos in publi- 
cum videtis excurrere, vates et ipfi absque templo, 
fie infaniunt,, fie bachantur,, fie rotantur; par et 
Ülis infiigatio demonis [ed argumentum difpar fü- 
roriss 


Euſebius flellet Zif. 9. 16. den Montanus als 
einen von Dämonen und von Wahnſinn ergriffenen 
Menſchen vor , wo doc) Wahnſinn nur das erfle 
Wort Daͤmon erflären fol. 


Lactanz erfläret Divin Infit. IV. 27. feine vie 
genen Worte: cut (Chrilius) ipfe, eum inter ho- 
mines ageret, univerfos demones verbo fugabat , 
durch folgenden Zuſatz: hominumgue mentes emota$ 
et malis incurfibus furiatas in fenfüs prifäü inos re= 
ponebat. Er füreibt ferner: ecce aliguis inſtinctu 
demonis percitus dementit, efertur, infanit. 


Augufiinus läßt Genes. ad lit. XII. ir. die 
bedenklichen Worte fallen‘, aus welchen fein Zweifel an 
den Befigungen abzunehmen iſt: forte revera freneti= 
eus erat , fed propter ifia demonium pati puta* 
batur. 


Theoboretus ſchreibt Pf. 90, 6. ſchon deuflicher: 
den mittdgigen Damon fegte ernach der Meinung 
des großen Zaufens, Önınovioy kernußgrvov Kara 
Tw Mao ToIG MoAAcıg TEIeine ÖoEav, und Yugus 
fiinus ſchreibt von eben dieſem mittägigen Dämon Serra. 
J. in Bf; 90.: recte hie intelligimus per damonium 
vonementem perfesutionern ; ein neuer Beweis, daß 


fa Dies 
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dileſer Kirchenbater mit der gewoͤhnlichen Daͤmonologie 
nicht ganz zufrieden war. 


Auf eben dieſe Art beantwortet Caͤſarius Quaefi. 
312. die Frage, warum bag Evangelium die Fallſuͤch⸗ 
tigen mondfüctig nenne , wenn die Geftirne nicht auf 
die Menichen wirken: das Evangeliun rede nähmlic) , 
fchreibt er, nach der Meinung deg großen Haufeng, der 
das Höhere nicht fafle : TEAyVIngouEveg Dycı note 
Tyy MOOXEINOV Ta FoAAwy Dmovoay AN Kupavray 
To in yAoregov , märe aber ein Dämon die Urſache 
der Fallſucht, fo waͤre fie ja recht nad) dem Faſſungs⸗ 
£reife des Volkes geweſen. 


Gregorius I. und Theophylaltus erklären die fie- 
ben Dämonen, die Jeſus aus Maria Magdalena 
ausgetrieben hat, von fieben vitiisz fie waren alfo für 
eigentliche Daͤmynen eben nicht eingenommen , und da 
diefe zwey Schriftfteer nur die Alten austragen, fo muͤſ⸗ 
fen fie diefe Meinung bey Len Alten gefunden haben. 


Es iſt wahr, diefe Kirchenfchriftfieer haben fich 
nicht allgemein und aud) nicht ganz unzweydeutig gegen 
wahre Befigungen erfläret, fondern fonft die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung in Schuß genommen; allein man muß 
bedenken , daß fie in ihrer Lage viele Behutfamfeit und 
fogenannte Defonomie nöthig hatten. Da Me Dämo> 
nologte ſammt ven Befigungen nicht nur Meinung des 
Volks, fondern auch die Lehre der meiften und ange= 
fehenften Philfofophen war, fo würde es ſchwer gehal⸗ 
ten haben , oder gar unmöglich gemefen feyn, fie mit 
Erfolg zu beftreiten ; man fand es alfo zuträglicher , 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen, und derfelben 
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eine foldhe Wendung zu geben, bie den Gegnern nicht 
gefallen Fonnte. Diefe Bemerkung ift nicht etwan cine 
bloße Ausflucht, fondern ſchon Hieronymus hat fie ges 
macht, indem er Epifi. 50. ad Pammuch. fdyreibt: 
interdum coguntur loqui,- nen quod fentiunt , fed 
quod neceſſe efi, dicunt adverfus ea, quae dicunt 
gentiles. Dergl. Sarmer Derfud über die Damo= 
niſchen &. 42. Nota. Die jüngern Kichenfcriftftel: 
ler, die fi) vor feinem Heiden oder vor feiner herrſchen⸗ 
ben Meinung mehr zu ſcheuen hatten, erklärten fich viel 
freyer. 


Cyril m , der Apoftel der Bulgaren und Mährer, 
hat im neunten Jahrhunderte in feiner Uiberfegung der 
Bibel ing Slaviſche die Wörter daıuorızaar „ daiuavı- 
Souszvor ſchlechtweg durch bießni, pofletili, d. i., 
naͤrriſche, wahnſinnige gegeben. Dieß iſt um ſo viel 
weniger zu bewundern, da die Aerzte zu Conſtantinopel 
im folgenden, d. i., zehnten Jahrhunderte alle Beſi⸗ 
gungen für natürliche Krankheiten erklärten ; Pfelug de 
Oper. Demon. bricht zwar hierüber in manche Klagen 
aus, allein es ift aus der Uiber@&ung Cyrilli fichtbar, 
daß bey weiten nicht alle, wie Pſellus, dachten. 


Agohardus ſchreibt ep. ad Barthol.: „ia ut 
caderent quidam more epilepticorum, vel eorum, 
quos demoniacos vulgus putat vel nominat,““ 


Garlopontus ſchreibt Z. I. 6. opud Cangium in 
Glofs.: epilepfiae genera duo funt: unum efi, in 
quo fubito cadunt, et contractionem manuum et 
pedum patiuntur et cervicis tremorem; aliud, in 
quo fpumant et fiertunt, nee contrahuntur mem- 
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bra, cum ceciderint, quos vulgus dapmoniacos 
dieit. Und C. 7.: qui tremore totius eorporis te- 
Rentur, a demoniis teneri dicuntur. 


Balfamon gibt von dem apoſtoliſchen Kanon: ey 
TIC ÖrıUova EXEL,, #AudIKOG UM YEVE“, wer einen 
Damon hat, fol Fein Gerftlicher werden , die 
Urfahe: 6 Oxımovskousvag egspyraı Anyızua am Öld- 
eoccoo, ser Damonifche ift des Verſtandes und 
Willens beraubt; er nennet den Dämonifchen aud) 
ſchlechtweg mahnfinnig amwouevov , und umnterfcheidet 
ſehr genau die Naferey mit lichten Zwiſchenraͤumen ur- 
vıav Er ÖRAEINLATIG, und die ununferbre dvne Naferey 
pavıay Örmyezwg; er vebet demnach von den Dämoniz 
hen als von matürlid) Franken, und nimme auf einen 
ba fepn follenden Geiſt gar Erime Ruͤckſicht. 


$. 230. 


Anwendung, welche die Gegner der Beſitzungen 
von dem bisher gefagren auf die Dämonifchen des 


Wenn nun bey ben Heiden bie dusue- 
yec und Ouızoyın, welche Menfchen begeiſtern, und 
duch Verruͤckung des Verſtandes und durch Zuchungen 
des Leibes plagen follten, nichts anders ald Menſchen⸗ 
feeten waren; wenn bey ben Griechiſch redenden Juden 
Die dam veg, ————— und bey den Aramäifd) reden⸗ 
ben Juden Die min37 FINN unreinen Geiffer unb 


FIYI WW böfen Beiſter nichts anderes als boͤſe 
Men⸗ 
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Menfhenfeelen waren; wenn auch die Schedim der Thals 
mudiſten und TIhargumiften einen menfchlichen Urfprung 
hatten; und wenn endlich felbft die erften und aͤlte— 
fien Chriften unter den befißenden Geiftern oder Däs 
monen nichts anderes als Menfchenfeelen verftanden has 
ben: fo müßten, fegen die Gegner ber Beſitzungen, 
nicht nur Jeſus und die Evangeliften, ſondern aud) die 
in den Evangelien redenden Juden über allen damahli- 
gen Sprad;gebraudy hinaus gegangen ſeyn, wenn fie uns 
ter den befigenden Dämonen , böfen und unreinen Geis 
ftern und Satanen etwas anderes als Menſchenſeelen ver: 
ftanden hätten ; fie müßten auf eine unbegreifliche Art 
aus ihrer Lage herausgehoben, und in andere Länder 
und Zeiten feyn verfeßt worden, oder fie müßten recht 
geflieffentlih haben unverftändlich veden wollen, wenn 
fie unter den befißenden Dämonen die gefallenen Engel 
verſtanden hätten. 


Wenn demnad) die daıuoviazn , Scımoviloeve , 
daınoviov, drıUovia, MYEUUETE MovygX oder Era Tep- 
ra EXovres bey Den Heiden, Juden und Chriften in 
jenen Zeiten inggemein Leute waren, bie nad) der herra 
fhenden Meinung von abgefchiedenen Menfchenfeelen be— 
geiftert und getrieben feyn follten: fo muß, nad ber 
Meinung der Gegner der Befigungen, die gegenwärtige 
Frage lauten : v5 die Dämorifchen des neuen Bundes 
wirklich von abgefchiedenen Menſchenſeelen, und 
nicht, ob fie von Teufeln oder tefallenen Engeln 
befeifen waren ? 


Penn endlich die Heiden , Juden und Chriften jes 
ner Zeiten, die Schmwermürhigen, Wahnfinnigen, Nas 
fenden und Fallſuͤchtigen, Saruovierag, nınovigorevag, 
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Snımoviov, MELLE araIcpToy ober ToyMLoVv EXOVTEG 
nannten, und wenn fie öfters fogar aud) in vem Falle, 
soo fie gar wohl wußten, daß der Zuftand natürlid) ift, 
und von Feinem Geifte herruͤhret, fid) diefer Ausdrücke 
bedienten, fo zwar, daß aud) diejenigen, bie dieſe Bes 
figungen und die ganze Öeifterlehre nidyt glaubten, dod) 
diefe Ausdrüce brauchten und brauchen mußten, wenn 
fie verftanden werden wollten: fo ift, nad) den Gegnern 
der Befißungen, aus eben diefen Ausdrücken, welche in 
den Evangelien von den Dämonifchen vorkommen, nicht 
zu ſchlieſſen, daß Jeſus und die heiligen Schriftfteller 
wirkliche Befißungen geglaube haben, und dieſes deſto 
weniger, 


Da I. die Symptome ver Dämonifchen in dem 
Evangelium fo beſchaffen find, als fie fonft bey ber na⸗ 
tuͤrlichen Schwermuth, Wahnfinniefeit, Naferen und 
Fallſucht zu feyn pflegen, und nichts erwaͤhnet wird, 
welches dag Dafeyn und die Wirfung eines Geiſtes ver— 
riethe. a 


Da HM, die heiligen Schriftfteler felbft deutlich 
merken laffen , daß fie die Nedensarten von den Be— 
figungen nicht fireng nehmen , und unter den Befeffenen 
nichts als die eben gedachten Kranken verſtehen, ja fo= 
gar aud) Reben ter Juden von Befiguagen anführen, 
durch die diefelben nichts als die ermähnten Krankheiten 
und Verwirrungen bed Verftandes und des Körpers ans 
deuten wollten. 


Da endlich IH. die soirklichen Beſitzungen ber Leh⸗ 
re ber Bibel, und befonders ber Lehre Jeſu und der Apo⸗ 
ſtel offenbar wiberfprechen. 

Die: 
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Diefe drey Säte werden nun von den Gegnern 
ber Beſitzungen auf folgende Gründe gebauet. 


$. 231. 


Erfter Hauptfag der Gegner der Befigungen : die 
Damonifchen des M. B. waren bloß nacuͤrlich 
krank. 


Daß die Daͤmoniſchen der alten Welt insge⸗ 
fammt, und folglic) auch diejenigen, die in dem N. B. 
erwähnet merden, bloß natürlicher Weife fallfüchtig, 
rafend , wahnfinnig oder ſchwermuͤthig waren, bemeifen 
die Gegner der Beſitzungen erſtens daraus, daß diefe 
Leute nicht feften durch natürliche Mittel von ihrem 
Uibel befreyet wurden; denn bie alten Aerzte erzählen, 
tote fie manche diefer ungläcklichen durdy Vurgiermittel , 
Aderläffe und firenge Diät gang und dauerhaft herge: 
file haben; wenn aber biefe Mittel nicht bey allen 
die erwuͤnſchte Wirfung thaten, fo ift man, fagen fie, 
darum nod) nicht berechtiget , Befigungen anzunehmen ; 
man muß fich vielmehr erinnern, daß Schwermuth, Wahn⸗ 
finn, Naferey und Fallſucht fehr hartnaͤckige, und oft 
gar nicht zu heilende Krankheiten find; es gilt bier, tie 
überall , dag alte Sprichwort: non eft in medico, 
femper curetur ut zger. Da nun bie Zeugniffe der 
alten Aerzte, die zum Theil Wetſtein in feinem neuen 
Zeftamente T. 7. p. 283: angeführt hat, nicht zweifeln 
laffen, daß viele Dämonifhe durch natürliche Heilmit⸗ 
tel gefund geworden find, fo fragen die Gegner der Be: 
ſitzungen, was bey diefen Heilungen der Befeffenen aus 
dem befigenben Dämon geworden fey? iſt er durch Purs 
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giermittel, Aderläffe und Die ausgetrieben worden ? 
Mittel, die wohl den Krankheitsſtoff, aber nicht Gei> 

ſter wegfehaffen koͤnnen; oder HE der Dämon auch nach 
diefer natürlichen Genefung in dem Menfchen geblicben ? 
aber er verurfschte ja nun feine Krankheit mehr , er 
yoirkte in dem Menfchen nichts weiter ; und woher fonns 
ge man alfo wiffen, daß er noch in dem Menfchen fey , 
wenn er ſich burd) Feine Wirkung Außerte?” Durch dieſe 
Schlußfolge hat (don vor Alters Plotinus, od er gleich 
ein Platontker mar, und dieſer Secte gemäß für bie 
Daͤmonologie and für die Befigungen hätte eingenommen 
feyn ſollen, die Beſitzungen befiritten. Motinus En- 
nead II. 9, 14. Wetfiein Nov, Tefi. p. 283. col. I. 


Timmermann de Demoniacis p. 47- 


Mas die Dimonifchen bed N. DB, Insbefondere 
betrifft, fo kommt noch, fahren die Gegner der Befiguns 
gen fort, der beſondere Umſtand hinzu, daß die Sym— 
pfome, die von denſelben angeführt soerden, bloß na⸗ 
törliche Symptome der Schwermuth, des Wahnſinnes, 
der Naferey und der Fallſucht find; daß Fein Umſtand 
erwaͤhnet wird, der nicht diefen Krankheiten eigen waͤ— 
re, fondern von einem befißenden Geifte hätte hervor» 
gebracht werden müffen , und folglich die Befigung eines 
Geiſtes verrathen hätte. Fand ſich aber an den Daͤ— 
monifchen nichts, als wag son dem Krankheitsſtoffe herz 
rührte, wie war bann ber einfahrende Geiſt als Urſache 
der Rranfheit erfannt, da bie Gegenwart eines ſolchen 
unfichtbaren Weſens nicht anders als durch befondere 
Wirkungen, die nur durch bie Einwirkung eines hoͤhe⸗ 
sen Geistes erkläret werden können, zu erkennen ift ? Es 
hat demnach, meinen die Gegner der Befigungen , wohl 
nur dee große Haufen von Ungelehrten und Gelehrten 

aug 
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aus den natürlichen Symptomen dieſer Krankheiten irs 
rig auf Einwirkungen eines Geiſtes geſchloſſen. 


Wenn dieſe natuͤrlichen Symptome von ben heill— 
gen Schriftſtellern nicht bey jedem Daͤmoniſchen vollſtaͤn⸗ 
dig aufgezaͤhlet werden, fo hat Eſchenbach, nad) der 
Meinung der Gegner der Befigungen, irrig auf dag 
Nichtdaſeyn derſelben gefchloffen; er war zu ſehr Argt, 
und nahm an, bie heiligen Schriftfteller ſollten gang 
als Aerzte fhreiben, und von jedem Kranken einen mes 
vicinifchen Bericht liefern, da fie doch Geſchichtſchreiber 
waren, und nur eine aufrichtige , Fursgefaßte Erzählung 
von dem, was Jeſus an den Daͤmoniſchen gethan bat, 
zunächft für ihre Zeitgennffen in einer ganz einfachen 
Schreibart nad) dem damahligen, im gemeinen Leben 
gewöhnlichen Sprachgebrauche liefern wollten. Die mes 
dieinifche Forderung des Arztes Eſchenbach widerſpricht 
offenbar der Abſicht der heiligen Geſchichtſchreiber, und 
kann denmac nicht Statt haben. 


Daß aber alle, in den Schriften des N. B. an 
geführte Spmptome der Daͤmoniſchen natürliche Sym- 
ptome der Salfucht, Raſerey, des Wahnfinnes und der 
Schwermuth find, geftchen die gelehrteften Aerzte, ſelbſt 
Eſchenbach kann es nicht ganz Iäugnen, und die Gegner 
der Befigungen führen es auf folgende Art aus, 


F. Die zwey Gabdarener, bielten fib nah Matth. 
8, 28. ff in Grabhöhlen auf, weil fie fid eins 
‚bildeten, von Seelen der Berfischenen und Begrabes 
nen befeffen zu feyn; fie waren dabep fehr wild 
und unbandig, und fielen die vorübergehenden 
Menfchen, wie Nafende zu thun pflegen, wuͤthend 

an. 


* 
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an. Marfus und Lukas reden nur von einem fol- 
hen Öadarener , vermuthlid von dem wildeſten, 
ber hernach, ale er gefund war, Jeſu nachfolgen 
wollte; diefee nun hielt ſich nach Mark. 5,3. ff. 
Toy und Nacht in Grabhöhlen und auf Bers 
gen auf, und fchrye, wie Wahnfinnige und Nas 
fende thun; ex fchlug ſich felbft mie Steinen, 
zerriß alle Ketten, mit welchen er gefeffele wur— 
de, und litt nach Zuf. 8, 27. auch Feine Rlei⸗ 
der auf feinem Leibe: geroöhnlihe Aeußerungen 
der Hafenden, wie aud Marfus K. 5, 15. und 
Lukas R. 8, 35. zu verfichen geben, indem fie aus⸗ 
drücklich melden, die Snwohner von Gadara hätten 
diefen Dämonifchen nach der Wunderthat Jeſu ver- 
nünftig, wPgovevr&, gefunden, ben fie folglid) 
vorhin als nicht vernünftig, fondern joerrückt gekannt 
hatten. Selbft die übermäßige Stärke, Ketten und 
Bande zu zerreiffen, ift bey Raſenden fehr gewoͤhn⸗ 
id), und wenn unſre wachtſame Polizey endlich fo 
ftarfe Ketten , die der Raſende nicht mehr zerreiffen 
kann, zu verſchaffen beiorgt ift, fo darf man, note 
bie Gegner der Befißungen bemerfen, diefe unfre 
wohlthätige Polizey nicht in dag Alterthum verfegen. 
Caſſius wirft Prodl. ı6 fogar bie Frage auf: „cur 
„phrenetici & furiofi in paroxysmo rabultio- 
„res funt, & vires habent auctas‘‘? fo befannt 
war von jeher die große Stärfe ver Nafenben. Die 
übrigen Symptome führen die Gegner der Beſitzun— 
gen aus Caͤlius Aurelianus de nord. chron J. 3. 
ganz fo an, vote die Evangeliften von diefen Dämos 
nifhen reden; denn dieſer Arge ſchreibt: „‚quomo- 
„do intelligatur phrenetis, — — ut in furo- 
„re exiliens diffielle teneatur, atque omnibus 
sara= 
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„iracundus ft, & exclamet , vel fefe percu- 
„tat, aut uam veffiem atque propinguantium 
„feindat‘“; und 5.: „furens alius le pallerem 
„exifiimavit , alius Gallum Gallinaceum , 
„alius fictile, alius laterem, alus deum“ , 
e8 wurden nähmlich auch die abgeſchiedenen Mens 
fhenfeelen vergoͤttert, wie denn die dii manes der 
- Römer allgemein befannt find. Sie führen auch 
Paulus Aegineta an, welcher Z. ZZ, e. 14. fdhreibt : 
„de melancholia & infania & his, qui numi= 
„re afflati putantur; putant aliqui fe animalia 
„bruta effe, & eorum voces imitantur, - - - 
„quidam vero etiam putant, fe ab aliquibus 
„majoribus poteftatibus (demonibus) zmpeti, & 
„futura pradicere velut numine ( dzemone |) 
„afflati, quos etiam privatim zumine afflatos 
„nominant.“ Go bildete ſich, fagen die Gegner 
der Befigungen, der Gadarener ein, er hätte eine 
ganze Legion von Dämonen oder poteftatibus ma- 
joribus, numinibus in fih. Eben fo reden aud) die 
Thalmudiſten in Therumoth 40. 2.: „dieß find bie 
„zeichen von. einem Wahnfinnigen und Raſenden 
„EEE): er gehet zur Nachtzeit aus, über- 
„nachtet in Grabhéhlen, zerreiffer feine Xlei- 
‚der, und verdirbt alles, was man ihm gibt =:,. 
„wer zur Nachtzeit ausgehet, ift Kondriafus Chy« 
„pochonbriſch); wer in Gräbern übernachtet, raͤu⸗ 
„chert den Schedim ; wer feine Kleider zerreißt, iff 
„melancholiſch (auf die Irauermode bezogen); 
‚wer verberbt, was man ihm gibt, iſt Kardiafug ; 
yr = * : = bisweilen rafet er, bisweilen ift er 
,gefund“ Diefeg wird in Chaniga Z. 1. S. 13, 
2. wörtlich wiederhohle. Die Thalmudiften zeigen 
ſich 
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ſich zwar in diefen Worten eben nicht ald Aerzte und 
nicht einmahl als gute Beobachter und Erzähler, in- 
beffen merfen fie doch, eben fo wie Die Aerzte, die 
lichen Zwiſchenraͤume der Raſenden und Wahnſin⸗ 
nigen an, welche bie Gegner ber Befigungen aud) 
bey den zwey Üadarenern annehmen, in welchen 
felbige von Jeſu, deffen Ruf fh auch ſchon in ganz 
Syrien auggehreitee hatte Matth. 4, 24., hören 
mußten, daß Er ver Meſſtas, der Sohn Gofteg, 
der große verheiffene Nachkommen Davids ſey, und 
fid) als folder durch Lehren and Wunder , und ing 
befondere Durch Austreibung der Dämonen legitimire ; 
daher fie Zhn nun auch in ihrer Raſerey für den 
Meſſtas erklärten, und Ihn als Sohn Gottes anre> 
beten. Meetb 8, 29. Da fie aber in ihrem ver: 
rückten Gehirne die fire Idee hatten, fie waͤren 
von einer Menge Dämonen, von einer Legion abgee 
ſchiedener bösen Menfchenfeelen beſeſſen, fo redeten 
fie auch im NRahmen berfeiben : was baben wir 
die getben, daß du vor ber Zeit Fommeft, 
uns zu peinigenY — ich befchwöre dich bey 
@ott, daß du uns nicht peinigeſt; — ich 
beiffe Legion, denn unfter find viele ; — wenn 
öu uns austreibeft , fo fende uns nicht in den 
Abgrund, den Ort, mo bie abgefchiebenen boͤſen 
Menfchenfeelen gepeinigt werben vergl. Job. 26, 
5. 28,4.5 M. 30, 6—15., fondern erlaus 
"be, daß wir in jene Schweine dort einfahren. 
Mark. 5, 12. fe — Luk 8, 32. ff. — au: 
ter Heben der Raſenden, die im Nahmen ihrer ein— 
gebildeten Geifter ſprachen, und in melden die Geg⸗ 
ner ber Befigungen nichts als deutliche Beweiſe ei: 
nes verrückten Verſtandes finden; fie meinen, die 
Gets 
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Geifter würden wohl die Wohnung In den Echwets 
nen nicht fo herrlich gefunden haben, daß fie fi 
dieſelbe boͤtten ausbitten follen; waͤre ihnen aber dies 
‚fe unſaubere Wohnung wirklich fo erwuͤnſcht gewe— 
ſen, ſo wuͤrden ſie ſich doch nicht in dieſer ihrer er— 
wuͤnſchten Wohnung ſogleich ſelbſt in den Abgrund, 
den. fie hatten vermeiden wollen, geſtuͤrzt haben. 
Die Gegner der Beſitzungen fchlieffen hieraus, es fen 
fein Geiſt zugegen geweſen, fondern die Raſenden 
haben diefe finnfofen Neben in ihrer Raſerey augge- 
ſprochen. Um aber die Sache felbft zu erflären, fa= 
gen fies entweder hat durch ein neues Wunder die 
Wuth die Schweine ergriffen, die dieſer Krankheit 
allerdings. untersoorfen find; oder, weil die Wuns 
ber nicht ohne Noth zu vervielfältigen find, bie Ra— 
fenden felbft, die im Nehmen ihrer eingebildeten 
Dömonen fid) die Schweine zur Wohnung ausge: 
bethen hatten, find auch im Nahmen ihrer Daͤmo— 
“nen in die Schweine gefahren, das heißt: fie find 
auf die Schweine in vollem Laufe loggeranne, und 
haben diefelben über die Felfen Hinab in den See 
Gennefareth geſprengt, gleich wie e8 Ap. Geſch. 
19,16. bey einer Ähnlichen Gelegenheit heißt: der 
béſe Geift antwortete ben Geifterbannern, Soͤh— 
nen des Skevas eines Juͤdiſchen hoben Prieſters, 
Die ſich bey ihrem Gewerbe auf Jeſu unbd auf Pau— 
lus beriefen: ich kenne Jeſum, und weiß auch 
von Paulus, aber ihr, wer ſeyd ihr — und 
biemit fiel der Daämoniſche (alſo nicht der Dä- 
mon , ber dod) vorhin aus dem Menfchen geredet has 
ben follte) über fie ber, überwältiste, und mif: 
handelte fie, daf fie ohne leider, und ver: 
wundert aus dem Saufe entflieben mußten. Die 
! Geg⸗ 
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Gegner der Befigungen fagen, Markus und Lufas 
ſchrieben, wie man damahls im gemeinen Leben re: 
bete, und drucken das Losrennen der Nafenden auf 
die Schweine fo aus, mie es bie Zufchauer aus— 
drucken, und wie man damahls lche Erſcheinun— 
gen insgemeine auszudrucken pflegte: die Damonen 
find aus dem Menſchen ausgefabren, und in 
die Schweine eingefahren, hieß es bey ben ers 
flaunten Zuſchauern, und fo ſchreiben nun auch die 
Evangeliften. Mark. 5, 13. Luf. 8, 22. Denn 
der damahls allgemein herrſchende Sptachgebrauch 
brachte es fo mit ſich, dasjenige den Daͤmonen bey: 
zulegen, was doch nur von den Daͤmoniſchen ber- 
kam; fo hieß e8 Auf. 11, 14. der Menfd bat 
einen ftummen ®eift, anflatt: der Menſch iſt 
fumm; Mattb. 9, 32. diefe Perfen hat ei: 
nen Geiſt der Krankheit, d. i., einen Eranfen 
Geiſt, anſtatt: dieſe Perfon ift krank. Luf. 
13, 11. Vergl. 12, 4.; Pythia iſt voll eines 
ffummen Geiſtes, anftatt, fie ift noch flumm, 
fie weiffagt noch nicht, fondern gebehrdet fic) 
nur als eine Rafende, Damonifhe. Lucan 
fhreibe in Philopfeude nad) dieſem Sprachge⸗ 
brauche des großen Haufens, den er ſatyriſch aufs 
giehet: dev Kranke fchweigt, der Damon aber 
antwortet auf die Sragen Griehifh, oder in 
einer andern Sprache ; in ber That aber antwors 
tete der Kranke, soie Timmermann, aus alten Xerz- 
ten zeigt, und zwar antwortete der Kranke weiter 
nichts als leere Töne, bie aber ‚weil fie unverftänd> 
lic waren, für Wörter einer fremden Sprache dee 
haften wurben. Nach diefer herrſchenden Meinung 
fchreibt auch Clernens von Alexandrien Strom. Z 
Ps 
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p. 146.: die Damonifchen reden die Sprache 
der Dämonen (der Menfdenfeelen), dte in ihnen 
find; und nad) eben diefer Meinung ſagt Apollo— 
nius bey Philoſtrat zu einem jungen daͤmoniſchen 
Menfchen: nice du, fondern der Damon, der 
dich treibt , befehimpfer mich. Die Entfernung 
der Schweinherde, melde Matthäus K. 8, 30: 
erwaͤhnet, muß, nad) der Meinung der Gegner ber 
Beſitzungen, auch nicht fo groß gewefen ſeyn, baß 
die Raſenden biefelbe nicht hätten erreichen koͤnnen, 
indem fie in jenem gebirgigen Rande Doch mit freyem 
Auge gefeben ward, Wenn fih Eſchenbach nad) als 
{em dieſen in ben Vorfall noch nicht zu ſchicken weiß, 
fo rührt es, wie die Gegner der Befigungen behaup⸗ 
gen , bloß daher ,„ daß er bie öfllihe Gegend 
um den’ See Genneſareth nicht kennet; und wenn er 
es unglaublich findet, daß eine ganze Herde Schwei⸗ 
ne von beylaͤufig zwey faufend, die von zwey mit 
Geſchrey und in vollem Lauf auf fie losſtuͤrmenden 
Nafenden gejagt werden, fid ohne Ausnahme über 
eine Anhöhe ind Waffer ſtuͤrze: fo ziehet er bie 
Worte der Evangeliften: die Herde, — die ganze 
Berde bat fih ins Meer geflürze, und iſt er- 
trunfen, zu fireng an; alle Bibelerflärer nehmen 
bie, ohnehin jedem fogleih in die Augen fallende 
Bemerfung als richtig an, daß dle Evangeliften fo 
erzählen, und fo ſchreiben, wie man damahls im ges 
meinen Leben redete, und alſo nach diefem Spradr 
gebrauche dee gemeinen Lebens verflanden werden 
muͤſſen; und im gemeinen Leben redet man fehr oft 
allgemein, wo man doch einige Ausnahmen nicht 
läugnen will. Daß aber diefe Raſenden eben jet 
niemand beleidigen, und mit Jeſu gang gilaffen res 
Sabns Bibl. Ar. 1.Ch. 1I. Band. Gg ven, 


’ 
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den, macht, nach der Meinung der Gegner ber, Be: 
ſitzungen, die Furcht vor Jeſu, von welchem fie ale 
von einem, für die Geifter,, die fie in fich zu baben 
glaubten, und mit denen fie fi für einerlcy Perſon 
hielten , ſehr fürchterlichen Manne, in lichten Zwi⸗ 
ſchenraͤumen ſchon fo vieles gehört harten, und es 
ift etwas allgemein befannted-, daß Wahnfinnige und 
ſelbſt Raſende vor gewiſſen Perfonen fich fürchten , 
und ihnen in allen nachgeben. 


Hiemit glauben die Gegner ber Befigungen , bie: 
fe fo ſchwere Stelle befrtedigend erklaͤret zu haben. 


11. Da nad) der herrfchenden Meinung jener Zeiten nur 
diejenigen Kranfheiten,, die den Verſtand anhaltend 
verwirren, ober Zucungen in dem Leibe hervorbrin- 
gen, von den Dämonen oder Menfchenfeelen herrühren 
follten , fo waren , nach den Gegnern der Befigungen, 
der Stumme Matth. 9, 32. Cuk. 11, 14, und 
der Blind - fiunıme Matth. 12, 22., die beyde 
dömonifd) genannt werden, zugleih melancholiſch, 
ſchwermuͤthig, oder gar wahnfinnig, indem aus ben 
Anfhioppungen im Unterleibe,, oft nicht nur Melans 
cholie, tiefe Schwermuch und Wahnfinn , fondern 
auch Stummheit und Blindheit entſtehet, und fo 

dieſe zweyerley Uibel oft vergefelifchaftet find, wie 
ſchon der große Beobachter Hippokrates Aphorism. 
VI, 56., und nach Ihm Galenus ad Aphorism. 
Hippocrat., und ganz neuerli Kämpf Abhandl. 
über die Krankheiten aus dem Anterleibe und 
die Methode fie zu beilen aus vielen Erfahrun- 
gen angemerkt haben, Man bemerkt bier noch, daß Lu⸗ 
kas R. 11, 14. den Damon flumm nennet, und 

doch 
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tod nur fagen il, mas Matthäus 9, 32. von 
eben vemfelben fagt, der Mann ſey ſtumm ge: 
weſen. 


II. Der junge Menſch, der nah Matth. 17, 15. 
von Yutend auf mondfüchrig war, nah Luk. 
9,38.f. von einem Beifte überfallen und te: 
plaut wurde, und nad) Marf. 9, 17. einen 
ſtummen Geiſt hatte, fiel plöglidy mie einem 
Schreye auf die Erde nieder, bidweilen auch, 
wenn es die Gelegenheit gab, ins. Feuer, bas eben 

“ auf der Erde brannte, oder ins Wafler; er fhdums 
te babey mit dem Munde, Fnicfchte und Fiap: 

perte mit den Zähnen, und hatte im ganzen Lei: 
be Zuckungen, bis er von dem Geiſte verlaffen 
wurde, und wieder zu fich felbft Fam. Diefe 

Anfälle erlitt der junge bedauerungewürdige Menfch 

nach dem Wedfel der Mondesviertel, und 

darum wird er von feinem Vater Matth. 17, 15. 

mondſuͤchtig genannt, von einem heidnifchen Griechen 
würde er von der eAwy, oder von einem Dämen 
(einer Menfchenfeele auf Geheiß) der Diana befeffen 
genannt worden ſeyn. Dier finden die Gegner ber 
Beſitzungen eine medicinifch genaue Befihretbung der 
Follſucht, die ſich, wie allgemein befannt iſt, gern 
nach dem Wechſel des Mondes richtet. Sie fuͤhren 
Paulus Aegineta an, der L. JII. 13. ſchreibt: 
„morbus comitialis el convulfio totius corporss 
„cum principalium actionum lefione, - - - - 

„fit hæc aflectio maxrime in pueris, pofiea ve- 

„ro eliam in adolefcentibus & in vigore confi- 

 „ffentibus, minime vero in adultis & fenibus. 

\»9- - - » Inliante vero jam [ymptomate col- 

632 ap- 
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opſio ipfis de repente contingit & convuljie 
„& quandoque nihil jfignificans exelamatio. 
„Precipuum vero ipforum ignum eff oris fpu- 
„na, guum reliqua etiam aliis morbis fint 
„eommunia.“ Und eben diefe Kranfheit ift ſchon 
sur Zeit des Herodot von einigen für eine heilige, 
von den Göttern bewirfte Krankheit gehalten wor⸗ 
den 5; diefe Meinung iſt zwar von Hippokra— 
tes in feinem Bude von der heiligen Krankheit 
widerlegt worden, aber doch nod) immer fort Bolfg- 
meinung geblieben, und nur in ſo meit geändert 
worden, daß in füngeen Zeiten die Götter fie durch 
abgefhickte einfahrende Dämonen bewirken follten, 
‚Aretzus de Cauſſ. morb diuturn, I, 4. 


IV. Wahnfinnig war, nad) Ber Meinung der Gegner 
. ber Beflgungen , die Sklavin zu Philippe, die von 
einen Geiſte bed Python oder Apollo, Fveuuarı 
zıSwvog, beſeſſen feyn follte. Up. Geſch. 16, 
16. Sie Sildete ſich nähmlid in ihrem Wahnfinne 
en, auf Scheiß des Apollo von einer abgefchiedenen 
Menfchenfesle begeiftert zu feyn , und betrug fid) dem⸗ 
nad) als Prophetin. Es Heißt zwar, fie babe ges 
weiſſagt, und ihrem Herrn durd ihre Weiſſagungen 
Sieden Gewiunſt eingebracht; allein uavrevoueyy deu: 
tet xben nicht auf wahre Weiffagungen, und ber 
Serotanft , den fie ihrem Deren bradıte, beweiſet 
asır, daß viele Leute ſich bethoͤren Kieffen, und viele 
Wahr ſagerey einer verrückten Perſon theuer !bezahlten. 
Wahre Weiſſagungen waren es gewiß nicht; denn 
dieſe konute ja Apollo, nad) der Lehre Pauli ı Kor. 
8, 4 ein Unding, durch keinen Geift verleihen, Es 
toerden aber, wie bie Gegner der Befigungen bee 
ers 
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merken, die Wahnſinnigen tm Orient noch heut zu 
Tage häufig als heilige Leute, denen ſich Gott auf 
ne befondere Art offenbaret, betraditst, und Paus 
Ins Aegineta ſagt in der oben angefuͤhrten Steele, 
dag einige Wahnfianige ſich von einer höheren Macht 
getrieben zu werden einbildeten, als von einer Bott: 
heit begeifterte Fünftige Dinge vorausſagten, und 
daher numine afllati genannt windenz auch Cicero 
de Divinat. I. 88. rechnet die Wahnfinnigen unter 
die Wahrfager, welche Giauben fanden, und durch 
ihren Unſinn viel Geld verdienten ; er ſelbſt aber Kellt 
den Irrwahn in feiner Blöfe dar, Nach der Miete 
nung der Gegner der Beſitzungen gehören and; bie 
meiften derjenigen Dämonifchen hieher, welche Die 
Evangeliften nur ſchlechtweg, ohne Eymptome ans 
zugeben, nennen , und unser andern auch Marta von 
Magdala, aus welcher Jeſus nah Zur %, 2- 
fieben Dämonen ausgetrieben hat, wie ſchon Celſus, 
ber den alten Sprachgebrauch nach gut kaunte, dies 

fen Ausdruck erfläret hat. Origenes contr. Celf. 
IT. 9, 7. Ihr Wahnſinn beßaud nätmlich, vach 
der Erklaͤrung der Gegner der Befgungen , darin, 
daß fie bie fire Idee hatte, fie waͤre von ſie⸗ 
ben Dämonen befelfen , und von dieſer Zerrüttung des 
Gehirns und des Gemaͤthes iſt fie won Jeſu 
geheilet worden , daß alfo Ceiſus, ans blindem Haſ- 
fe gegen das Chriſtenthum, ungerecht it, wenn er 
fie noch nach der Auferfiehang Ich wahnftenig 
ſeyn laͤßt. 


V. Die Evangeliſten erzaͤhlen auch, wie die Gegner der 
Befitzungen glauben, von keinem Daͤmoniſchen ete 
was, fo eine uͤbermenſchloche Einſicht oder sine Ein: 

853 ge: 


x 
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gebung höherer Geifter oder abgeſchiedener Menfchens 
feelen verriethe; denn bie vorgebliche Welffagung be 
Mädchen zu Philippe war Wahnfinn, und wenn die 
Dämonifchen zu Jeſu fagen , fie wuͤßten, wer er ſey, 
der Meffiad, Chriſtus, der Heilige Gotted, der Sohn 
Gottes des Allerhoͤchſten, fo iſt das alles nichts ans 
ders, als was fie in ihren lichten Zwiſchenraͤumen 
von Jeſu gehöre hatten, und nun aud) im Wahn⸗ 
finne nachſagten; daher ihnen Jeſus Stilfchweigen 
auferlegte , und ihnen verbot) , Ihn Fund zu machen, 
indem eine Verkündigung des Mefftas von Wahnfin= 
nigen und Nafenden eben Feine Empfehlung geweſen 
wöre. Mark. ı, 24. Auf. 4, 34. — 
8, 29. Alaek. 557% 


vn Ob bie Heilung ber Dämonifchen durch ben Macht- 
ſpruch Jeſu ein größeres Wunder war, wenn bie 
feiben wirklich beſeſſen, oder wenn fie natürlich krank 
waren, kann zwar weber zur Vertheidigung noch zue 
Widerlegung wahrer Defigungen etwas beykragen; da 
aber die Freunde ber Beſitzungen burc die Widerle: 
gung der Befiungen eine Herabwuͤrdigung der Wun⸗ 
der Jeſu befürchten, fo behaupten bie Gegner, daß 
es ein weit größeres Wunder iſt, Schwermuth, 
Wahnfinn, Naferey und Fallſucht durch ein Macht⸗ 
wort aus dem Grunde und dauerhaft zu heilen, 
als einen böfen Geiſt wegzufchaffen, weil dieſes Letz⸗ 
tere nach der Meinung der Freunde der Beſitzungen, 
auch die Exorciſten follen bewerkſtelligen Fönnen. 
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Zweyter Sag der Gegner der Befigungen: Jeſus, 
die Apoftel und vie heiligen Schriftiteller hielten die 
Däamonifchen bloß. für Kranke. 


Jeſus, die Apoſtel und die heiligen Schriftfteller 
folgen zwar , wenn fie ıf die Daͤmoniſchen zu reden 
fommen, meiftens dem , damahls in jenen Gegenden 
allgemein herrſchenden Sprachgebraude, und bedienen 
\fid) der, unter dem Volke gangbaren Redensarten: Daͤ— 
monifch ſeyn, Damonen haben, Dämonen aus> 
treiben, die Damonen fahren aus, fahren ein 
uf. w.; da aber dirfe Medensarten auch von bemje- 
nigen Wahnmiße , deſſen natürliche Urfache man wußte, 
und von ber bloß natürlichen Schwermuth ‚eben fo note 
Bachus für Wein, Tores für Getreide, tropifch ges 
braucht, und fogar aus dem Munde derjenigen , welche, 
wie die Sadducäer und die gelehrten Aerzte, gar feine 
Dämonen und noch viel weniger Befigungen glaubten, 
gehöre wurden: fo kann man , fagen die Gegner ber 
Beſitzungen, aus diefen Ausdrücken nie ficher auf die 
Meinung des Redenden fchlieffen, und folglich auch nicht 
behaupten, daß Jeſus, die Apoftel und die heiligen 
Schriftfteller diefe Redensarten im firengften Wortverftande 
genommen, und wahre Befißungen geglaubt haben. 
Man kann zwar nach diefer Bemerkung auch noch nicht 
fchlieffen , daß fie Feine wahren Befitungen annahmen , 
allein es finden fich andere Spuren in dem N. B., aus 
welchen die Gegner der Befigungen diefes Letztere bewei⸗ 
fen zu fönnen, und ale andere Ausdruͤcke erflären zu 
muͤſſen glauben; fie verfahren hiebey, wie folget. 


94 J. 
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J. Die Evangeliſten ſetzen die Dämonifchen haͤufig un⸗ 
ter die Übrigen Kranken als eine beſondere Gattung 
derſelben Matth. 4, 23. 24. 10, 1. 8. Mark, 
+, 32. Zul. 4, 40. 41. 5, 15.8, 29, 1. 
13, 32,5 und Up. Geſch 10, 38. werben fogar 
alie Gattungen von Kranken, von melden doch ein 
großer Theil in den Evangelien ald bloß frank und. 
nicht daͤmoniſch angegeben wird, ohne, Unterfchied 
als vor dem hoͤchſten Dberften aller böfer Geifter, 


von dem WEILECNTL, ITION, RED, oder Don 


dem Teufel geplagte, TaTaövvagevousvor vmo TE 
daßorz vorgeftelltz es iſt demnach bey den heiligen 
Geſchichtſchreibern, trank ſeyn, damonifch feyn , 
von dem oberen böſen Geifte, naͤhmlich durch 
feine untergebenen Geiſter, geplagr ſeyn, ganz ei- 
nerley. Eben fo begreifen bie heiligen Schriftfteller 
umgekehrt auch die Daͤmoniſchen unter dem allge— 
meinen Nahmen der Kranken, und laſſen ſie da aus, 
wo fie doch alle, die von Sefu Hilfe erhalten haben, 
nennen wollen. So antmortet felbft Jeſus, da er 
nah Luk. 7, 21. eben viele von Krankheiten, 
Dletten und böfen Geiftern geheilet, und meh— 
rere Blinde fehend gemacht hatte, den Abgefandten 
Sohann des Taͤufers: blinde erhalten das Ger 
fine, Lahme geben, Ausfagige werden rein, 
Taube hören, Todte fliehen auf, ohne don den 
eben ausgetriebenen Geiſtern oder von den hergeftell- 
en Daͤmoniſchen die getingfte Meldung zu machen. 
a: 311,5. Zur. 7, 22. Entweder war nun, 
fo fenlieffen die Geguer der Befikungen, in den Daͤ— 
—— nichts verletzt und kein Krankheitsſtoff vor— 


handen, ſondern ein Geiſt hemmte nur die Verrich— 
fun: 
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tungen der Nerven und der Glieder, wie man die 
Sache meifteng erfläret: und fo waren die Dämo- 
nifchen nicht frank, fonnten aud nicht unter vie 
Kranken gefeßt, und nicht unter den Kranken bes 
griffen werden; oder es war in den Dämonifchen etz 
was verleßt , oder Kranfheitsftoff vorhanden : und fü 
konnten fie freylich unter die Kranken gefeßt, und 
unter denfelben begriffen werben, fie waren aber. eben 
daher aud) nur natürlich franf, ohne baß ein Däs> 
mon etwas dabey zu thun hatte, man müßte nur 
fagen, der Dämon habe in dem Leibe etwas ver— 
legt, oder den Kranfheitsftoff hineingetragen ; ob.aber 
Jeſus und die heiligen Geſchichtſchreiber dieſes, wels 
ches doch die Freunde der Befißungen insgemein nicht 
annehmen , angenommen haben, wollen die Geg—⸗ 
ner der Befigungen aus andern Aeußerungen der heiz 
ligen Schriftfteßer,, die unten CLV. und V.) anges 
führe werden follen , ausmachen. 


IL Es wird öfters wiederhohlet, die Dämonifchen feyn 
geheilet worden ; fie find demnach, ſchlieſſen die 
Beuner der Befigungen, ‚nicht Bein. fordern nur 
franf gewefen. Mattb. 8, 16. 12,22. Luk, 7, 
21.8, 2. 9,42: Lukas läßt es noch deutlicher 
merken, daß er unter Dämon nichts anders alg die 
Krankheit verſtehet, wenn er R. IT, 14. einen 
flummen Geift, und X. 13, II. mveuua aSeyeing, 
einen Geift der Krankheit, eben ſoviel als einen fran- 
fen Geift, erwaͤhnet, indem er doch den Geiftern, 
denen weber Stummheit noch Krankheit zukommet, 
weder die eine, noch die andere eigentlich zuſchreiben 
fomite, Wenn Lukas ferne K.7, 21: 8, 2. und 
Ap. Gefh. 10, 38... die Ausbruͤcke gebraudt: 
895 Don 
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von Geiſtern heilen, von Geiſtern geheilet 
werden, fo fagt er, wie die Gegner der Befikuns 
gen glauben, laut genug, was er unter ben Geiftern 
verftehe. Wenn ein Arzt, wie Lukas war, das 
Austreiben der Dämonen mit folchen Nedengarten augs 
druckt, fo meinen die Gegner der Befißungen, man 
müffe ihm nicht die Vorftelungen des großen Haus 
fens unterlegen , fondern vielmehr denken, er habe 
von den Dämonifchen die Meinung des Hippofrat:g 
gehegt, wenn er aud) font, da er Feine medicinifche 
Abhandlung über die Daͤmoniſchen ſchreiben, fondern 
in einem populären Stil erzählen will, fagt, bie 
Dämonen feyn aus dem Menſchen ausgefahren, und. 
in bie Schweine eingefahren. 


III, Die Evangeliften brauchen das Wort —— 


eben ſo wie die profanen Schriftſteller, auch da von 


Wahnſinn, Schwermuth und Melancholie, wo wohl 


Q 


fchwerlich jemand auf eine wirkliche Befikung badıte, 
Sp fagt Jeſus ſelbſt Matth 11,18. Luk.7,33.: 

Johann kam, af nicht, und trank nicht; da 
fagten ſie, er bat einen Damon, wodezrch er 
fug, oder beffer, die Juden, die von Johann fo 
geredet hatten, fchmwerlich etwas anders haben fagen 
wollen, al: ee ift ſchwermlithig, melancho— 
liſch. — Eben fo fagen aucd die Juden ob. 7, 
19. 20.18, 48-52. ı0, 20. von Jeſus, er 
babe einen Dämon, weil er Dinge gefant hatte, die 
fie nicht verſtanden, ober nicht verftehen wollten ; Dies 
ſes foll wieder nichts anders heiffen, ald was Fe— 
ſtus bey einer Ähnlichen Gelegenheit Paulo antwor⸗ 
tete Up. Geſch. 26, 24. du rafeft (uany), zu 
viel Gelehrſamkeit bat dich verrückt gemacht; 

Da: 
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daher fegen auch die Juden Joh. 10, 20. beydes 
zufammen : dasoviov exeı aaı uawerdı, er hat 
einen Dämon, und rafet. Auch bey Markus 
R. 2,21. 22. wechſelt außer fich feyn, und den 
Beelfebul haben alg gleichvtel bedeutend ab : eAcyoy 
orı eEesy und eAsyov, örı BeeAZEßEA EXeı. 


IV. In der Heiligen Geſchichte werden Dämon und 
Krankheit als ganz einerley und als vollfommen 
gleichbiel bedeutend verwechſelt; die heiligen Schrift⸗ 
ſteller hätten, nach der Meinung der Gegner der 
Beligungen , diefe Verwechſelung nicht vorgenommen , 
wenn fie die Daͤmoniſchen nicht für bloße Kranfe ge- 
halten hätten. So heißt es bey Markus 7, 29. 
in dem Munde Jeſu: der Damon ift aus deiner 
„ Tochter ausgefahren, und in der Paralielftelle bey 
Matthäus 15, 28. heißt e8 bloß: dir gefchebe, 
was du wünfcheft, und in diefer Stunde war 
ihre Tochter gefund, ohne von dem Ausfahren 
des Dämon Meldung zu machen, da doch die Car 
naanitiihe Frau Matth. 15, 22. außbriclid um 
Hilfe wider den Dämon ihrer Tochter gebethen hatte. 
So fagt aud jener Vater bey Markus 9, 17.: 
mein Sohn bet einen flummen Geift, und bey 
Lukas 9, 39 : ein Geift überfälle ihn ; aber 
Matthäus laͤßt ihn K. 17, 15. nur fagen: mein 
Sohn iſt mondfüchtig, und dod) befichlt Jeſus 
fogleid dem Dämon auszufahren. Nach diefer Vers 
gleichung der bibliſchen Stellen, fagen die Gegner 
ber Befigungen, iſt mondſüchtig ſeyn, und einen 
Damon haben , oder von einem Geifte über: 
tellen werden, ganz einerley und bloße verſchie⸗ 
dene Benennung der Krankheit ohne Nückficht auf 
bie 





— — 
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die eigentliche Urfache'derfelhen. Wären dagegen dieſe 
Ausdruͤcke im ſtrengſten Wortverſtande zu nehmen, 
fo wuͤrden, wie die Gegner der Beſitzungen glauben 
zwey einander ausſchlieſſende Urſachen der Krankheit 
angegeben, denn mar ber Mond die Urſache, To war 
e8 nicht ein-Dämon , und mar ein Damon bie Ur⸗ 
fahe , fo war es nice der Mono. — End- 
lich Jeſus feihft braucht die Wörter Satan und 
Krankheit ale gang einerley; denn da Er Luk. 
13, 10. eine Frau ſahe, die einen kranken Geiſt 
Hatte, fo befiehlt Er doch nicht dem Geiſte zu wei— 
chen, ſondern Er ſpricht bloß, ohne auf den Geiſt 
Ruͤckſicht zu nehmen: Frau! ſey von deiner Krank⸗ 
beit frey, und fie mar hierauf nicht nur geſund, 
fondern batte auch feinen Geiſt mehr. Soglelch 
darauf fpricht aber Jeſus doch wieder nach den ges 
meinen Sprachgebrauche v. 18., der ‚Satan, habe 
diefe Tochter Abrahams 13 Fahr gebunden gehalten, 
und nun fen fie von dieſen Banden befrehet. Un: 
ferm Erlöfer war demnach einen Geiſt haben, une 
krank ſeyn; von der Krankheit frey werden, 
and von Sen Banden des Satans aufgelbſet 
werden, ganz gleich viel bedeutend 


V. Johann läßt ‚var £. 7 19. 20. 8,48 —52. 
10, 20. die Juden nad) dem, ‚auf bie Borfiellung 
‚ von Befigungen gegründeten Spradigebrauche unei⸗ 
gentlich von Daͤmonen reden, macht aber doch von 
den Daͤmomſchen in feinem ganzen Evangelium nir— 
gends die geringfte Meldung, wohl nicht Barum, 
weil die Dämonifchen fhon in den andern drey Evans 
gelten angeführt noerben, und er nur r Ergaͤnzungen 
und 
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und Nachträge zu denfelben liefern wollte; denn fo 
Hätte er auch von den Kranfen, die aleichfalls in den 
andern drey Evangelien häufig vorfommen, nichts 
melden müffen, die er aber tod) oͤfters anführer. 
Joh. R. 4, 46. 5, 3. 6, 2. — Auch Paulus 
ſchweigt ı Kor. 12 und 14, wo er alle Wunders 
gaben herzaͤhlet und würdiget, von der Gabe Daͤ— 
monen auszutreiben gänzlich, da doc Jeſus dies 
felbe ausdräckid) verheiffen hatte Luft. 10, 16. 
Metıh. 10, 8. Mark. 16, 17., und Paulus 
ſelbſt fie defeffen und quch ausgeübt hat. Ap. Geſch. 
16, 16. — Dieſem Stillſchweigen, melches dieſe 
zwey Apoftel von den Daͤmoniſchen fo forgfältig beo= 
badıten, muß body eine befondere Urfacdhe zu runs 
De liegen, und diefe mag feyn, welche fie will, fo 
iſt doc) den Gegnern der Befigungen immer fo viel 
flar, daß Johann und Paulus die Dämonifdjen uns 
ter den Kranfen, welche fie anführen, begriffen, 
und fie folglic) mit den bloß Franken für einerley ges 
halten haben. Indeſſen ylauben fie, die Urfache 
diefes Stillſchweigens von den Dämonifdyen und von 
der Gabe Dämonen augzutreiben bey dieſen zwey 
Xpofteln, fen niche ſchwer zu errathen, wenn men 


nur auf die Geſchichte der Arzeneyfunde in Kleina- _ 


fien und befonders zu Ephefug, wo Johann fein 
Evangelium, und Paulus feinen erfien Brief an die 
Korinther Dergl. I Kor. 15, 32. 16, 8. geſchries 
ben bat, einen Blick wirft. Die Arzeneykunde bluͤh— 
ge um diefe Zeit in diefen Gegenden ganz vorzüglich, 
und die Lehre der erste, daß die Daͤmoniſchen bloß 
natürliche Kranke find, war gemeiner geworden, und 
unter das Volk gekommen, woburd denn die alte 
Dorfielung und her, auf diefelde gegründete Sprad;- 
ges 
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gebraudy einen ſolchen Stoß erhalten hatte, daß So: 
hann und Paulus es bedenklich finden mußten, den- 
felben in diefen Gegenden ferner beyzubehalten; benn 
e8 hätte bier fcheinen können, als ob fie durd) die 
Beybehaltung bes alten Sprachgebrauchs die Vor: 
ſtellungen ſelbſt, aus welchen ber Sprachgebrauch 
entſtanden war, in Schutz nehmen wollten; und 
hieraus ſchließt man, daß ſie dieſe Vorſtellungen nicht 
billigten. Daß die Arzeneykunde in jenen Gegenden 
und Zeiten wirklich fo große Fortſchritte gemacht hat, 
bemweifee man aus den zahlreichen Nahmen der be= 
ruͤhmten gelehrten Nerzte und der blühenden medici⸗ 
nifhen Schulen in Kleinafien, bie ung die Gefchichte auf: 
behalten, und Timmermann in feiner Diatribe de 
Dxmoniacis p. 86. 87. gefammelt hat. Es bluͤh—⸗ 
ten um dieſe Zeiten in diefen Gegenden bie gelchrten 
und berühniten Aerzte Aftlepiades Prufa ein Freund 
des Cicero , und fein Schüler Themifon von Laodi—⸗ 
ea; Philo von Tarfug, und Monomachus zur Zeit 
bes Kaiſers Auguſtus; Hifefing Lehrer der Arzeney⸗ 
funde gu Smyrna und fein Schüler Heraflideg ; fer: 
ner Menodorus, Solon von Smyrna , Myftion und 
Delops , bie alle auf Hikeſius gefolgt find; Sallu- 
ſtius von Mopfuefla zur Zeit Tiberti, und Zenophon 
aus Kous Leibarzt des Kaifers Claudius ; Theſſalus 
Trallianug und Kenofrates Aphrodifienfig zur Zeit des 
Nero; Dioskorides, Athenaͤus, Jolaus aus Vithy— 
nien, Apollonius von Pergamus, Apollonius von 
Pithana, Daphilus von Laodicea, Mneſitheus von 
Kyzikus, Mallented aus Cilicien, und Artemis 
dorus. Es bluͤhten ferner in ben Zeiten ber 


Apofiel Heras aus Kappadocien, Ulerander von 
gap: 
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Faodicea , Apollodorus von Pergamus, Zeurig, 
Alerander Philalethes, deſſen Schüler Demofthenes 
Philalethes und Ariftorenus fehr berühmt geworden 
find. Gegen das Ende des erfien und am Anfang 
des zweyten Jahrhunderts thaten fich befonders hers 
vor Dioskorides Anazarhaͤus, Artus von Tarfug, 
Seleukus von Kyzikus, Athenaͤus und Attalia aus 
Eihcien ; Eenofrated, Soranus, Nufus und Hiftiv- 
machus, alle vier von Epheſus; Quintus von Pers 
gamus, Herodotus aus Lycien, Diympifus von 
Miletus mir feinem Schüler Apollonides aus Cy⸗ 
pern; Menodotus von Nifomedia mir feinem Schuͤ⸗ 
ler Herodotugs aus Tarſus; Nikias von Nifopolig, 
Aretaͤus aus Kappadecien, Archigenes, Poſidouius 
der Ältere, Lucius aus Tarſus, und Stratonikus von 
Pergamus. Eine ſo große Anzahl beruͤhmter, bis 
auf uns gekommenen Nahmen von gelehrten Aerzten 
in einem Lande, waͤhrend eines ſo kurzen Zeitraums, 
ſetzt eine noch weit groͤßere Menge von geſchickten 
Aerzten voraus, deren Nahmen uns nicht aufbehal⸗ 
ten find. Alle dieſe Aerzte fiudierten Hippkrates den 
großen Gegner der Befigungen , und roaren auch größ- 
ten Theils der Philoſophie des Demofritus und des 
Ariftoteles zugethan, die das Dafeyn aler Dämonen 
läugneten. Diefe Aerzte waren denmach wohl ins⸗ 
gelammt Gegner der Befigungen; wären Schriften 
von ihnen übrig, fo wuͤrden fie in denfelben ale 
eben fo abgefagte Feinde der Dämonologie erfheinen, 
elg wir an Soranus und an den ersten zur Zeit 
des Drigenes finden. Die pathologifchen Kenntniffe 
mußten durch bieſe Aerzte ganz natürlich) fehr ver— 
breitet, und die Meinung von Befißungen , und hiers 
ı mit auch der darauf gegründeten Eprachgebraud) im- 
mer 
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mer mehr verdrenget werden. Hieraus erklaͤren ſich 
nun die Gegner der Beſitzungen, warum Johann 
und Paulus nichts von Vefeffenen und von dem Aug- 
treiben der Geifter fagen, und fchlieffen zugleich auf 
dasjenige, was die Apoſtel überhaupt von ben Dis 
monifchen gedacht haben. 


VI. Wenn nun in bem N. B. die Dämonifchen, von 
welcen als verrückten Leuten fich nichts als Unſinn 
erwarten läßt, fagen, fie ſeyn beſeſſen, fo ift dieß 
ganz unbedeutend, Wenn ferner die Juben in dem 
N. DB. von Befigungen reden, fo wird man wohl 
auf ihre Worte Fein Gewicht legen Wenn aber 
die Apoftel und die heiligen Gefchichtfchreiber ſagen, 
es feyn Damonifche und von unreinen böfen 
Geifteen Geplagte zu Jeſu gekommen, und 
die Geifter foyn auf das Machtwort Jeſu aus: 
gefahren; und wenn Jeſus ſelbſt ſagt: ich trei— 
be ‚Damonen aus: ſo beweifen auch dieſe Nez 
densarten , wie die Gegner der Befigungen gezeigt 
zu haben glauben, feines Weges, daß Jeſus, die 
Apoſtel und die heiligen Schriftfteller die Beſttzungen 
geglaubt, fondern nur, daß fie fid) des Spradiges 
brauch, soelcher im jenen Gegenden von den Fall- 
füchtigen, Raſenden, Wahnfinnigen und Schmerz 
muͤthigen uͤblich war, bedienet haben. Man foll fie 
beyläufig ſo verfichen, als unfre Aerzte, wenn fie 
von ber Mondſucht, von der purpura alba, vom 
Antongfeuer, Veitstanz und vom Alp reden; oder 
als unfre Phlloſophen, wenn fie fagen: die Sonne 
Geht auf, die Sonne geht unter, im fleint> 
gen Arabien falle noch jege Manna, es if 
heute piel Chau gefallen, es find fieben Sera 


ſter⸗ 
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ferne, da doc) weder jene, noch) diefe dasjenige 
glauben, was diefe Ausdrücke zunaͤchſt in der ſtren⸗ 
gen Bebeutung ber Wörter fagen; und Aerzte und 
Philofophen wirden fid) Ausleger, die aus. biefen 
ihren Redensarten auf ihre Meinung ſchlieſſen toll 
ten, gar fehr verbitten. Wie diefe Redensarten in 
unfern Zeiten allgemein, auch von denjenigen ge> 
braucht werden, die. gar wohl wiſſen, taß fie nad) 
der Bedeutung der Worker etwas falſches ausfagen : 
fo waren zur Zeit Chriſti und der Hpoftel in jenen 
Gegenden Damonifh feyn, Dämonen austreis 
ben, u. d. gl., Allgemein gangbare Redensarten, 
die 9— von denjenigen gebraucht wurden, die den 
MWortverftand derfelben nicht annahmen, wie zum 
Beyſpiel die Saddutaͤer, bie nicht einmahl Geifter, 
bil weniger Befigungen glaubten. Dieß kit nad) 
dee Meinung der Gegner der Befigungen, um fo 
viel weniger zu bewundern, da auch diejenigen, bie 
feine Götter glaußten , doch Feinen Anftand nahmen, 
den Wein Bahus, das Getrelde Ceres u. fm zu 
hennen. Dat doch fogar dag gemeine Volk in Pa— 
Iöftina, in den ſchon angeführten Stellen des N. B.; 
auch bie, als natürlich erkannte oder vermrinte Krank? 
heit des Wahnſinns und der Schwermuth Daͤmon 
genannt; und der Verfäffer von ı Sam. iR, Ir: 
‚13. ff. hat fogar gefehrieben, die Gauklerin zu Enz 
dor habe Samuel aus der Erde berauffteigen ſe⸗ 
ben, und reden gehört, und doch hat ver heilige 
Schrift ſteller, als ein abgefagter Feind dieſes Aber— 
glauben, wohl nicht fuͤr wahr angenommen, daß man 
durch abgöttitche geheime Kuͤnſte die Seelen der Bers 
forbenen Propheten citiren Eönne Kurz: der Sprad)s 
gebrauch, fagen die Gegner der Befigungen, ift ein 
Sehne Bibl, Arch. I, (Ch. II. Bands. Hih /Ty⸗ 


® 
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Tyrann, dem Alle blindlings huldigen müffen, wenn 
fie verflanden werden, oder wenigſtens nicht affectire 
thun wollen; und biefer tyranniſche Sprachgebrauch 
hatte e8 num einmahl allgemein eingeführt, von dies 
fen Krankheiten und ihrer Heilung dieſe Ausdrücke 
zu gebrauchen. Hätte Jeſus, oder die heiligen Ges 
ſchichtſchreiber, die nicht für Aerzte fchrieben, dieſes 
Geſetz des Sprachgebrauchs uͤbertretten, Überall die 
wahre Urfache der Krankheit angeben, und diefelbe . 
mit. einem andern, der Natur der Krankheit beffee 
entiprechenden Nahmen belegen wollen; fo würden 
fie diefe Neuerung ganz am unrechten Orte angebracht 
haben, und von den wenigſten feyn verſtanden wor⸗ 
den, ober fie hätten doc Anlaß zu Zweydeutigkeiten 
gegeben, und dabey eben fo affectirt gethan, als 
wenn unfre Aftrononen uͤberall fagen wollten: Wien 
ift heute um die fiebente Stunde aufgegangen, 
Wien wird bald untergehen, oder wenn ein Arge 
fagen wollte: Titus hat an feinen Zahnnerven 
Schmerzen, anftatt, Zahnfchmerzen. 


VI Da nicht ale Krankheiten , fondern nur tiefe - 
Schwermuth, hartnaͤckiger Wahnſinn, Raſerey und 
Fallſucht, die ſehr ſchwer zu heilen find, ven eins 
fohrenden Menfchenfeelen zugefchrieben wurden, fo 
wären die Krankheiten, die durch Definungen auge ° 
gedruckt wurden, wirklich von allen andern Kranfs ° 
heiten verſchieden. Wenn alſo die Evangeliſten 
die Dämonifcen von "andern Kranken , und die” 
Herfiellung derfelben von der Heilung anderer Kran⸗ 
Eon sinterfchieden , fo haben fie, nad) der Meinung 
an Beaner der Beſitzungen, nicht wahre Befigungen 

behaupten, fondern nur ben, in ber Natur der Sa E 
dr 
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che gegründeten Unterſchied dei Krankheiten angeben 
wollen; fie haben nur fagen wollen, Jeſus Habe 
nicht nur bie leichter zu hellenden, fondern auch bie 
bartnäckigften, nur gar zu oft ganz unheilbaren , 
und eben deßwegen eingefahrenen Dämonen zuge— 
ſchriebenen Rraniheiten durch fein Machtwort gehos 
ben.. Mark. i, 32. Zub. 6, 17.f7,21.8, 
2.13, 32. Wenn 58. Jeſus ſelbſt Mark. 6, 
15. fagt: die Glaubigen werden in meinen 
Nahmen Daͤmonen austteiben, = = = Kranfeit 
ihre Sande auflegen, und diefelben werden fi} 
hierauf wohl befinden, fo heißt dag, nad) den 
Gegnern der Befigungen , eben fo viel, als, fie wer: 
ben auch die hartnäckiaften Krankheiten heilen, und 
auch andere Kranke herſtellen. Daß es fo zu neh— 
men fey, beweiſen die Gegner der Befißungen aus 
ber ſchon angeführten Verwechſelung der Ausbruͤcke? 
Deamoniſch feyn, und mondfüchtig fepn; der 
Dämon ift ausgefahren, und die Perfon iſt 
gefund Yeworden; ſey von deiner Kraukheit 
a und dab Band des Satans wWird aufges 
öfets . 


VII, Wenn Jeſus den Dämonen broher, und ihnen 
befiehlt zu ſchweigen, auszufahren, und nie wieder 
zuruͤckzukehren Mark. 1,24. 5; 8 9, 2. 28. 
Matth. 8,27.28 Luk 4, 2X 8,30 32: 
ſo find diefe Neben nicht an die Daͤmonen, die nicht 
zugegen waren, gerichtet, fondern tie Drohungen 
und die Befehle zu ſchweigen gehen wie die Gegner 
der Defißungen aus dem Sprachgebrauche, nach wel- 
chem, was den Daͤmoniſchen zukommt, den Dämon 
en wurde, ſchlieſſen) auf die Dämonifchen oder 

Dh 2 Kran: 
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Kranken, die ſich einbildeten beſeſſen zu ſeyn; und 
die Befehle auszufahren und nicht wieder zuruͤckzu 

fehren,, geben auf die Krankheiten, oder auf den 
Krankheitsſtoff, der swirflicd zugegen war. Man. 
darf aus ſolchen Neben Jeſu eben fo wenig fchlieffen , 
daß Er cine Gegenwart der Dämonen in folden: 
Menſchen geglaubt hat, ald man aus der Rede Paus 
li an den Geift des Apollo in der Sklavin zu Phi: 
lippe Ap. Geſch. 16, 18.: ich gebiethe dir im 
Vahmen Jeſu auszufahren, ſchlieſſen darf, Pau⸗ 
Iu8, der ı Bor. B, 4 ale ätter file-Aiupinge br- 
Eläret, habe geglaubt, in dem Maͤdchen fey wirklich 
ein , von Apollo. aefandter Geift zugegen; sie 
man auch aus dem Zufahe des Lufag: und fo> 
gleich verlief er (der Geiſt) diefelbe, nicht ſchlieſ⸗ 
fon fol, Lukas babe mirflid) das Ausfahren eines, 
von Apello gefendeten Geiſtes geglaubt. Jeſus res 
det, nad ber Erklärung der Gegner der Defiguns 
gen, eben fo. wie Paulus, nicht die Geiſter, fon= 
dern die Krankheiten an, die voirflich in dem Men⸗ 
ſchen zugegen waren, und befiehlt den Krankheiten 
oder dem Kranfheitsfoffe zu noeichen, damit bie Um: 
ſtehenden erfennen möchten, die Krankheit fey in ber 
That auf feinen Befehl gewichen, gang fo, wie 
Jeſus dem Winde und dem Meere befahl, ruhig zu 
ſeyn, um den Gegenmärtigen zu zeigen, daß alles 
feinem Befehle gehorchen muß; und in beyben Fälz 

Ion iſt es eben diefer Gehorfam der ungehorfaniten 
Dinge, über welchem das Volk erftaunte. — Wer 

die Grundfprache der Bibel verfteht, wird uͤbrigens 
nicht fragen , wie Jeſus die Dämonen um ihren 
Nahmen fragen Fonnte, wenn er fie in den Mens 
fen nicht gegenwätig glaubte; denn in den Stellen 

Mark. 
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"Mark. 5, 9. Luk. 8, 30., auf welche ſich Uns 
fundige berufen, heißt es nicht emuguryse euro 
(rvezur) den Beift, ober aura (Tyeuuata) die 
Geifter , fondern xurov (wuögx oder avSIgowroy) 
den Mann oder Menfchen. Ex hat nicht den Geift 
oder die Geifter, fondern den Dämonifchen gefragt, 
wie er heiffe, um burch die finnlofe Antwort deffels 
ben allen Umftehenden zu beweiſen, daß der Menſch 
wirklich verruͤckt iſt. — Es laͤßt ſich endlich, nad) 
der Behauptung der Gegner der Beſitzungen, auch 
daraus von der wahren Meinung Jeſu ein ſicherer 
Schluß ziehen, daß er nicht Salomoniſche Zauber⸗ 
fprüche oder Segen, Ringe, und Barraspflanzen 
brauchte, auch die Geifter fein Gefäß mit Waſſer 
umftoffen ließ, wie nad) dem Berichte Joſephi die 
Geifterbanner unter den Juden, die wirkliche Des 
fisungen glaubten, gethan haben. 


IX. Auch daß die fiebenzig Jünger Luk. 10, 17. 
fagen: Herr! audy die Damonen find uns bey 
Kennung deines Nahmens geborfam iſt ben 
Gegnern der Beligungen Fein ſicherer Beweis, daß 
fie wirkliche Befißungen geglaubt haben, weil auch 
die‘ ſchon oft ermähnten hartnäckigen Krankheiten 
rad) dem gemeinen Sprachgebraudie Dämonen ges 

nannt wurden; inbeflen finden fie es eben nicht uns 
wahrfcheinlid , daß die Junger zu ber Zeit, ba fie 
dieſes fagten, noch Beligungen möchten angenom= 
men haben, da fie damahls zwar ſchon Wunder 
thaten, aber ſich do von fo manchen Irrthuͤmern 
nod) nicht log gemacht Batten; allein aud) in diefer 
zeit haben fie, nach den Gegnern der Beſitzungen, 
unter den Dämonen gewiß nit Teufel, ober gefal» 

53 lene 
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lene Enyel, fondern, nad den angeführten Zeug- 
niſſen des Joſephus, des Philo und der Thalmus 
diſten, abgefhiebene boͤſe Menfehenfeelen verftanden , 
unt fönnen alfo auch in diefer Nücfiht den Ber: 
theidigern der Teufelsbeſitzungen wicht zu Gtatten 
fonmen. — Wag aber die Antwort betrifft, welche 
eins diefen Juͤngern ertheilet, fp bemerken bie Geg⸗ 
ner der Befiungen , daß Jeſus den Satan mit hen 
Schlangen, Skorpfonen und mit dem ganzen Heere 
des Feindes als Zleichvielbedeutend verroechfelt, das 
Wort Satan alfo in feiner weitläufigen Bedeutung 
rimmt, und umter Satan eben ſowohl als unter 
Schlaugen und Eforpionen nichts anders ale alle 
fenditche, ſich der Verbreitung des Evangellum ents 


gegen ſemmende Macht verfichet, von welcher feine 


bevollmaͤchtigten Abgeſandten nicht wuͤrden unferbrücke 
“werben; dieſe wuͤrben vielmehr durch ihre Wunder— 


kraft alles beßegen, doch ſollten ſie ſich nicht ſo ſehr 


uͤber ihre Wunderkraft als uͤber den Beyfall und die 
Gnade des himmliſchen Vaters freuen, daß fie in 


die Zahl der Bürger ber Etadt Gottes eingefchrier 
ben find. Dersl. 2 MT. 32; 32. Pf 69, 29.1 


pHilipp. 3, 3. ©ffenb. 13, 8: Jeſus ſagt: 


“ich fehe ſchon (fo foll vermoͤge des Zufammenbans 


ges der Hebraismus EIewgey, man, uͤberſetzt 
werden) „ich ſehe ſchon den Satan (db i.: alle 


&eoner ber Verbreitung des Evangelium, die herz 
nad Schlangen, Eforpionen und des ganze feindliche 


Heer genannt werden) wie einen Blig vom Sims 


nel fallen, naͤhmlich wie die politiſchen Sterne 
"ef. 14, 12. 13. Matth. 24, 29. Luft. 10,% 


35. Oſſenb. 12, 7 — 9. von dem politifchen Hims 


mel fallen, und mie fogar auch Cicero Philpp. II. 
zu 
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zu Antonius ſagt: collegas tuos de coelo de- 
traxiſti. Dieſe gegen die Verbreitung des Evans 
selium bewaffnete Macht ver Welt, die endlich. der 
Wunderkraft der Geſandten Jeſu wird weichen müfs 
fen ,- wird aud) Luk. 22, 31. der Satan ober 
Geaner genannt, — Ich gebe euch die Macht, 
fährt Jens fort, auf Schlangen , Sforpionen 
und alle Macht des Seindes zu tretten (nad) 
dem Zuſammenhange fo viel als: durch eure Wuns 
derfraft den Satan, d. j., alle Gegner zu befiegen) , 
und nichts wird euch fchaden , hindern und 
unterdrücken Finnen (adııygeı ſoviel ale DWY 
für welches es von den 70, oft gebraucht wird.) — 
Allein der Beyfall Gottes muß euch mehr 
Stoff zur Sreude geben als alle Wunderkraft, 
die Damonen auszutceiben, de i., ald die Wun— 
dermacht, auch die hartnäckigen, den Dämonen 
beygelegten Krankheiten zu heilen, So glauben die 
Gegner der Befisungen, auch diefe Stelle, auf wel⸗ 
de die Vertheidiger ber Befißungen fehr viel Gewicht 
legen , erfläret zu haben, ohne anzunehmen, daß 
Jeſus wahre Befigungen geglaubt. habe. 


x. Da Jeſus Matth. 12, 24. ff. Mark. 3, 22. ff. 
Cuk. ı1, 16. ff. von den Pharifäern beſchuldigt 
wurde, Er treibe die Dämonen durch Beelſebul, 
den Oberſten der Dämonen aus, fo bebient er fich 
zur Widerlegung, nad) ber Meinung der Gegner ber 
Befikungen , eines argumenti ad hominem, das 
zwar nicht zum Beweis, aber doch zur Widerlegung 
immer hinreichend if. Denn da die Pharifäer, wie 
aus den oben angesogenen Stellen bes Joſephus, des 
Philo und der Ihalmubiften befannt iſt, insgemein 

354 glaub 
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glaubten, daß die oft erwähnten Krantheiten von 
abgeſchiedenen boͤſen Menſchenſeelen, die in die Reis 
ber der Lebendigen einführen, verurſacht, und Diefe 
Menſchenſeelen doch aud) von den Schülern oder Ans 
hängern des Nharifäismug ausgetrieben würden: ſo 
zeiget ihnen Jeſus, daß ihre Beſchuldigung eines 
Verſtaͤndniſſes mit Beelſebul auch nach dieſer ihrer. 
Meinung nicht beſtehen könne, weil einmahl Beelſe— 
bul, als her Oberſte aller abgeſchiedenen boͤſen Men⸗ 
ſchenſeelen, der dieſelben in die Leiber der Menſchen 
ſenden ſolite, nicht ſelbſt gegen die Befeſtigung und 
Erweiterung ſeines Reichs handeln, fein eigenes 
Werk zerſtoͤten, und feine Macht herleihen werde, 
die von ihm ſelbſt abgeſandten Menſchenſeelen aus 
den Dämonifchen zu vertreiden, indem er doch wohl 
wiſſen muͤſſe „daß jedes Neich, jede © Stadt und jes 
bes Haus, welches fo gegen feinen Zweck verwal⸗ 
get wuͤrde, nothwendig zu Grunde gehen muͤſſe; und 
weil hernach, wenn Jeſus die bi ſitzen ſollenden Men⸗ 
ſchenſeelen durch die Macht des Oberſten derſelben 
austriebe, folgen wuͤrde, daß auch die Geiſterban⸗ 
ner unter den Pharifäern ſich eben derſelben Mache, 
bebienen muͤßten. Er feßt zur Erläuterung nach) 
ber Denfungsart ber Pharifaͤer hinzu: Beelſelbul be⸗ 


herrſche fein Haus (denn Beelſebul, —— 7 


heißt Serr des Sauſes oder der Wohnung). wie 
ein Helb, der fich nichts wegnehmen läßt, wenn er 
nicht vorher überrunden und gebunden iſt; man, 
tönne ihm. alfo bie Menſchen, bie er. durch abgeſand⸗ 
te Geifter regiert, und ale feine Werkzeuge braucht „ 
nicht fo Teiche rauben; wer fie ihm aber dennoch oh⸗ 
ne Ausnahme rauben kann, muͤſſen denſelben vor⸗ 
iR Dt 


HE 
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her überwunden und gebunden haben. Was übris 
gend die Geifterbanner unter den Phariſaͤern betrift, 
durch welche Jeſus in dieſer Stelle die Pharifäer in 
die Enge treibt, fo waren fie zum Theil Aerzte, 
zum Theil aber Quackſalber und Gaufler , denen: «8 
bisweilen glückte, einen ſolchen Kranken durch na— 
tuͤrliche Mittel herzuſtellen, oft aber waren fie mit 
ihrer Cur fehr unglüctih, und kamen bisweilen mit 
ihren Funſtſtuͤcken und Gaukeleyen übel davon, mie 
Zip. Geſch. 19, 16. gu leſen iſt. 


xl Was Jeſus Matth. 12, 43. ff. Luk. 11, 
24. ff. ſagt, der, aus dem Menſchen ausgefahrene 
unreine Geiſt irre in den Wuͤſten herum, und kehre, 
nachdem er feine ruhlge Wohnung finder, mit noch 
ſieben andern ärgeren Geiftern in den Menſchen zu: 
ruͤck, da denn dieſer letzte Zuſtand des Menfchen 
äegir werde, als der erſte geweſen war, iſt nach 
der Hermeneuttk der Gegner der Beſitzungen, bloß 
ein Lehrgedicht, oder, wie man es zu nennen pflegt, 
eine Parabel, und nicht wörtlich zu verfichen,, ſon— 
dern, wie alle andern Warabeln , bloß nach dem 
Zwecke zu erklären, welcher im diefer ſehr ſchoͤnen 
Parabel bey Matth. 12, 25. mitden Worten ans 
gegeben it: fo wird es aud) diefem böfen Men— 
ſchengeſch lechte ergehen. Dem zu Folge ſoll als 
ſo dieſe Parabel nur dag Einzige anſchaulich dar: 
fielen, daß diefes böfe Menſchengeſchlecht, die da= 
mahls lebenden Juden, die durch Johann den Taͤu— 
fer und durch Jeſus und feine Apoſtel einiger Maßen 
nebeffert, von ihren Irrthuͤmern und Laſtern etwas 
abgebradjt, und fo gleichſam von Einem unremen 
Geiſte befreyet worden, in die alten und auch in 

5h5 neue 
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neue Irrthuͤmer und Laſter fallen, noch ungliick- 
licher werden, und -auf diefe Art gleihfam von fie- 
ben noch ärgern Geiftern befeffen werben wuͤrden, 
welches aud) in einem ſolchen Maße eingerrofen ift, 
daß Joſephus fagt, Fein Volk unter der Sonne fey 
je ſo erbaͤrmlich zu Grunde gegangen, aber fein Volk 
ſey auch je ſo laſterhaft geweſen, als die Juden 
zur Zeit de letzten Kriegs mit den Roͤmern. Die— 
ſes iſt der Sinn der Parabel; alles uͤbrige iſt bloß 
Ausmahlung und Schmuck aus der Denkungsart ber 
Morgenlönder entlehnet, Der unreine Geift und die 
fieben noch ärgern unreinen Geifter oder Krankheiten 
find nichts gls Bild des böfen Zuſtandes ber Juten, 
der allerdings Krankheit genannt werden-fann, ins 
dem fhAdliche Irrthuͤmer und, Lafter, die dieſen Zus 
fand ausmadten, von ven Alten wirkich Krank— 
heiten genannt werden, wie z. B. Job. ı6, 13. 

Geh a, 35. 20, 1. 50, 4. 1Tim. 6, 4.5 eben. 
fo nennet auch) Mohammed ben an häufig 
Krankheit, und bey den Arabern heißt 7 Dami, 
Frank ſeyn, und zugleich im Gemüthe übel be= 
ftelle feyn; die Griechen fagten voreıv Tx TEOTI- 
AR, vonEıy EIG oVouaTwv XonTiv. Aelianus Hiſt. 
III. 42, Pollux. X. 3. Auch die Lateiner batten 
einen morbum loquendi Aul. Gel. Noct. 3. 
Lucret. IV. 584., und felbft wir Deutfche fagen : 
eine Gemöüthskrankheit haben. Der große Haus 
fen im Drient-fegte ferner (dom vor, Alters den Aufents 
halt der Dämonen in die Würten, wie aus Tob. 

8, 3. Öffenb. 18, 2. und nady den 70. auch 
aus Jeſ. 13, 21. erhellet, und wie es nod in 


ber Sprache der Araber fihebar iſt; denn bj De | 
iſt 
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it eine große Wüfte, in welcher ſich der ſehr ſchlim⸗ 


me Geiſt DI} Shut aufhalten, und die Neiienden era 
morden foll; daher er auh IIEN Kutrub Mörder 


genannt wird; DI PIE, my und TTTTT find 
wie fon angemerkt worden, die Laute , welche bie 
Geiſter in den Wuͤſten hoͤren Laffen follen, Es er— 
waͤhnet auch Schillinger (Miſſtonsber IV. Th. 
©. 83.) auf dem Wege von Schtras nad) Bender— 
Abaſſi eine Wiifte, wo die Geifter , wie man ihm 
ſagte, herumſpatzieren, uud ihre Stimme hören lafs 
fen. Wer nun, fagen die Gegner der Befigungen , 
noch fragt, ob die Krankheiten in den Wuͤſten herum⸗ 
irren, ober was dag Herumirren der Geiler in den 
Wuͤſten in biefer Parabel bebeute,<der ift gleich eis 
nem Menfchen, welcher bey einem fchönen Gemähl- 
de, auf welchem eine Frauensperſon die Tugend 
vorſtellet, die Frage aufwirft, ob die Tugend aud) 
onf jedem Faſſe fünf Zehen, und auf einer jedem 
Zhe einen Nagel habe, over was dieſe Zehen und 
Naͤgel an dem Bilde der Tugend bedeuten follen? 
Thor! wirde man antworten, dieſe Dinge bedeus 
gen nichts, aber das bedeutende Bild würde ohne 
denfelben nicht volllommen, nicht ſchoͤn feyn, 


XH. Die Grau £uf, 13, 11. ff. wird, wie bie Geg⸗ 
‚ner der Beſttzungen bemerfen, von Jeſu felbft für 
natuͤrlich krank erklaͤrt, indem Er fie bloß durch die 

Maͤchtworte: fey von deiner Krankheit frey, 
berfiellte , und gar feinen Geiſt austrieb, obgleich 
ber Evangelift in feiner Erzählung nad) dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebrauche ſagt, fie habe einen Eeift der 

Krank⸗ 
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Krankheit ober einen kvanken Geift gehabt. Ihre 
Krankheit mag nun debilitas dorſi cum fpina 
rigida, oder emprofthotanum continuum, oder 
luxatio vertebrarum dorf, ober noch andere 
heiſſen, fo tönnte fie, befonders, ba fie ſchon durch 
18 Jahr gedauert hatte, gar wohl auch mit einer 
tiefen Schwermuth vergefellfchaftet geweſen feyn, und 
ſo ein Eranter Geift genannt werben, obgleich Lu— 
kas in diefer Furzen Erzählung von der Schwermuth 
nichts erwaͤhnet Wenn Jeſus bernad) fage, der 
Satan habe biefe Frau 18 Jahr gebunden gehals 
ten, fo gefchiche es nur wegen des Öleichniffes, duch, 
welches Er die Zuläßigkeit diefer Heilung am Sabs 
bath beweiſet, indem Er ſpricht: wenn jeder unter 
euch feinen Dchfen und Efel am Sabbath von der 
Kippe Losbindet, und ihn zur Traͤnke führe, oh⸗ 
ne deu Sabbath zu entheiligen: fo darf ich um ſo 
viel mehr , ohre den Sabbath zu entheiligen, eine ' 
Tochter Ahrahams, die der Satan ı8 Jahr gebunz 
den gehalten, von diefem Bande Iosbinden. Es 
ift alfo bloß nad) dem gewöhnlichen Sprachgebraude „ 
mit einer Anfpielung auf daB Losbinden der Wirth- 
ſchaftsthiere, ausgedruckt, was varhin eigentlich 
geheiften bat, von der. Krankheit frey werben. Goll- 
fe aber diefe Frau nicht ſchwermuͤthig geweſen ſeyn, 
und folglich nicht zu Ben Dämonifchen gehört haben: 
fo bleibt doc), nad) ber Auslegung ber Begner ber 
Befigungen, der Eranfe Geift und der Saten, der 
fie gebunven hat, bloß. Sprachgebrauch, den fie auf 
dasjenige gründen, was ſchon oben ift angeführt 
worden, dag nähmlic die Juden nebſt den daͤmo— 
niſchen Krankheiten, bie durch die Befigung ber aba 
geſchiebenen Menfchenfeclen verur facht werden ſollten, 


auch 
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auch ale übrigen Krankheiten dem Oberſten aller boͤ⸗ 
fen Geifter,, dem Sammael, Aſchmebai, Verſucher, 
Teufel, ra meıgakovrı , Ta ÖlaßoAg zugefihrieben 
haben, der fie durch abgefendete Beifter ber höheren 
Chöre, die nicht in die Leiber einfuhren, fondern 
nur aͤußerlich in den Leib der Menfchen wirkten, here 
vorbringen füllte ; daher auch Up. Geſch. 10, 38: 
ale Rranfe ohne Ausnahme von dem Teufel geplag⸗ 
te genannt werben, und daher auch Paulus von feir 
ner eigenen Krankheit 2 Kor. 12, 7. ſchreibt, es 
fey ihm ein Dorn im Leibe und ein Abgefandter 
(ayyeEAos) des Satan gegeben, der ihn mit Fäus 
ften ſchlage. — Jeſus fagt auch hier nichts von eis 
nem einfahrenden oder augfahrenden Geiſte, Tondern 
nur , der Satan habe die Frau gebunden gehalten, fo 
ſich auf einen dußerlich wirkenden Geiſt fehr gut fchicker. 
Dergl. Ligthfoot Hor. Thalın. ad Matth.17,15. 
In jedem Falle ift demnach in diefer Erzählung , nad) 
der Hermeneutif der, Gegner der Defißungen, einen 
Tranfen Geiſt haben, und von dem Satan ge: 
bunden feyn, nichts als der gemähnliche Sprach— 
gebraud), aus welchem auf die Meinung des Ner 
denden nicht zu ſchlieſſen iſt, zumahl hier, wo dic Frau, 
wie die Gegner der Befißungen ſchon bemerkt haben, 
von Jeſu felbft ausdruͤcklich für natuͤrlich Frank ers 
flöret wird, - 


XII. Will man endlich von der einftimmigen Meinung 
der Kircyenväter, die wahre Befißungen geglaubt 
haben follen, und von dem Glauben der alten Kirche , 
welche durch die Einführung des Ordens der Eror: 
eiften ihre Meinung von wahren Befigungen geäußert 
habe, auf die Apoftel zurück ſchlieſſen, als ob fie 

bir 
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ber Kirche diefe Lehre uͤbergeben, und folglich ſelbſt | 


fo gedadır hätten: fo behaupten die Gegner der Bez 
figungen,, daß die Prämiffen bes Schluſſes irrig find, 
und fo auch der Echluß Feine Wahrheit enthalten 
Fann ; fie glauben naͤhmlich durd) die oben angefühts 
fen Stellen gegeigt zu haben, daß bie Kircenvaͤter 
in dieſem Puncte nicht einig, ſondern bie aͤlteren 
ganz anderer Meinung waren als die jüngern, und 
daß felbft die jüngern bier und da ein Wort, welr 
ches ihre wahre Meinung verraͤth, haben fallen laffen, 
und übrigens, vie Hieronymus Zprff, ad Pum- 
maoh. anmerft:, interdum loqui cogebantür , 
non quod fentiebant,, fed quod necefle erat, 

dicebant adverfus ea, qus dicebant gentiles, 


Wenn aber auch alle Kirchenvaͤter einftimmig wären, 


und im Ernft wahre Befißungen behauptet hätten, 
fo glauben doch die Gegner der Befißungen, daß 
aud) eine allgemeine Einftimmung berjelben über die— 
fen Punct, ſelbſt nach dem Kirchenrathe von Trient 


4 Sitz., nicht hinreichend waͤre, diefe Trage, bie 


weder zum Glauben, noch jur Gittenlehre gehoͤret, 


auf welche zwey Stuͤcke ber Kirchenrath das Unfehen 


der Kirchenvaͤter befchränft hat, zu entfcheiden. Was 
aber die Einführung ded Ordens der Exorciſten bes 
trifft, fo laffen fie Veroni in feiner Regula Fidei 
$, IV. n: 4. antworten: „non omnes- praxes 
eccleſiæ etiam univerfalis funt (uflicientes fun- 


„gdando articulo fidei catholice; - - - - quia 


„praxes h& non funt propofitiones factæ ab 


„eccleha univerf:li veritatis alicujus creden- - 


„das led reifaciend®, regula autem praxeös 7 


„bonz, potelt efie opinio probabilis & non 
„indubitata, uude ft etiam, ut praxes has 
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„pofit ecclefia mutare, quippe qua regulari 
„poffunt ex opinione probabili, quom fequi 
„vel contrariam etiam probabilem, licitum, eft.‘* 
Cie geben hierüber noch ein Bepfpiel in dem Ritus 
der Glockenmweibe, nach deffen Inhalt der Klang der 
Glocke die, vom Teufel oder durch Zeufelehilfe ers 
regen Ungewitter zerfireuen foll, und doch ift «8 
nicht Lehre der Kirche, daß der Teufel Ungewitter 
erreges 


$. 233: 


Dritter Satz der Gegner der Defisungen: Jeſus, 
die Apoftel und die heiligen Schriftiteller Eonnten 
den Sprechgebrauch nicht eigentlich nehmen. 


Die Gegner der Befigungen vergleichen endlich) die 
ganze Dämonologie mit der den Lehren des Evangelinm 
von der göttlichen Negierung der Welt, von dem Zus 
ftande der Menfchenfeelen nach dem Tode , und von dem 
Zuftande der gefallenen Engel, und fehlieffen hieraus, 
dag Jeſus, die Apoftel und die. heiligen Schriftſteller 
die Redensarten von den Dämenen und Daͤmoniſchen 
nicht im eigentlichen Sinn nehmen Eonnten ; denn 


I. Jeſus, und nah ihm die Apoftel Iehrten, daß als 
les, felbft die anfcheinenden Kicinigfeiten, die den 
Menfchen zuftoflen, von Gott felbft , der alles res 
gieret, veranflaltet werden; fie haben alſo nicht ans 
nehmen koͤnnen, daß abgeſchiedene Menfchenkelen , 
oder wenn man will, gefallene Engel fo häufig in 
die Menfchen einfahren , und fo viel Unheil unter vens 

felben 
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felben anrichten, wodurch der göttlichen Regierung 
ein fo häufiger Abbruch geſchehen müßte. Nicht 
einmal ale Zulaffung Gottes hätten fie diefe will- 
führlichen Einwirkungen der Geifler auf die Mens 
fihen behaupten koͤnnen, indem die Meinung von bie- 
fen Einwirkungen eigent! ich heldniſch war, und aug 
der Abgoͤtterey herſtammte, in welcher die hoͤch fie Gott⸗ 
heit, oder, wie die Griechen redeten, die himmli⸗ 
ſchen Goͤtter die Negierung der Unterwelt den Däs 
iaonen im ſtrengſten Sinne und den abgefchiedenen 
Menfchenfeelen überlieffen , unb obgleich diefe Daͤmo— 
nologie von den Juden etwas geändert, und weder 

die höheren böfen Geiſter, noch die Menfchenfeelen 
vergoͤttert wurden; fo waren die Einwirkungen ber: 
felben doch nicht leicht mit dem Geſetze Mofis zu 
vereinigen , welches alles Seilterbannen und alle Zau- 
besfprüche als abgsttifch verbothen hatte, und folge 
!ich auch diefe Wirkungen der Geifter nicht peglaupt 
roiffen wollte: 


Jeſus Ichtet, daß bie Seelen der fugenbhaften Mens 
ſchen fogleih nad; dem Tode in jene Wohnungen 
übergehen, deren bey dem himmliſchen Vater viele 
find ; die Seelen der Lafterhaften aber an ben Ort ihrer 
Strafe mandern müffen Job. 5, ı1. 26. 8, 21. 
56. 11, 25. Luß, 16, 22. 29, 45. Die 
Apoſtel führen eben biefe Bahre. Behr. — 23. 
Philipp. ı, 21. 3, 12. 2 Ror. 5,1. Die 
Gegner der Befigungen begreiffen alfo nicht, wie Je⸗ 
ſus und die Apoſtel gegen dieſe ihre Religionslehre 
haͤtten glauben koͤnnen, daß die Seelen der Verſtor— 
benen als Dämonen , als unreine, boͤſe, kranke und 
ſtumme Geiſter auf dieſet Erde herumwandern, und 

in 
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in die Leiber der Lebendigen einfahren. Die Geg— 
ner der Beſitzungen behaupten, daß Jeſus und die 
Apoſtel vielmehr eben durch dieſe Lehre von dem Zu> 
ftande der Seelen nah) den Tode, den Glauben an 
Befigungen und Begeifterungen untergraben und ums 


geftoffen Haben. 


Will man aber unter tiefen Geiftern die gefallenen 
Engel verſtehen, fo verroeifen fie auf 2 Petr. 2, 4. 
und Jud. 6., wo die Lehre der Apoftel zu leſen 
iſt, daß diefe unfeligen Gefdjöpfe ohne Ausnahme , 
immerfort auf einem beſtimmten Orte zum Gericht 
(zur Strafe) aufberoahret werden, und folglich nie 
die Frepheit haben , auf der Erde herum zu wan—⸗ 
dern, und die Menfchen zu plagen. 


Hiemit glauben bie Gegner der Befigungen bes 
wieſen zu haben, daß Jeſus und die Apoftel die ges 
fallenen Engel eben fo wenig , als die abgefchiedenen 
Menfhenieelen wirklich für befißende Dämonen und 
Plagegeifter halten , und den Spradaebraud) von 
den Geiftern, welche die Menfchen befiten oder auch) 
äußerlich plagen follten, nicht eigentlich nehmen konn⸗ 
ten, fondern ihn nur beybehtelten, um nicht unvers 

faͤnd lich zu werden, oder um nicht affectirt zu ſcheinen. 


„Aber warum hat Jeſus es nicht gerade herausgeſagt, 
„alle dieſe vorgeblichen Beſitzungen der Menſchenſeelen, 
„und alle vermeintlichen aͤußerlichen Einwirkungen der 
„hoͤheren Geiſter ſeyn nichts als natuͤrliche Krantheiten, 
„bey welchen eben ſo wenig als bey andern Krankheiten 
„ein Daͤmon oder Satan etwas zu thun habe? haͤtte 
„Jeſus dieſen Irrwahn den Menſchen nicht benehmen 
„ſollen“? — Dieſer Frage begegnen die Gegner der 

Jahns Bibl. Ach. J. TH. II.Band. Ji Bes 
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Beſitzungen zuerſt durch ein andere Frage: warum Je— 
fus nicht gerade heraus geſagt habe, die Daͤmoniſchen 
ſeyn nicht bloß natuͤrlich krank, wie die Sadduräer und 
fo manche Aerzte dafür hielten, fie ſeyn auch nicht, 
wie die Phariſaͤer giaubten , von abgefchicdenen Men⸗ 
ſchenſeelen, fordern von gefallenen Engeln befeffen, wie 
die Freunde der Befigungen in unfern Zeiten behaups 
ten ? hätte Jeſus die Menſchen nicht bievon belehren 
ſollen? — Sie fahren fort, und fagen, Jeſus hat we⸗ 

der bag eine, noch das andere gethan, weil die Frage 
von den Urfadhen der Schwermuth, des Wahnfinnge , 
der Raſerey, und der Fallſucht, wie Überhaupt die gan> 
je Lehre von den Krankheiten und von ben Urſachen der— 
‚ felben nicht zu der Religion, die Jeſus zu Ichren ge= 
fandt war, fondern in die Pathologie gehoͤret, die im— 
mer den Aerzten überlaffen werben folite. Die Npofel, 
die gleichfalls nicht Pathologie, fondern Religion zu 
lehren hatten, find mit vollem Rechte dem Benfpiele 
ihres großen Lehrerd gefolgt, wo fie nicht durch ver— 
änderte Umſtaͤnde bewogen wurden , ſich wenigfteng ber 
Redensarten, die von Befisungen bergenommen waren, 
zu enthalten, wie ber Sal bey So und — 
eintratt. 


Jeſus hatte auch, nach der Meinung der Gegner 
der Beſttzungen, nicht noͤthig, tie Daͤmonologie gera⸗ 
dezu zu beftreiten, da fie ohnehin durch feine Lehre von’ 
ber göttlichen Regierung der Welt, und noch mehr 
dur) fine Lehre von dem Zuſtande der abgeſchiedenen 
Secen und ber gefallenen Engel voiberlege war; alles 
Übrige konnte Er hierinfalls den Aerzten überlafien, 
deren viele ſchon damahls die Beſitzungen nad den 
großen Vorgänger Hippokrates verwarfen; baber auch 

(don 
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ſchon alle übrigen, heiligen Schrififteller, nebſt Mate 
thaͤus, Markus und Lukas, von den Befißingen em 
tiefes aeg beobachten. 


Allem Anſchelne nach hätte ſich dieſer Irrwahn, 
wie die Gegner der Beſitzungen behaupten, unter den 
Chriſten bald gänzlich verloren, wenn nicht vie Philo— 
fopben, und beſonders bie Platoniker, welche die gan⸗ 
je Daͤmonologie zur Erhaltung und Vertheidigung dee 
Vielgoͤtterey hoͤchſt nörhig hatten , denfelben in Schuß 
genommen hätten; dena ba hernach die Firchlichen Schrift: 
ſteller meiſtens Platonifer waren, fo fuchten fie diefe 
Meinung, wie die Gegner der Befigungen oben gezeigt 
zu haben glauben, durch einige Veränderung der Bez 
griffe mit, dem Evangelium zu vereinigen, und dieſes 
zwar aus Klugheit (per oeconomiam), um fid, fans 
ge Streitigkeiten mit den Phrlofophen zu erfparen 


In Palaͤſtina war mar zur Zeit Jeſu und ber 
Evangeliſten in der Erforſchung der wahren Urfache dee 
vorgeblichen Befißungen, wie es ſcheint, nod) nicht gar 
- weit gefommen, ober bie wahre Urfache dieſer Krank 
beiten war doc) dem großen Haufen der Gelehrten und 
Ungelehrten noch wenig bekannt geworden, und eben 
darum möchte es nicht Klug gewefen ſeyn, den Wahr 
von Befigungen gerade hin anzugreiffen; denn da bie 
Daͤmonologie, auf welcher die Meinung von Befisuns 
gen beruhte, in ein ordentliches Eyſtem gebradjt , und 
die Beflgungen ſelbſt durch kauſend Hiförchen beftättige 
waren : fo wären Jeſus und feine Apoſtel durch einen 
offenbaren Angriff der herrichenden Meinung in weit⸗ 
läufige Streitigkeiten verwickelt, und fo von ihrem Ge⸗ 
ſchaͤfte, Religion zu Ichren, abgegogen worden. Man 

S12 wuͤrde 
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würde noch überdieß Jeſum mit mehrerm Schein, eis 
nes heimlichen DVerftändniffes mit den Dämonen und 
mit dem Dberften derſelben Beelfebul beſchuldigt haben, 
als ob Er nur darum die Befigungen laͤugnete, um den 
Dämonen auf dieſe Art einen freyen Spielraum zu vers 


ſchaffen. 


Es iſt endlich auch ſehr wahrſcheinlich, daß ein 
unverdeckter Angriff auf die herrſchende Daͤmonologie 
wenig gefruchtet hätte, wenigſtens thun ſonſt ſolche of— 
fene Angriffe auf allgemein beliebte Syſteme wenig Wir— 
fung, wenn fie anders die Vertheidiger derfelben nicht 
deſto hartnaͤckiger machen, Um bieſes zu erläutern, 
berufen fidy die Gegner der Befigungen auf die Beftreis 
ter der Hererey im vorgehenden Jahrhunderte, die bier= 
von ein trauriges Beyfpiel geben, da fogar P. Spee, 
ob er gleich fehr befcheiden zu Werke ging, doch Ans 
fangs wenig oder gar Feinen Eindruck madıte. 


Es war demnach in aller Ruͤckſicht viel kluͤger 
und zweckmaͤßiger, den Irrwahn durch andere Lehren, 
wie durch die Lehre von der göttlichen Regierung der 
Melt und von dem Zuftande der Seelen nad) dem Tode, 
und aud) durch die Lehre von dem Zuſtande der gefalles 
nen Engel zu untergraben, und übrigens von den Dä- 
monifchen fo zu reden, wie damahls alle, und ſelbſt 
die Sadducäer von venfelben redeten, und wie noch jetzt 
unſre Aerzte im gemeinen Leben das Antonsfeuer, den 
Veitstanz, die purpuram albam, die Mondſucht, die 
Zahnſchmerzen, u. d gl m, nennen, und wie unfre 
Philoſophen vom Aufgange und Lintergange der Sonne, 
vom Fallen des Thaues und des Manna , und von Sjrre 
Kernen reden, ob fie gleich a nicht glauben, was 

diefe 
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ieſe Ausdrücke e gentlich ſagen. Und gleichwie es Miß⸗ 
verſtand verurſachen koͤnnte, wenn z. B. ein Arzt im 
gemeinen Leben von Schmerzen der Zahnnerven redete, 
oder ein Philoſoph ſagte: Wien geht am 21. Juny 
um act Uhr unter, anftatt, die Sonne geht zu Wien 
um diefe Zeit unter: fo hätte e8 gleichfalls mißverſtan⸗ 
den werden koͤnnen, wenn Jeſus und die heiligen Schrifts 
fteller non Schwermuth, Wahnfinn, Nafery und Sal: 
ſucht andere Ansdruͤcke, wenn fie ja in der Sprade 
vorhanden waren, gebraucht hätten. Redet doch es 
fus aus eben diefer Urſache der Verſtaͤndlichkeit auch 
son Pforten der Unterwelt, und Paulus fchreibt, wer 
bet eudy bezaubert ? und befiehlt fogar dem Geiſte 
des Apollo, aus dem Mädchen zu Philippe augzufahren, 
da weder Jeſus eine wirkliche Pforte, d. &, einen Hofs 
ftaat eines Königs und der Helden dir Unterwelt, noch 
Paulus Zauberey und einen des Apollo ges 
glaubt hat. 


Timmerman irret fih alfo nad der Mämıng 
der übrigen Gegner der Befiungen , ba er in feis 
ner Diatribe de Damoniacis p. 64. Jegg. ver⸗ 
muthet, die Apoftel möchten wahre Befigungen ges 
glaubt haben, wenn er biefes anders nicht bloß von den 
erften Zeiten ihres Berufs, da fie noch fehr unvollkom— 
mene Kenntniffe hatten, verftanden hat. 


Da nun beyde Partheyen , deren Heferent ich biz hie— 
ber war , ausgeredet haben, fo mag jeder Lefer nach 
feiner Einficht wählen , was ihm wahrſcheinlicher dünkt, 
und ih will, um niemand in feinem Urtheile vorzu— 
greifen, auch nicht ein Wort verficren, was ich felb® 
son der Sache denke, 
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Ga 234. 
Don dem ſogenannten Schafteiche zu Jeruſalem. 


Der Waſſerbehaͤlter Bethesda zu Jeruſalem wird 
Joh. 5. rTooßerımy noAuußysox genannt, welches 
man gewöhnlich Schafteich uͤberſetzt, es fcheint aber 
niches weniger alg ein Teich zur Schafſchwemme gewe— 
fen zu ſeyn; denn dad Wort mooßaerızy, NDIND 
wird vom ben Thargumiſten Bobel, 7, 4. Predig. 
2,6. 1M. 14, 2° 4M. 2, 4 überhaupt fuͤr 
Baͤder gebraucht, und NEID iſt ihnen ſovlel als 
balneator. Der Rahme AuSeröx, NTON MI, 
Baus oder Dre der Gnade, fickt fih auch unver— 
gleichlich befer zu einen heilfamen Babe als zu einer 


Schafſchwemme. Die fünf Hallen, die bey biefem 


Waſſerbehaͤlter erbanet waren, waͤren bey einem Schafs 
tzeiche ganz uͤberfluͤſſig geweſen, maren aber bey. einem 
heilſamen Bade zur Aufnehmung ber Patienten fehr noth- 
wendig. Endlich die große Anzahl von Kranken, Blin⸗ 
der, Lahmen und Verborreten oder Schwindfüchtigen , 
die ſich Hier befanden, iſt doc wohl ein Beweis, daß 

diefes Waſſer Kein haftet „sondern ein heilſames 
Bad war. 


Bon diefem Bade wird num Yob. 5, 2. fi ke 
zaͤhlet, daß die Kranken, Die da verfammelt waren, 
auf bie Bewegung oder Gährung des Waſſers warteten, 
nach welcher ber erſte, der hinein flieg, er mochte mit 
was Inımer für einer von obbenannten Krankheiten bes 
haftet ſeyn, gefund wurde, - Die Bewegung bes Wafs 


ſers wird einem Engel zugeſchrieben, der von Zelt zu 


Zeit in das Waſſer leg, aber nach einer andern Le— 
kart, 
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ſeart, fih in bemfelßen badete, und fo das Waffer 
trübe machte. Doch mangelt dag Herabfteigen des Enz 
gels, und das gefund werden des erften, der hierauf in 
das Waſſer flieg, in der Handfehrift zu Gambriade, in 


‚ber Colbertinifchen Handfhrift 2344. , in der Armeni— 


ſchen Liberferung , in mehreren Lateinifchen Handfchrifs 
‚ten und bey Auguftinus ; in drey oder Bier Griecht— 
ſchen Handichriften ift dieſe Erzählung mit einem Sterns 
chen, in zwey andern mit einem Obelus, und in der 
juͤngern Syriſchen Wiberfeßung theild mie einem Eterns 
chen, theils mit einem Dbelug bezeichnet Diefe Stel— 


. Fe ift demnach fehr verdächtig. . Es mangelt zwar in 


drey Handfchriften auch der Gag, daß die Kranken auf 
die Bewegung ober Gaͤhrung des Waſſers warteten, 
allein drey Zeugen gegen alle andere reichen nicht — 
dieſen Satz verdaächtig zu machen, zumahl da der Zu 
fammenhang ihn fordert, und ohne deuſelben eine eide 
in der Erzählung entfichen würde. Es läßt ſich aber 
auch die ganze Stelle, wie fie fih in den gedruckten 
Ausgaben befindet, leicht erklaͤren. 


Euſeb ius berichtet in ſeinem Onomaftico unter 
Beeuse, diefer Wafferbehälter fey zu feiner Zeit aus 
zwey Teichen beitanden, bie nur zur Zeit ded Regens, 
dag beißt, im Winter mit Waſſer gefüllet wurden ; in 
dem einem dieſer zwey Teiche fey das Waffer ſtark roth 
gefärbt geroefen. Diefer Umſtand iſt wichtig; denn ee 
verräth einen Grund von Dchererde , welche, in Menge 
aufgelöfet, dem Waffer die rothe Karbe mittheilte, und 
hiedurch baffelbe in ein mineralifches Bad prrwanbclte, 
welches für manche Kränflibe (asSevevres), Blinde 
(Bloͤdſichtige, oder auch Blinde, die im Ort:nt fo_häus 
fg find), Lahme und Schwindſuͤchtige heilfam war, 
Ji 4 Megd, 
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Mead. Med, Sacr. 0.8. Es if befannt, daß der 
Fluß Adonis ſich jährlich durch einige Zeit roth färbe, 
wovon ſchon Luckanus die Urſache angegeben hat, daß 
in dem Grunde auf dem Libanus Mennig enthalten ſey, 
der aufgeloͤſet werde, und bem Adonis die rothe. Farbe 
miteheile- Der Berfafler von der Mediciniſch-her— 
meneutifcben Unterſuchung der in der Bibel vors 
Fommenden Rrankengeſchichten 1794. , ber fonft 
fehr gegwungene Erklärungen wagt, macht es S. 153. 
ff. doch ſehr wahrfheintid,, daß Bethesda den Schlamm⸗ 
baͤdern Ähnlich geroefen, welche ſich in Frankreich, in 
Schweben, befonders in Loka, und auch in Deutfdjland 
finden. Er meinet, daß die mineralifhen Theilchen, 
wenn das Waſſer in Bewegung gerieth und truͤb wur— 
de, aus dem Schlamme in die Hoͤhe ſtiegen, ſich mit 
dem Waſſer vermiſchten, und fo nur benen heilfam wa-= 
ren, bie in das Bad hineinſtiegen, ehe fich jene a 
tikeln wieder zu Boden festen. 


Richter, ein gelehrter Arzt, vermuthet in feinen 
Diff. Medic. Theol. de balneo animali p. 107, 
Segg. Edit. Götting., 1775 , das Blut der Opfer— 
thiere möchte aus dem Tempel, von welchem ber Teich 
wie Myller Peregr. in Jeruf, &. 145. und Chriſt. 
Führer Reif &. 183. bezeugen, nicht weit entferne 
ft, von dem Altare durch unterirdifche Gänge hieher 
ſeyn geleitet worden, da banı bad Waſſer an großen 
Feſttagen, wo eine ungeheure Menge von Opferthieren 
geichlachtet vourde, durd; dag viele Blut trübe wurde, 
oder in Gaͤhrung gerieth, und fo in ein animalifches , 
für manche Krankheiten fehr heilfames Bad verwandelt 
wurbe, welche Meinung fhon zur Zeit des Theophylak⸗ 
dus Bon bielen angenommen ward. 

Es 
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Es mas run ein mineralifches, oder animalifches 
Vad gewefen feyn, fo ift doch fo viel unftreitig gewiß, 
daß die Gährung des Wafferd nur, mell bie natürliche 
Urſache nice bekannt war, einem Engel, ber ins Wafs 
fer herab fäme, zugeſchrieben wurde; denn die Juden 
in jenen Zeiten gaben den ©eroäffern überhaupt gern 
gute oder böfe Geifter zu Vorſtehern. So wird Pajjikra 
Rabba 24. erzähle, daß ein guter Geift einen Bruns 
nen bewohnet, und in einer Erfcheinung bie Leute ge— 
warnet babe, ed werde ein böfer Geift in dem Bruns 
nen feine Wohnung auffchlagen; fie wuͤrden ihn aber 
Sertreiben Fönnen, wenn fie nur, fohald das Waſſer 
truͤb werben wuͤrde, ſtark Elopfen und ſchreyen wuͤrden. 
Iſt nun im dieſem mineraliſchen oder animaliſchen Bade 
ein Paar Mahl eben ber erſte Kranke, der nach der 
Truͤbung des Waſſers hinein kam, geſund geworden, 
fo geſchahe, was bey ſolchen Gelegenheiten zu gefches 
hen pflegt: es entſtand das Gerücht, der erſte, der in 
das trübe Waffer fteige, werde gefund. Johann, der 
im sten Rap. feifes Evangellum Feine phyſiſche Abs 
handlung von diefem Bade zu fchreiben hatte, erzaͤhlet 
nun al8 ein ehrlicher Gefchichtfchreiber , was das Ge: 
ruͤcht gab, ja er mußte fo erzählen, wenn die Lefer die 
Antworten des Kranken, den Jeſus dort heilete, ver- 
fichen follten. Uibrigens hat Johann das Gericht we⸗ 
der gebilligee, noch gemißbilliget , fondern diefes dem 
Urtheile des Leſers überlaffen. R 


"ig! $. 255. 
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Don den Paralytiſchen. 


Unfre Vergte verftehen unter der Paralyſe bie Un⸗ 
beweglichteit der Muskelnerven, bie aus Erſchlappung 
entftebet, und gewöhnlich mit Eeinen Schmerzen ver— 
bunden iſt, obgleich bisweilen Schmerzen vor ber Par 
ralyſe bergehen, ober zugleich miie derſelben, gwar nicht 
in den paralytiſchen Theiley, aber wohl in andern Sliebern 
vorhanden find. Wenn die Alten bie Paralyfe eben 
ſo eingeſchraͤukt hätten, fo würden fih bey ben Para⸗— 
Intifhen des N. 3. unauflöslihe Schwieriefeiten fin- 
den ; denn der paralytiiche Knecht des Hauptmanns zu 
Kapernaum hat Maͤtth. 8, 6..beftige Schmerzen, 
und it Luk. 7, 2. dem Tode nahe; der paralytifche 

Menfh, der Matth 9, 2. 6, Mark. 2, 3. ff 
Cuk. 5, 18. 24. auf einem Bette von vier Männern 
getragen wird, und ber paralytifche Aeneas, der. Up. 
Geſch. 9, 33. durch 8 Jahre nicht gehen Fonnte, und 
auf dem Berte liegen mußte, waren nad) dem Sprache 
gebrauche unfrer Aerzte nicht paralytiſch, fondern ge⸗ 
laͤhmt; in ten. Seellen Matth. 4. 24. und An, 
Geſch. 8, 7., wo viele Paralytiſche genannt, aber 
eine Enmptome angegeben werden, kann man zwar 
ben Begriff unfrer Verzte unterlegen, man wird aber 
bie Stellen doch unrichtig verſtehen, wenn die Alten 
einen weitſchichtigeren Begriff nie dem Worte raoz- 
‚ Avoıs verbunden haben, und fo iſt es wirklich. 


Richter hat in feinem Diff: Medio. theol. p. 73. 
aus Hippofrated Aphorism. 42. II. 40. 46. FI:, 
aus Galenus de Symptom, ZZ, , und. au andern alten 

Merk: 
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gen bewieſen, daß TagaAusıc bey ben Alten mehrere 
Krankheiten begriff, und daß erſt Aretaͤus de morb. 
diuturn. I. 7. angefangen hat, bie verfchtebenen Pas 
ralyſen durch werfchiedene Nahmen zu umterfcheiden. 
Paralyſe hieß nähmlich bey den Alten jede Unbemeglich> 
keit nicht nur der Gliedmaßen, fonbern auch ver, in 
die-inneren Theile des Leibes zulaufenden Nerven, fie 
“mochte aus Erſchlappung, Zufammenziehung oder Span⸗ 
nung entftanden feyn. Die alten Aerzte begriffen dem— 
nad) unter der Paralyfe, 


I Die Apoplexie, ober die den ganzen Leib treffende 
Paralyſe. 


II. Die Hemiplente, bie nur bie rechte, ober linke 
Seite trefiende Paralyſe. 


HT. Die Paraplegie, ober Paralyſe der Theile unter 
dem Nacken, 


IV, Die Katalepfis , eine Unbeweglichkeit, die aus 
Zuſammenziehung entftehet, und mit Schmerzen vers 
bunden iſt. 


V. Den Tetanus, eine ſchreckliche Krankheit, die in 
wärmern Ländern häufiger ift alg bey ung, und aus 
den „ fchon oben als fehr gefährlic, angegebenen nächts 
lichen Berföltungen entſtehet. Die Gliedmaßen wer— 
den im diefer Krankheit unbeweglih, flarr, und ent: 
weber einwaͤrts gebogen, oder rückwärts ausgeftreckt, 
daß alfo der Kranfe eine Stellung hat, wie ein 
Menſch auf der Folter, Baravıfouevog, und unter 
den gewaltſamen Dehnungen und Zudungen eben 


508 8. 235. Bon den Paralytiſchen. 


fo unausſprechliche Schmerzen empfinber, ald ein 
Menſch auf der Folter, Barzvsc. Die Krankheit 
ift tödlich, und der Kranke flirbt gewoͤhnlich in we⸗ 
nig Tagen; denn man hat kigher Ecin Heilmittel ges 
gen dieſe Krankheit entdeckt. 


er nun den Tetanus nur fo weit, als wir ihn 
eben befchrieben haben , Eennet, wird fogleid) einfehen, 
daß der paralyeifhe Sklave des Hauptmanns zu Ka— 
pernaum, ber in feiner Krankheit Matth. 8, & fl 
deıvwg Braavıkouevog , fehr fchmerzhaft gefoltert wurde, 
und Luf. 7, 2. dem’ Tode nahe war, von Jeſu aber 
abwefend ift geheilet worden, mit biefer fonft unheil: 
baren Krankheit behafteer war, Auch Alkimus, ber 
ı Matkeb. 9, 55. ff. von einer Paralyfe unter gro— 
Gen Foltern, nerz Paxcavs ueyaAye, geltorben iſt, 
hatte fchwerlich eine andere Krankheit als ben Te: 
tanus. 


Die Katalepſis oder die Unbeweglichkeit ber Hand 
aus Zufemmenziehung macht, daß man die Hand nicht 
ausſtrecken, oder nachdem man fie ausgeſtreckt, nicht 
wieber biegen kann, und verurfachet auch, daß bie 
Hand merklich kleiner wird, und verdorret. Diefe 
Paralyſe, die gleichfalls mit Lebensgefahr verbunden 
tft, wird von den Hebraͤern bie verdorrete Hand ge— 
anne; fie kommt vor 1 Kön. 13, 4. 6. Sad. 
II, 17. Mettb. 12, Io. 13., und vermuthlich wa⸗ 
ren auch bie — Joh. 5, 3. mit dieſer Krankheit 
behaftet. 


Der Blutfluß iſt eine hinlängliche bekannte Krankheit 
des weiblichen Geſchlechts; es ifE nur zu — 
da 
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daß fie, nach dem einfiimmigen Zeugniffe der Aerzte, 
ſehr ſchwer zu heilen iſt, und man darf diefen Ger 
lehrten wohl trauen, wenn fie die Ohnmacht ihrer Kunft 
Seftehen. Die, mit diefer Krankheit behafteten Frauen 
durften als unreine Perfonen Feinen reinen Menfchen 
berühren. Nun wird man einfehen, wie die Frau 
Matth. 9, 20. Mark. 5, 25. Zuf. 8, 43. ihr 
ganzes Vermögen auf die Aerzte verwenden Eonnte,, 
ohne Hilfe zu erhalten, und warum fie die Quaſten 
an dem Oberkleide oder Mantel Jeſu nur verfiohls 
ner Weife berührt, und fo zu einem ganz unvere 
dächtigen Wunder Gelegenheit gegeben bat. 


$. 236. 
Don der Todesurt Judaͤ von Karioth. 


Judas, ver treuloſe Auslieferer feines unſchuldi⸗ 
gen und bewaͤhrten Lehrers, gebuͤrtig aus Karioth 
MID Joſ. 15, 25. Jer. 48, 41. Amos 2,2. 
in Elanne Juda, und daher snnagıuryg, MIN, 
genannt, bat fih nad) Maͤtth. 27, 5. erhenft, 
eryyEarto „nad Petrus aber Ap. Gefb. 1, 18. 
ift er, da er vorwärts gefallen, mitten zerbnrften, und 
alle feine Ingeweide find ausgefchüttet worden, mayung 
YEVOUEVOS. EAUHYTE METOG, Ad EXUIy MAyTE Ta 
TSFÄLYXIE AUTE, 


"Bey diefer Verſchiedenheit der Erzählung iſt nichts 
natürlicher , als zu denken, Judas habe ſich erhenft, 
und fey, da man den Strick, um ihn zu beerdigen, 
abfchritt, vorwärts auf Das Angefiht gefallen, und 


ſo zerplatzt. 


Mit 
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Mit dieſer fo natuͤrlichen und leichten Loͤſung bes 
Knotens waren die Welchreen nicht zufrieden, und ers 
badıten andere /ünftlichere Erklärungen, der Sache, bey 
Denen man fid) , vote Bey manchen Auglegungen ber neues 
ſten Philologen, des Gedankens nicht erwaͤhren kann, 
daß es gelehrten Maͤnnern bisweilen mehr darum zu 
thun ſey, ihren Witz zu zeigen, als Wahrheit zu 
ſuchen. 


Caſaubonus nimmt an, der Strick, an welchem 
ſich Judas erhing, fen abgeriſſen, und fo ſey er vor⸗ 
waͤrts gefallen; dieß HE ſchon um fo viel N ſchein⸗ 
licher, als ein ſolcher Fall feltener iſt. 


Peri onſus hat Dif: de — Jude 1766. 
edit. ZZ, fehr weitlaͤufig gezeigt, daß erayxesai 
Maͤtth. 27, 5. eine eben fo weltſchichtige Bedeutung 
hat, als dag Syrifche und Chaldaͤlſche PN, und nicht 
nur vom Erhenfen und Stranguliren, fordern auch von- 
allen andern gewaltſamen Todesarten, wie das Latei— 
niſche jugulare, gebraucht wird; er meinte demnach, 
daß Judas ſich aus Verzweiflung über feine ſchwarze 
Miſſethat von einer Anhöhe hinabgeſtuͤrzt habe, vor= 
waͤrts auf fein Angeſicht gefallen, und fo mitten zers 
borften ſey. Der vorzüglichfte Grund von diefer Mel⸗ 
nung iſt, daß Petrus ip. Geſch. 1,18. einen fo ges 
ringfuͤgigen Umſtand, als die Zerplatzung der Leiche bey 
ber Abnahme derſelben, nicht mit Auslaſſung der Haupt⸗ 
ſache wuͤrde angeführt haben, wenn Judaß ſich erhenkt 
hätte. Allein der gelehrte Mann Hätte bemerken ſollen, 
daß Petrus den ohnehin Befannten Hergang der Sache 
nicht ausfuͤhrlich erzoͤhlen wollte, und daher aud) an» 
dere eben ſo geringfuͤgige Um toaͤnde, als die Verwen⸗ 

dung 


* 
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dung des Blutgeldes auf einen Gottesacker für Frem⸗ 
de, und die Benennung des Ackers are\ oÖauz, 
NT pn, Seld des Blutes, anführet, nnd daß 
Petrus nicht fagt: ex fiel vorwärts, Töyyng EyEsse- 
70, fondern moudng yevousvog ENURYTE, da er vor⸗ 
wdrts fiel, fo zerbarft er, welche Redensart vors 
audfegt , daB etwas vorausgegangen, meldes ‘Pe: 
trus nicht anführen wollte, weil es ohnehin befannt 
tar. 


Der gelehrte Bernard Lamy endlich ſchloß In feiner Zar- 
monia Evangel. aus den Worten Petri, der unfelige 
Judas fey an jener ſchrecklichen Krankheit geftorben, 
welche Joſephus Archäol. XYIIT, 3, 10. von Zeno⸗ 
dorus erzähle. Diefe Krankheit entſtehet aus übers 
mäßiger Traurigkeit, und enbiget fi) mit der Zer— 
plagung des Unterleibes. Allein ſollte wohl Matthäus 

eine fo feltene Kranfheit und Todesart durch uray- 
 xeohrı haben bezeichnen tollen, welches, eben fo. 
wie DAT, ſchlechtweg gefegt, immer erhenfen, andere 
Todesarten aber nur dann bedeutet, wenn man Diefels 
ben aus dem Zufammenhange leicht abnehmen Fanı ? 
follte Petrus eine fo, ungemein feltene Krankheit nicht 

deutlicher beſchrieben haben? 

Dieß ſey genug hlevon zur Warnung fuͤr diejeni⸗ 
gen, welche etwan Luft haben koͤnnten, dieſe Meinuns 
gen wieder hervorzufudhen, wie denn wirklich Hr. Oed⸗ 
mann in feinen Samml. aus der Naturk. II gäfe 
S. 113. f. wieder die Meinung angensmmenhat, Judas 
habe fic von einer Anhöhe herabgeſtuͤrzt, blog weil er 
ein Baar Bepfpiele gefunden, wo bey einem folden 

Kalle 
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Falle der Leib zerborſten iſt, und weil es zwiſchen Jeru⸗ 
falem und Jericho Felſen gibt, die lothrecht 300 Fuß 
hoch find, über welche ſich Judas bätte herabſtuͤrzen 
koͤnnen. 


$. 237. 
Bon der Blindheit—, des Magus Bar Jen, 


Die Blindheit, mit welcher Un. Gefh- 13, 
6. ff. Bar Jeſu der Elymas (Arab, Boy, ein Ges 
Iehrter , ein Weifer) oder der Magus (Perſiſch, von 
gleicher Bebentung mit Elymas) auf den Ausſpruch Pau⸗ 
li behaftet wurde, wird mit ihrem eigenen Nahmen 
aXxAvc und aud) axoroc genannt. Heſychlus erfläree 
das Wort axAug durch Y &v Toıc 0PIeAuag Asırry 
ury, oWIXAy, ©x0T0g, uußAvamız, eine Tleine 
Moaafe, Klebel, Dunkelheit in den Augen, Blöd⸗ 
ſichtigkeit; und Galenus Comment, L. DL, 2. 
fchreibt: axAus obIaAus mag - --, Öle TWag 
EX Ausg oovraı Bremeiy, @XAug iſt eine Krank» 
beit des Auges = = =, fie dünken fih durch eis 
nen Tebel zu fehen. Es it naͤhmlich uxAug ein 
Heiner undurchſichtiger Fleck, oder ein Häutchen an ber- 
Hornhaut der Augen, welches dag beufliche Sehen 
verhindert, und Dunkelheit verurſacht. Diefe Augens 
frantheit entfichet aus der Verwirrung bee Feuchtigs 
feiten der Mugen, oder aud) aus der Erlöfchung der na= 
türlihen Wärme. Sie ift leicht zu vertreiben, und 
vergehet auch mit der Zeit von fich ſelbſt; daher ſagt 

auch 
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auch Paulus zu Bar Jeſu, daß er auf einige Zeit 
die Sonne nicht fehen werde: 


$. 338. 
Die Krankheit Herodis Agrippäs 


Die Krankheit, an welcher der König Heroded 
Ügrippa geftorben ift , wird von Lukas Ap. Geſch. 
25, 23. und von Fofephug Acchdol. XIX. 8, 2% 
befchrieben. Beyde Schriftfteller ffimmen darin überein ; 
daß die Krankheit ihren Sig in dem Unterleibe hatte, 
nur beflimmet der Arzt Lukas bag Uibel etwas genauer, 
und gibt, nicht, wie einige geglaubt haben , Läufe, 
die OSergesg Heiffen ; und nur Außerlid ragen, fons 
bern Würmer, xoAsxag, die innerlich find, zur Urs 
fahe an. Joſephus ſieht die Krankheit ald eine Stra> 
fe Gottes an, daß der König eben zu der Zeit, als er 
von der Krankheit befallen wurde ; den vergoͤtternden 
Zuruf der Abgefandten von Tyrus, die im Theater zu 
Caͤſarea Audienz hatten, nicht abgelebnet, fondern mit 
Wohlgefallen angenommen bat. Eben fo ſtellet auch 
Lukas die Krankheit als görtlihe Strafe vor, indem 
er fagt, der Engel Gottes habe den König gleich nach 

jenent vergötternden Zurufe gefchlagen. Diefer Engel 
oder Strafbothe Gottes foll nichts a.E Die görtliche Wers 
fügung anzeigen. Joſephus läßt dafür den Herodes 
bey der Audienz im vollen-Theater eine Nachteule auf 
eineni Striche figen ſehen, welche der König fogleich ale 
‚ einen Ungluͤcksbothen erfannt baben fol; dieſe Erzaͤh— 
lung und Auslegung ift zwar der Drutungsfucht jener 
Zeiten ganz gemäß, allein fie macht dem Joſephus 
Jahns Bibl. Ar: 2, TH: I; Band: SE oe: 
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wenig Ehre; denn die Erfcheinung biefes Uchtfcheuen 
Vogels umter einer Menge Menſchen im Theater ift in 
ſich ſelbſt unwahrſcheinlich und unglaublich, und Lukas 
iſt wahrlich nicht zu bedauern, daß er ſo etwaß nicht 
gewußt oder nicht geglaubt hat, Uber nicht nur dieſes, 
fondern auch alles übrige, was Joſephus von dieſem 
Vorfalle mehr als Lukas erzähle, iſt unwahrſcheinlich, 
und gibt Feine weitere glaubwuͤrdige Auskunft, als daß 
dieſer Enkel Herohis des Großen am fünften Tag der 
Krankheit geſtorben iſt. 


Drey⸗ 
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Dreyzehntes Kapitel 


Bon dem Tode, dem Negraͤbniſſe und ber 
Trauer. 
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Don dem Tode; 


Die Hebräer betrachteten das Leben, wie bie alten 
Aegyptier Diodor aus Sicil. J. 51., und ik noch 
jetzt die Perſer Tavernier Reif. /. Th. S. 272. 
Chardin Voy. TI. p. 299. T. IV. p.90. — ., als 
eine Reiſe durch dieſe Welt. 1M. 47, 9. Jeſ. 38,2. 
Pf. 39, 13. vergl. Yebr. 11,1: fi. Sie ſahen 
daher den Tod als das Ende dieſer Vaeſoa als 
die Einkehr In der einigen Wohnung bey ihren Vätern 
oder Vorfahren und bey ihrem Volke, auch wohl als 
die Einkehr bei, Gott an. Pred. 12, 7. vergl. i M. 
5, 24. f. Da nur bie Morgenläupet überhaupt ger 
wohnt find, den Tod mie den fanfteften Ausdrücken zu 
benennen, fo fagten daher auch die Hebräer für ſterben 
haͤufig: bey feinen Dordltern, bey feinem Volke 
| Kk2 be⸗ 
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beherbergt werden BON), welches nicht, wie einige 
annehmen, fo viel ift al8 begraben merben, indem eg 
Ier. 8, 2. 25, 33. ı M. 25, 8. 9. 35,29. 
37.25. vom DBegraben werden, ausdruͤcklich unter- 
ſchieden wird. Es hieß ferner: geben, weggehen, 
hinſcheiden um, toelcher Ausdruck auch bey ben als 
sen Griechen und Eprern üblid) war, und nnd) jegt bey 
den Arabern häufig für fterben gebraucht wird; er heißt - 
griechiſch nidhe nur Mogeversar, Badıkew , gehen, weg: 
geben , fendern aud) ar oAucduı , avadveıy ‚nicht aufs 
Yelöfet werden , auflöfen , fondern weggehen, weg: 
wandern, Syriſch HD, 7397 , und Nabbinifch 021 


Sch ulz Leit: des gift: V. Th. 402 f. Schal 
tens Excerpt. ex Hamas. in Gramm. Erpen. p. 236. 
Vergl. ı MM. 15, 28: 25, 8. 35, 28. fr 37, 35% 
49, 33: 4 M. 20, 24.26. 5 WM. 32, 50. Jef. 
87, 4. Tob. 3, 6..13. Job: 9, 33.8 ylar. 16, 
16. f. 2 Kor 5, 6— 9: phil. 1, 23. 2 Tim, 
46: 13. Luf:2 ,.20: 22, 2. Vergl. die 70. 
in ı M: 15, 2. 25. 4 M. 20, 26. Job. 3, 6. 
Dafür hieß es auch oft: zu feinen Dordltern ent» 
ſchlaffen PMIN DY I22IW oder wie bey den Latei⸗ 
nern expiravit YYl, oder wie bey und: er iſt nicht 
mebr, DIN. IM. 42, 13: 4M. 20, 3. 29. 
%ob.23, 8. Jet. 31, 15. 2 Sam. 7, 12, 1 Zön, 
2,10. 14, 43. 2 Rön. 21, ı8. 2 Chr. 13, 23. 
Dan. 12, 2.pf. 37, 10. 236. 39, 14. 76, 6. 
103,:16. Matth. 9, 24. 27, 15. Jeh. II, ıı. 
ff. Mark. 15, 37. 1 Thefl. 4, 13. 1 Kor. 15, 
20. Jakob 3, 15. Eine foldhe fanfte Umfchreibung 
bes Zodes wollen viele auch 1 M. 5, 24. Bebr. 

ıl, 
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11,8. Sirach. 44, 15. Weich. 4, 10: und 2 
Kön. 2, 35. finden, womit inbeffen 2 Ehre. 21, 12. 
ff. zu vergleichen iſt. 


Die Drientaler fehen aber den Tob nicht immer 
son biefer freundlichen Seite an, fie werfen auch nicht 
felten ernfihafte Blicke auf die Fuͤrchterlichkeit deſſelben, 
und ftellen ihn perſonificirt, zwar nicht, wie wir, als 
einen Knochenmann mit einer Senfe, aber doch fuͤrch— 
terlih genug als einen Jaͤger vor, der mit Wurffpiefe 
fen, Arabifch mmbn INIW , zevroov ‚und mit Netzen, 
Schlingen und Fallſtricken, Arabifch — —R 
Lebrdiſch Dinw ham. MO "OO, verſehen iſt, 
uud mit diefen Werkzeugen die Menfchen fängt und 
toͤdtet. Schultens Excerpt, ex Hamafa in Gramm. 
Erpen. p. 400. 404. feg. 412. 440. 2 Sam. 
22,6. Pf.:18, 6. 7. 116, 3. 1 or. 15, 58. 
56. Dergl, Hof. 13, 14. Die Dichter haben den 
perfonificirten Tod zu einen fchrecklichen König des 
Todtenreichs erhoben, ihm einen unterirdiſchen Palaft, 
NL ang, mit Thoren und Niegeln gegeben, wo 
er über alle Verftorbenen, über alle Rönige und Helden 
herrſche. Diefen föniglihen Hof haben fie die Pforte 
des Todes, MIO IyW, dı FUAXı T3 8, genannt , 
indem die Drientaler von uralten Zeiten ber den Hof 
eines Königs die Pforte nennen Dan. 3, 49., welchen 


- Ausdruck wir felbft von der Othmaniſchen Pforte ges 








brauchen. Dergl. Job. 16, 17. 18, 13. 14.-30, 

23. 38, 10. 1. Pf. ı8, 5. 6, 49, 15. Sobel. 

8,6. Sie lieffen in diefen diüftern Gegenden des uns 
Kk 3 terir⸗ 
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terirdifchen Neiches auch Todesſtroͤme vaufchen. Pf. 18, 
5.6. ER 

In diefer Unterwelt werben nun alle Menfchen 
nach dem Tode, aud, Bäume als Bilder ber Menſchen, 
und ganze Staaten als perfonificire, verfammelt. ef. 
14, 9-- 20. Ezech. 31., 14—18. 22, 17—32 
Die Frommen und Tugenthaften ſcheiden in einem ho— 
ben Alter uud Lebensſatt dahin, in der füßen Hoffnung, 
ihre Vorältern und ihre Kinder, bie vor ihnen geflors 
ben, wieder zu fehen, bie Lafterhaften aber werden 
wider ihren Willen ploͤtzlich Hinabgeftürgt. 1 M. 25, 10. 
37, 35. 49, 29. Pf. 55, 24. 102. 25. Job. 
24, 18 —20. 17, 16. 38, 17. Diefe Berfamm> 
lung ift bald unthätte und mit ewiger Finfterniß bedeckt 
Job. 10, 21. Pf. 6, 6. 88, 11. f. 115, 17. 
ef. 38, 18. Pred. 9, io. Sirach. 14, 16. 17, 
27. ff. 18,9. 44, 14.3 bald herrſchet bier bloß eine 
tiefe Ruhe, welche den Drientalern ſo angenehm ift, 
und es werben Zeyerlieder gefungen Job. 3, 17—I9. 
ef. 54, 9: ff. 5 bald iſt in diefer Derfammjung tie⸗ 
fere Kenntniß und —— als in der Dberwelt Job. 
26,5. 28, 4 5 M. 18, 11. 30, 13. vergl. 
Rém. 15, 17. 1 &am. 28,7: ff: ; bald gerathen die Geis 
ſter in Bewegung, befonderg wenn ein vornehmer Schat⸗ 
ten aus der Dbermelt ankommt; die Helden , bie da, den 
Degen unterihrem Haupte, liegen und ruhen, ſtehen auf, 
gehen ihm entgegen, geben ihm Ihe Befremden über 
feine unvermuthete Anfunfe zu erfennen, bewundern feir 
ne Größe in der Oberwelt, und bedauern feinen Fall 
Jeſ. 14, 9.—20. Dergl. Eʒech. 32, 17—32. 


Wie 
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Es ſcheint, daß Job. 24, 18 — 2T, 5 M. 
9,26. 30, 11. Pf. 90, 10. auch auf die, Aegyp⸗ 
tiſchen Inſeln der Seligen jenfeits des Merred anges 
fpielet wird, melde in fpätern | Zeiten die Effener in 
allem Ernfte geglaubt haben Joſeph. Kr. ZT. 8, 
11. Dergl. Diodor aus Sic. Z. 92. und Gerodot 
JE, IAA 


Wie viel die Hebräer in Ältern Zeiten von einem 
fünftigen Leben geroußt haben, werden wir bey einer 
andern Gelegenheit unterfuchen; bier mäffen mir nur 
nod) anmerken, daß fie in jilngern Zeiten, anſtatt jes 
nes Königs der Unterwelt , einen Engel des Todes, 
an Ton ‚ angenommen haben, ber nichts gerins 
gers als der hoͤchſte Dberfte aller boͤſen Geiſter, der 
Samael, Afchmedai, 6 IıaßoAog, 0 EIxuv Ta none, 
obiy 31, d To agarog Te Iavare exwv ſelbſt ſeyn 
folte. Diefer follte jeden Menſchen bey Gott verkla⸗ 
gen, die Sünden deſſelben angeben, und feinen Tod 
fordern Jud. 9 ‚worauf er dem Kranken in einer fehr 
gräßlichen Geflalt erfiheine , und von dieſem febrecklichen 
Anblick follen die Zuckungen des Sterbenden berrühren. 
Endlich fol er dem Menſchen einen Tropfen Gift ein- 
treufeln, und bierauf dee Tod erfolgen. Vvergl Job. 
14,30. Bebr 2, 14. Daher iſt den Juden der Tod 
fehr füchterlich und ſchrecklich. Diefe Vorſtellungen mußten 
vorhin im Orient fchr verbreitet feyn, indem auch die Pers 
fer, Araber und Syrer einen, obgleich mehr mytholo⸗ 
gifhen König des Todes bahen, ber den Sterbenven 
einen Kelch mit Gift reichet; daher die Medensarten : 
den Tod ſchmecken oder Foften, und den Zeld des 

84 Tor 
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Todes trinken bey ben Arabifchen Poeten, und bey den 
Syrern und Perfern fogar in Profa ſehr üblich find. 
Schuli ens Excerpt, ex Hamaja in Gramm: Arab. 
Erpen p. 440. 441. Ajfemani Biblioth. Orient. 
T. I. p. 46. 51. Abulfarag in Chreftom, Syrs 
Kirſchii p. 32. Chardin Voy, T. IV. p. 109. 
Vergl. Matth. 16, 23. Mark. 9, 1. Zub. 9.27, 
Job. 8, 52. 8ebr. 2, 9. 


$. 240. 


Zubereitung der Leiche, 


Nach dem Hinfcheiden wurden dem Derftorbenen 
pon feinen Kindern, ober fonft von geliebten Freunden 
bie Augen zugedräct. ı M. 46, 4. Tob. 14, 14. 
Die Leiche wurde gewalhen Up. Geſch. 9, 37:, 
dann ferner zum Leidhenbegängniffe und zum Grabe zus 
bereitet, und, wenn fie nicht fogleich zur Erde beflats 
tet wurde, indeſſen in daB Dbergimmer gelegt. 2 Kön. 
4, 21. Up. Geſch. 9, 37. 5, 5 1 


Die Zubereitung ber Leiche, bie a 2 Chron, 
20, 24. und 72) Jef. 26, 19. ı Kön, 13, 29. 
er. 9, 21.26, 22. 3 m. 5,2, auch M ıM. 
23, 2.4. 6 und Ninyy ı Rön. 13, 31. Jer. 
8,1. , bisweilen uud v2) 3 M, 19, 28.21, 11. 


4 M. 5,2. Yattttai 2, 14. genannt wird, war nicht 
zu allen Zeiten und auch nicht aller Drten einerley. In 
Aegypten waren drey Arten von Einbalfamirungen (BI) 


üb, 
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üblich), von welchen ung Diodor aus Sicilien I. B. 
91. R. eine kurze, Herodot aber ZZ. 8. 86—88. X, 
eine ausführliche Beſchreibung Hinterlaffen hat Die 
Aerzte, welche dag Einbalfamiren vornahmen, und Prie- 
fer aus dem dritten Orden, Yoauuareıs, waren, 
brachten den nächften Anverwandten des Verſtorbenen 
ein Modell von den dreyerley üblichen Einbalfamirun- 
sen ſammt einem DVerzeichniffe der Unkoͤſten, welche zu 
einer jeden berfelben erfordert wurden. Die erfte und 
foftfpieligfte Einbalfamirung fam auf ein Talent Silber, 
d. i., 1350. Reichsthaler, bie zweyte auf 20. Minen, 
d. }., 450. Reichsthaler zu fichen, und die britte, wel- 
che fiir die Armen beftimmt war, Foftete nur etwas fehr 
weniges. Don diefen Einbalfamirungen wählten die 
nächften Verwandten diejenige , welche dem Stande und 
dem Vermoͤgen des Werfiorbenen angemeffen war, Hiers 
auf übernahmen die Aerzte die Reihe , welches aber bey 
ſchoͤnen Frauensperſonen, um Mißhandlungen vorzu⸗ 
bauen, nicht vor dem dritten Tage nach dem Tode ge⸗ 
ſchahe. verodot ZZ. 89. 








Bey ber erfien Art der Einbalſamirung, welche 
IM. 50, 2.24. an ben Leichen Jakobs und Joſephs 
Ift vorgenommen morden, wurde die Leiche auf der litt- 
fen Seite unter den Ribben geöffnet. Einer von den 
einbalfamirenden Aerzten bezeichnete zuerft die Stelle, an 
toeicher die Oeffnung gefchehen follte; ein anderer machte 
ben Echnitt, lief aber fogleich nach feiner Verrichtung , fo 
ſchnell er konnte, davon, und wurde von allen Anwe⸗ 
fenden mit Steinen verfolgt, indem er als ein Leichen» 

ſchaͤnder angefehen wurde, Die übrigen einbalſamiren⸗ 

den Nerzte nahmen nun durch biefe Deffnung das In⸗ 

geweide heraus, reinigeen den Leib, und fpühlten ihn 
Kk5 mit 
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mit Daftelmein aus. Dann beißte man bie Leiche, 
wie der Arzt Abdollatif Denkwirdiut. Aegypt. S. 
226. an den Mumien bemerkt hat, beſonders mit Mu— 
mia, b. i., mit Bergbalſam, Bergoͤhl, Erdharz ober 
Asphalt, und ferner mit Myrrhen, Kaſia, und Nitrum 
oder Natrum; denn dieſe zwey Species wurden von den 
Alten nicht genau unterſchieden. Michaelis Comment, 
Soc. Reg. Gett. obl. P. L. p. 134. fegg. Vergl. 
Tote in Abdollatifs Denkwürd. Aegypt. S. 259% 
Das Hirn wurde mit einem krummen Eiſen durch die 

Naſe herausgeſchafft, und die Hirnſchale ward durch 
eben dieſen Weg mit Gewürzen angefuͤllet. Bey ber 
zweyten und dritten Art der Einbalfamirung vourbe 
daB Ingeweide und das Hirn nicht heraus genoms 
men, fondern nur dur Klyſtiere und Einfprigungen 
vertroefnet. Nachdem dieſes gefchehen iwar, fo wur— 
de die Leiche gewaſchen, dann aͤußerlich mit Nitrum 
oder Salpeter und Gewuͤrzen zubereitet, hierauf gang 
mie Gummi Überfirihen, und, nachdem alles wohl 
eingetrocknee war , wieder leicht gewaſchen, bann in 
Tuͤcher eingeroickelt, und mit breiten Binden umwun— 
ben; ber Kopf und das Gefiht wurde insbeſondere 
mit einem feinen Schleyer bedeckt, voelcher voran bie 
über die Bruſt, und hinten bis an die Schultern hinab⸗ 
reichte, 


Diefe Zubereitung dauerte 30 bie 70 Tage, 
wornach die unverfehrbar gemachte Leiche oder Mus 
mie, nur die Aermeren ausgenommen, In einen Sarg 
von Spfomorenholg, oder auch von Stein, NIS 
ı M. 50, 26., eingefchloffen, und bisweilen viele 
Jahre hindurch in dem Haufe an einer ——— 

recht 
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recht Hingeftellt und aufbewahret, auch wohl , wenn 
man Schulden maden mufite, zum a gegeben, 
umd ficher wieder eingelöfee wurde. M. 13, 19. 
Dergl. ıM. 50, 24 f If. BB, 32. vergl. 
Lucianus de Luctu. Der Sarg batte äußerlich die 
Geſtalt eines menfälichen Leibes, und insbeſondere eis 
nen Kopf, der bie Bildung des Verftorbenen darſtellte, 
unten aber lief er in einen Block aus. 


“Endlich wurden diefe Mumien in unterirdifchen 
Gruͤften an die Wände aufrecht hingeftelt, auch wohl 
auf fieinerne Vaͤnke, oder, welches fehr häufig ge— 
fhahe, nur auf dem runde hingelegt. Diefe Grüfte 
waren entweder bloß in der Erbe, b’yläufig wie unfre 
Keller, eingegraben , oder mit vieler Mühe und großen 
Koften in Felſen eingehauen. Die Netfenden haben 
viele derfelben an der Meftfeite des Nil öffnen laffen , 
und ſolche Mumien in Menge gefunden, bie wohl ſchon 
durch 2000 bi8 3000 Jahr umverfehre erhalten wa— 
ven; fir fanden alles fo, wie es Herodot beſchrieben 
hät: die Särae aus Eykomorenholz, und ſogar die Bin⸗ 
den und die Leinwand, mit welcher die Mumien um— 
mwunden wurden, waren noch unverfehrt, und befons 
ders um die Bruſt mit Hieroglyphen befchrieben ; auf 
dem Schleyer, ber den Kopf und bag Geficht beveckte, 
fond man daß Geſicht des Verſtorbenen nicht nur mit 
Zarben, fondern auch biemwellen mit Gold gemahlet, 
Unter den Mumten von Menſchen wurden häufig aud) 
Goͤtzenbilder und einbalfamirte Thiere in Töpfen ges 
fuaden, die, sole befannt , von den Aegyptiern göttlich) 
verehret wurden. Abdollaͤtif Befchr. Urt. 3. 221: 
ff. 226. Pocode Beſchr. des Morgenl. I. Th. 
©. 357. Paul, Lucas Voy. p. 246. Radzivil Reif, 

- 8. 
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&. 182. ff: Wansleb in Daulus Samml. der 
Reifen ZIL. Tb. S. 209. ff. Binos Reife im 
Auszug 3. 124, Delle Delle Reif. Z. Th. &. 
104. ff. Sicard in den Miffionsber. XIX, Th. 
&. ı22. Monconys Reif. S. 213. 223. 226: f. 
Kupf. Shaw. Rei. S. 324. Rupfert. XIX. 
AR, Togreifen von Groß: Cairo nach dem Ber> 
Te Simat von dem Prafect der Srancisfaner in 
Aegypten Rupfert. /. Sig. 4. Mylle ©. 558. 
Taf. 35. Donat Phyfik. fuer. I, Th. S. 399. ff. 


Sn der k. k. Hofapothefe in Wien wirb eine gan⸗ 
je, wohl erhaltene Mumie aufbewahree. , Die Leins 
wand, im welche fie eingewickelt iſt, hat fehr grobe Faͤ— 
den, und ift mit Gummt überzogen; e8 ſind Hieros 
glyphen auf derfeiben gemahlt, ein ſchmahler Streif aber 
von dem Unterleihe bis an die Fuͤße herab ift mit einis 
gen alten Buchſtaben beſetzt. Liber dem Gefichte iſt eine 
ſtarke ſchwatzt Rrufte von Gummi ; bie Lippen find geoͤfnet, 
und die Zähne ganz umverfehrt und ſchoͤn weiß, Ich 
babe fie abzeichnen laffen, und hier in Kupfer beyge⸗ 
legt. Siebe Taf X, Vro. 2. 


Dieſe Aegyptiſche Sitte, die Leichen unverweslich 
zu machen, gruͤndete ſich allem Anſehen nach auf die 
Meinung, daß die Seele erſt nach der Verweſung des 
Leibes ihre Wanderung buch alle Arten von Thieren 
anfange,, durch 3000 Jahr fortfeße, und dann wies 
der im einen menfhlichen Leib fomme. Go lehren we— 
nigfteng die. Aegyptier zur Zeit des Herodot //. 123, 
Da die alten Hebräer feine Seelenwanderung glaub⸗ 
ten, ſo haben ſie dieſe Einbalſamirung, durch welche 
die Wanderung verhindert, oder doch weiter nn ges 

cho⸗ 
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(hoben werden follte , nicht angenommen, und es ift, 
fo viel wir mwiffen, nur Jakob und Joſeph einbalfa> 
miret worden. Hernach wurde diefee Gebraucd durch 
die Verordnung von der Verunreinigung durd Leichen 
gänzlich) ausgefchloffen. Die Hebraͤer abmten aud in 
fpätern Zeiten den Babyloniern nicht nach, welche, wie 
Herodotus I. 140. und Strabo ©. 746. berichten, 
die Leichen mit Wachs überzogen; und den Garg mit 
Honig ausfülltens 


Wir wiſſen aber auch nicht, wie bie alten He⸗ 
braͤer ihre Leichen zum Grabe zubereitet haben, nur 
fcheint der. Gebrauch der jüngern Zeiten, da man die 
Leiche Außerlich mit Specereyen , oft fehr verſchwende— 
rifch belegte, evraßındew ; aud) im Alterthume Etatt 
gehabt zu haben. Bey dem Leichenbegaͤngniſſe des Hero⸗ 
des wurden diefe Epecereyen von 500 Knechten artras 
gen. Joſephus Archdol. XVII. , . XV. 2,4 
RKr. Z. 33, 9. Vergl. Plinius XII. 18. 2 Chr. 
16, 14. Job. 19, 39. f. Es wurde hierzu nebſt 
Myrrhen, aud) Aloe gebraucht, weiches aber nicht mit 
dem amerifanifchen Aloe zu verwechfeln iſt, fondern es 
iſt das wohlriechende Indianiſche Holz Rylaloe, welches 
auch in Arabien waͤchſt. Celſii Hierbot. I. p. 135, 
Joh. 19, 39. Uübrigens wicelten die Hebräer die 
Leiche, beynahe eben fo, wie die Aegyptier, in ein 
großes Tuch, civowy, und den Kopf Insbefondere in 
ein Schmweistuh, und ummanden dann die ganze Reiche 
mit einem breiten Band von den Füffen bie zu dem 
Kopfe. Diefe Tücher und Binden hieſſen oSovix. Daß 
jedes Dein und jede Hand insbeſondere eingewickelt 
" wurde, wollen einige aus Job. IT, 44. abnehmen; 
dieß iſt nicht unwahrſcheinlich; denn in Aegypten wure 
| den 
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den wirklich nicht nur die Hände und die Füße, fon- 
dern auch die Singer ind befondere eingewickelt, wie an 
den Mumien iſt bemerkt worden, daß alfo wohl big 1000 
Ehlen Windelbänder zu einer Keiche höthig waren. Ab: 
dollatif Befchr. Aeg. &. 22E. 


Die ganze Zufcktefung der Reiche, bie evramız- 
Zew bieß, wurde gewöhnlich von den naͤchſten Ver⸗ 
wandten und Freunden des Ver ſtorbenen beſorget. 
Richt. 16, 31. 1 Aön. 13, 26. Ap. Geld. 9, 
37. Matth. 16, 1. 26, 10. fi. 27, 15. 5% 
Job. 19, 39. f. 20, 7. 11, 44. Mark. 14, 8: 
Dergl. Leichen der Morgenländer aus KReifeb: 
Foburg 1782. S. 16. u. 24: ff. 


$. 241: 
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Die Art, die Leichen zu heſtatten, war bey vers 
ſchiebenen Wölfen fehr verſchieden. Noch Lucian 
von der Trauer ſchreibt: der Grieche verbrennet 
feine Todte, der Perſer begraäbt fie, der Indier 
(Aethiopier) beſchmieret ſie mit Gummi, der Scy⸗ 
the frißt fie, der Aegyptier beitzet fie. Dergl. 
Joh. Nicolai de jepuleris Hebreor, 1706. Lugad. 
Batov. Libr. U. ce. 3—9. p. 47-69. Indeſſen 
baben doch die meiften gefitteten Voͤlker zu allen Zeiten 
die Leichen mit einiger Feyerlichkeie unter die Erbe vers 
borgen, und nur einige haben fie in gewiſſen Zeltraͤu⸗ 
men verbrannt. 


bor⸗ 
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Es wurde auch bey allen Völkern fie ſehr ſchimpf⸗ 
Gc gehalten, fein landesuͤbliches Leichenbegaͤngniß und 
Begräbniß zu erhalten, oder gar von Hunden, Voͤgeln 
uud wilden Thieren gefreſſen zu werden. Es drohen 
daher nicht nur die Helden einander vor dem Kampfe, 
die Leiche ihres Geener8 den wilden Tbieren zur Nabe 
rung zu überlaffen, fondern feisfi die Propheten drohen 
diefe, damahls fürchterliche Strafe, und ſtellen Schlach— 
ten ale große Gaſtmahle vor, welche Gott den Thie- 
ten von Menfchenleichen Beranftälte. HNiad XXII. 4qu. 
f. 74: f. 335- f. 1 Sam. 17, 44. 46. 31, 12. f. 
38am. 21, 9.f. 4, i2. ı Aön. 14, 11. fa 
16, 4.21, 24. 2 Kön. 9, iO. Yer.7, 33. 8, 
2. 18,4 16, 4. 28, 33. 34» 20. 46, 10. 344 
20. 36, 30. Ezech. 29, 5. 32, 4. 39, 17-20, 
PR, 63,11..68, 24. 79,2. f. Iel. 14, 19.21, 
18. 5, 25. 34,6. 7. Zephan. 1, 7. Spr. 30,7. 
Es war fogar ſchimpflich, wenn vornehme mie gemei— 
ne Leute begraben wurden, oder gar ein Efelsbearäbs 
niß erhielten, da fie nähmlich ohne Gepränge und ohne 
Zrauer an einem abgelegenen Drte in der Stille begra— 
den wurden. Dergl, Jer. 22, 18. ı9. 36, 30. 


Wenn e8 wahr iſt, mag Diodor aus Sicilien 
J. 92. 96. berichtet, und ich finde feinen hinreichens 
den Grund , daran zu zweifeln; fo ward das Leichenbe— 
gängnig in Aegypten, wenigſtens in einigen Cantonen, 
am feyerlichften gehalten. Die naͤchſten Anverwandten 
meldeten es den uͤbrigen Verwandten , guten Freunden 
and vorzüglich den ZTodtenrichtern mit den Worten: 
N. N. will über die See fahren. Die 40 Todten- 
richter feßten fi dann zur beftimmten Zeit jenfeits der 
See (des Nil, oder auf einer Inſel in einem Fünftlichen 

Se) 
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See) in einen halben Zirkel. Der Todtenſchiffer, Cha— 
ton, führte die Leiche hinüber, wo dann jeder- Ankld= 
ger angehört, dann das Leben des DVerftorbenen fireng 
unterfucht , und die Leiche nad) Befund, der Ehre des 
Begräbniffesg würdig oder unwuͤrdig erfläret wurde, 
Hieraus erhellet der Urfprung der Griechiſchen Mytho— 
logle von den Inſeln der Seligen, von Charon und 
bon den Todtenrichtern, sole ſchon Diodor aus Sicilien 
J. 92. 96. angemerkt hat. vergl. auch 5 M 30, 
6—15. Röm. 8,7. Pf. 90, 10. Job. 24, 19. 
26,5 28,4: Ein Schatten hiervon möd)te etwan 
feyn , daß bey den Hrbräern , manchen Vornehmen und 
fogar auch Röntgen, die fich bey dem Volke fehr vers 
haßt gemacht hatten, das ftandegmäßige Begräbniß ver: 
fagt wurde 2 Chr, 21, 20: 26, 23 ; und daher 
ſtammen aud) in der Bibel die häufigen Anmerlungen , 
daß ber Derftorbene begraben, oder gar in feiner Fa— 
miliengruft begraben ward, ald welches eine beſondere 
Ehre anzeigt. 1 Xön. II, 43. 14, 31.15, & 
24,22. U:.8. Sf; 


Die Stammoäter der Hebräer beſtatteten ihre 
Leichen erft einige Tage nach dem Tode zur Erde. IM: 
23, 2—4: 25,9. 35, 29.. In Aegypten fcheinen 
die Hebräer ben Zeitraum zwiſchen dem Tode und dem 
Begräbniffe eher verlängert al8 abgefürzt zu haben; da- 
ber Mofe, um die Beerdigung etwas zu befchleunigen , 
und fo die Anſteckung der Lebendigen zu verhindern, die 
Verunreinigung durch die Leichen auf ſieben Tage aus— 
gedehnet bat. Zur Zeit Chrifti und der Apoftel aber 
begruben die Hebräer fogleihb nad) dem Higfcheiden. 
Ap. Geſch. 5, 6. 10. Tabitha wurde Up. Gef. 


9, 37. nad) ihrem Tode nur darum auf einige Zeit in 
Das - 





| 
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| das Dberzinmmer gelegt, weil man nad) Petrus ges 


fickt hatte, und die Ankunft beffelben erwarten wollte. 
Dieſe neuere Sitte, die Leichen fogleich nach dem Hin— 
ſcheiden zu beerdigen, haben die Süden bis auf ven 
heutigen Tag beybehalten; fie eilen mit der Leiche, fo 
lange diefelbe noch warm iſt, auf den Gottesacket, und 
fenfen gewiß manchen ſcheinbar Todten Irbendig ing 
Grab. Siebe Plinius FII. 53. und bie Furzmes 
faßte Methode eines deutſchen Reiſenden, alle 
Arten von Scheintobten wieder zu beleben 3, 
48, ‚eine unentgelölich ausgetbeilte Schrift. 
Der Urfprung diefed Gebrauchs ift allem Aaſehen — 
in Perſien zu ſuchen, wo, wie Olea ius Reif. ©; 
686, und Chardin Foy. T. II, p 57: berichten, die 
Leihen kaum drey Stunden liegen bleiben ; es it aber 
in dieſem Lande wirklich noͤthig, mitt der Beerdigung 
zu eilen, weil die Leichen, wie Chardin Yoy T. IP; 
pP 56: bezeugt, ſchon 8 bis 10 Stunden nach vem 
Tode aufſchwellen, und. in Verweſung überachen Hier 
haben alfo die Juden dirfe Sitte augenommen, und fie 
in andere Länder ; wo fie nicht nothwendig und dabey 
— gefährlich iſt, übertragen: . 


Wie die nächften Auverwandten und guten Freunde 


| bie Leiche zum Begraͤbniß zubereiteten, fo verfahen fie 


aͤuch, wie noch jeßt in Porfin Chardin Voy. T. IP; 
P: 107., daB Amt der Todtengräber, nur in den Zei 


ten des geftiegenen Lurus fcheinen bey Vornehmen die 
Sklaven die Beerdigung beforget zu haben i M. 23; 
119. i5, 9 355 29:48,7. 4M: 20, 28. 5 M. 
10, 6. Amos. 6, 10. ff. 1: Xön. 2, 31: 13,30: 
2 Kön. 23, 31. ı Matt, 2,70. Tob; 14, 1%: 





Mark. 6,29. Matth. 27, 53 f. Saͤtge ware 
Sehne Sibl. Ach. 2. TH, II, Band, LI dor 
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vor Alters nur In Aegypten und Babylonien gebraͤuchs 
lc), fie find aud) in Orient nod jetzt ungewoͤhnlich, 
eußer wenn die Leiche in ein weit entfernted Grab ges 
bracht werben foll, da denn der noch übrige Raum bes 
Carr, um bie Leiche vor Faͤulniß zu bewahren, mit 
Salz, Kalk und Gewuͤrz ausgefiillet wird... Chardin 
Voy. T. IV. p. 106. Der Mangel der Saͤrge darf 
ung beito meniger befremden, da diefelben aud) bey ung 
vor 500 Jahren noch ungebräuchlid) waren. 


Die Hebräer legten die, in Tücher eingewickel 
und mit Binden umwundene Reiche auf eine Bahre, 2IWH 


2 Chr. 16, 14. 1160 2 &am. 3, 31., welche 


bey vornehmen prächtig wär, und cinem Paradebette 
glich. Dieſe Bahre wurke dann mit der Leiche von 
vier oder ſechs Verwandten zu der beflimmten Grab— 
fiärte gerranen. 5 M. 3, 11. 2 Sam. 3 32. Jeſ. 
57. 2. Ezech. 32, 25. Cuk. 7, 14. In den 
letzteren Zeiten ſcheinen die Träger der Leiche eben fo ſehr 
geeilet zu haben, als ned) jetzt bey ben Juden und auch 
bey den Perfern gewöhnlich iſt, wo die Träger mehr 
laufen als geben. Chardin Voy. T. III, p. 89- 
T. IV. p. 106. Die Leidtragenden begleiteten bie 
Bahre , unter lautem Klagegefhrey , zu dem Grabe, 
non, vm dog Klagegeſchrey fFeyerlicher zu madıen, hate 
ft san etgentlich dazu gemiethete KRlageweiber im Ges 
folee, welche in Perſien und andern Ländern des Orients 
a steht, nice ne bey Neichen , fondern felbft bey 
Armen üblich find. Chardin Voy. TI IV. p. 100. 
ı M:28,7r fl. 2 Sam. 3, 3u.h Amos. 5,16. 
Se In 16.48, 36. Mau 9,23. 11, 17. 
Zur, 7, 32% 
er 
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Wer dem Leichenzuge begegnete, geſellte ſich, wie 
Joſephus contr. Apion. II. B. 26. $. berichtet, zu 
den Leidtragenden, und ſtimmte in den Klagegeſang mit 
ein. Etwas aͤhnliches iſt noch jetzt in der Tuͤrkey und 
in Perſien üblich, indem, mer einem Leichenzuge be— 
gegnet, einen von den Trägern ablöfen, und die Leiche 
tragen helfen muß, big er von einem andern Begegnenz 
den wieder abgelöfet wird. Chardin Poy. T. LIT; 
89. Tavernier Reif. I. Th. ©. 242. Lüdede 
Befchr. des Türk. Reichs ©. 250, 


Die VBornehmen , und die ſonſt wegen ihres guten 
Betragens allgemein hochgefbägt wurden, hatten einen 
sahlreichen Leichenzug, indem ihnen faft jeder Bürger 
die letzte Ehre der Begleitung zum Grabe erweifen 
wollte, wie es im Orient noch jest gebräuchlich iſt. 
Zaſſelquiſt Reif. &. 74. Iob. 21, 32. 33. 1 
Sam. 25,1. f. 2 Chr. 32, 33. ı Kon. 14, 13. 
1M.50, 7.14% | 


Uibrigens warb daB Begraben bey den Hebräern, 
befonders in jüngern Zeiten, als ein befonderer Liebes— 
dienft und als eines der größten guten Werke betrachtet, 
welches fehr begreiflich iſt, wenn mar bebenft, was 
ſchon angemzrft worden , daß unbegraben bleiben , oder 
fein ftandesmäßiges Begräbniß erhalten , für ſehr ſchimpf⸗ 
licy gehalten wurde, Tob, 1, 12 — 9. 2,4—8. 
4, 17. f. 12, 12.f. Sirab 7, 31. Up. Gefd. 
8, 2: Vielleicht hat ſich in diefe Denkungsart der 
Juden aud etwas von der Meinung der Griechen eins 
gemengt, welche glaubten, die Seele babe feine Ruhe, 
bis die Leiche die legte Ehre erhalten hat. — Wirklich) 
beten einige Nabbinen, wie ich, nachdem ic) dieſes ge: 

£iz ſchrie⸗ 
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fhrieben , bey Joh. Nifolat de fepulcher. Hebr. L. III, 
ce. 5. p. 133. firde, dleſes behauptet, ob es glei) 
andere nicht billigen, 
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Die Gräber, welche nicht Nur bey den Hebraͤern 
und. Aegyptiern, Vondern auch bey den Griechen und 
Mömern das ewige Haus genannt wurden, waren 
außer den Städten , Flecken und Dörfern angelege, 
Dioder aus Sicilien Z. 51: Jef. 14, 18. Pf. 
49, 12. Pred. 12, 5Luf, 7, 12. Joh. 11, 30. 
Matth. 8, 28: 27, 6: Dieſe Abfünderung ber 
eroigen Wohnungen ber Todten von den Wohnungen ber 
Lebendigen war zwar bey den Hebraͤern durch dag Ges 
feß von der Verunreinigung dur) Leichen nothroendig 
gemacht, biftand aber auch in Rom nad) der Bor: 
ſchrift der zwoͤlf Zafelgefeße, und wird noch heutigeg 
Tages im Drient beobachtet, mo man in den Städten, 
einige der größten Staͤdte in Verfin ausgenomnien 
Chardin Voy. T. IP. p. 107; , ordentlich Feinen 
Gottesacker findet; nur Königen und font verdienten 
Perfonen widerfährt die Ehre, ein Grab in der Stadt 
zu erhalten, und biefe Ausnahme findet ſich als eine 
uralte Gewohnheit auch bey den Hebräern und andern 
alten Voͤlkern. Beobacht. über den Orient II. Th: 
8 1:9. 1 Sam. 25, 1. 28, 3. 2 Kon. 10, 
55.31, 18: 22, 36. 2 Chr.’ 16, 14. 24, 70. 
33.20. Ylebem. 3, 16. Jof. 24, 30. 33. Adam 
Röm. Ale. II. Th. ©. 839. In Aegypten lagen 

die 
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die Gräber meiftens auf der Weftfehte bed Nil, wo fie 
nod) jeßt in großer Menge non den Reiſenden gefunden 
werden ; einige lagen auch auf Inſeln, die durch Candle und 
Fünftliche Seen gebildet wurden, wie Herodot Z, 124— 
149. und Diodor aus Sicilien 2. 30— 32, berichten, 
Docode bat Foy. T. I. p. 181. noch die Inſel gefes 
ben, auf welcher nad), der Ausfage der Alten, zwey 
Pyramiden als Grabmähler geftanden find, 


Die Hebräer wählten zu Grabftätten gern anges 
nehme Gegenden unter belaubten Bäumen und in fhats 
tenreichen Gärten. 1 M. 35, 8. ı Sam. 31, 13. 
1 Chr. 10, 12. 2 Rön. 2ı, 18. 56. 23, I% 
Mark. 5, 5. Job. 19, 41. Da nun folche Pläge 
ihre befondere Eigenthümer hatten, fo waren aud) bie 
Gräber gewiſſen Familien zuftändig. ı M. 23, 4 — 
20. 50, 13. Ride. 8, 30. 16, 31. 2 Sam. 2, 
32, 17, 32. 19, 37. 21T, 14. Die Königlichen 
Gräber auf dem Berge Zion kommen fehr oft vor. 2 
Chr, 21, 20. 24, 25. 28, 27. Rön. 11, 13. 
14, 20. 8. 22, 71. Pocode vermuthet Yoy. T. L. 
Pr 146,, daß aud) in Aegypten die verſchiedenen Abs 
theilungen der Gräber oder Grüfte verſchiedenen Fami— 
lien eigen geweſen feyn. Die Römer hatten gleichfalls 
erbliche Familienbegraͤbnißplaͤtze. — Indeſſen gab es bey 
den Hebraͤern doch auch Gräber für jedermann, und 
auch für eine gemiffe Gattung von Menfchen, als: bie 
gemeinen Gräber 2 Kin. 23, 6., die Gräber des 
gemeinen Volks Jer. 26, 23., ber Gottesacker für 
remde, ein zu Serufalem, wo viele Fremde binfamen 
und fo mandhe farben, fehr nothwendiger Ort. Matth. 

7, 7. Man hielt «8 für Eeine geringe Ehre in feine 
miliengruft bepgefeßt gu werben, ald ob man da na 
£13 ben 
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ben feinen Vorältern und Mowandten ſanfter zu ru⸗ 

hen hoffte. Dieſe Denkungsart war im Alterthume 

ziemlich allgemein; daher bisweilen auch die Reichen vor— 

nehmer Feinde ausgeliefert nourden, damit fie in ihren 

Familtengrüften eingeſenkt werben koͤnnten; bisweilen 

murden fie aber auch aus Rache und zur Schmach nicht 

herausgegeben, um über ihre Feinde dag Unglück oder 

bie Unehre zu bringen, fern von ihren Vätern und 

Verwandten begraben zu werden; daher auch die Des 
braͤer einige ihrer Könige, wie Jong, Joram, Manaffe 
und Ammon richt in die Föniglichen Gräber. beyfeßten. 

Dergl, LM. 49, 29. 50, 13%: 25. Ridt. 8, 

30 13,2. 16, 21. 31. 2 Sam. 2, 13. 22. 

12, 21. ı9, 37. f. 1Kön. 13, 29.f. 2 Kön.9, 

28. Jeſ 14, 19. Jer. 26,,23. 2 Chr. 21, 20. 

24,25. 28, 27. Neh. 2, 3. Indeſſen widerfuhr 

dieſes Unglück auch den Ausfägigen, damit fie, wie 

fie im Leben außer ben Städten und Dörfern wohnten, 
auch im Tode ihre abgeſoͤnderte Ruheplaͤtze haͤtten. 2 
Chr. 26, 23. In juͤngern Zeiten wurben bie Selbſt— 

moͤrder, note Joſephus Br. ZZ. 8, 5 bezeugt, big 
zum Untergange der Sonne, nicht begraben, da fie im 
Alterthume, wie das Beyſpiel des Achttophel beweiſet, 
ohne Auſtand, wie andere, in Ihre Familiengruft einge⸗— 
ſenkt wurden. Die aber nach dem Spruche des 
Richters von dem Leben zum Tod befoͤrdert wurden, 
fonnten Bon ben Verwandten und Freunden ordentlich be⸗ 
ſtattet werden. 


Die juͤngern Juden, bie in andern Laͤndern zer⸗ 
ſtreuet find, wuͤnſchen nach dem Bepfpiele Jakobs ein Grab 
In Paläftina zu erhalten, und fie glauben, bag ale Juden, 
die außer dem Heiligen Lande begraben werben, un 

ter 
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fer der Erde nach Palaͤſtina hinrollen müflen , welches fie 


ernon 960 nennen. Wie alt der Wahn ſey, iſt 
nicht bekannt. 
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Die Leichen armer Leute mögen wohl bey den He⸗ 
braͤern nur unter die Erde feyn verſcharret worden, wie 
e3 bey den Arabern fhon im Alterthum mit allen Leichen 
gehalten ward, und wie es jeßt bey allen orientalifchen 
Voͤlkern uͤblich iſt. Die Gräber der Wohlhabenden aber 
waren bey den Hebraͤern, wie bey den Syrern und 
Aegyptiern, und wie ſelbſt bey den Roͤmern die Kata— 
komben, unterirdiſche Gruͤfte oder Hoͤhlen mIyn 
ı M. 23, und Hieffen a9, pP, bisweilen auch 
MI Pf. 28, 1.30, 4 Jeſ. 24, 22,7 nm 
pf. 30, 10., T&Dos, wyusıov Matth. 23,27, 
29. 27, 52. f., einmahl audı binw DPI. IAL.7., 
welches fonft die Untermelt , das Neid der Todten bes 
deutet. Diefe Höhlen waren zum Theil fhon vorhan— 
den, und hatten in den Älteften Zeiten den Lebenden zur 
Wohnung gedienet, größten Theil aber wurden fie ei: 
gentlidy zu diefem Gebrauche ausgegraben, oder in Fels 
fen eingehauen. 1 M. 23. Jeſ. 2, 20. 22, 16. 2 
Kön. 13, 21. 2Chr. ı6, 14. Joſ. 10, 27. Ale: 
gel. 3, 53. Iob. 11, 38. Matth. 8, 28.27, 
52. 60. kinua Anker Cut 23, 53. Es find 
in Syrien, Palaͤſtina und Aegypten noch ſehr viele folche 

eilig Grab: 
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Grabhoͤhlen vorhanden , welche von vielen Reiſenden 
ſind beſichtigt, beſchrieben und in Kupfern vorgeſtellt wor⸗ 
den. Siebe Taf. X. Nro. 3. Maundrell Reiſ. S. 29. 
oder in ber Saml. vor Paulus Z. Th. S. 30. f. 
Tob. B. ©. 96, ff. 131, fr Shaw Reif, 8, 228. 
ff. Della Pale Reif, I. Th. ©. 143. 151. T54, 
Radzivil. Reif. S. 105. Monconys Reif, © 
315. 220. Thevenot Voy de Levant p. 385. Por 
code Voy. T. I. p. 27%. fegg. T. ZII. 137. Segg. 
Arvieux IL, Th. 8. 147. V. Th. &. 431. Miß 
fionsberichte Wacht XVII. Th. 8. 9. Sicard 
AIX. Ch. S. 147. Baſſelquiſt S. 189., Korte 
Reif. S. 109. 155. 158. Binos Reif, ©. 229. 
233. 249. Myller Peregr. ©. 557. Troilo Reif. 
Ausg 17°4:-©.2362—365, Niebuhr Reif. 1.Ch. 
S. 50. Mariti Reif. von Jeruf. durch Syr. ZZ 
Th. S. 70. as 


Die Geſtalt diefer Gruͤfte iſt verfchieden. Ge: 
wöhnlic gehen fie in die Tiefe, nur die in den ab— 
hängenden Geiten der Berge angelegt find, gehen häus 
fig horifontal in den Felfen hinein. Es gibt in Aegyp⸗ 
sen viele offene , horifontal in die Felſen der Berge 
bineingehenbe Grabhoͤhlen, die meiſten Mumiengrüfte 
aber werden fenfrecht geöffnet, und man muß ſich durch 
dieſe Mündung binablaffen. In Yaldflina und Sy— 
vien hingegen find bie Grabhoͤhlen, bie in die Tiefe ge= 
hen, mit Treppen verfehen, bie jet durch angehäuften 
Schutt größten Theile verfhüttee find. Viele beftehen 
innerlich aus mehrern Kammern, welche durch Gänge 
mit einander verbunden find; in einigen legen bie Icßs 
sern Kammern tiefer als die erflen, und man muß auf 
einer abermahligen Treppe in biefelben hinabſteigen. 

2 


2 





$. 243 Geſtalt der Gräber. 537 


2 Chr. 32,23. Pf. 88, 7 vergl. Ief 14, 15. 
Diefe Gemächer find, wie fie noch jegt gefunden wer⸗ 
den, ziem'ich geräumta ; in den meiften find rings herum 
ſechs bis ſieben Fuß lange Löcher in die Wände hineln 
angebracht, im welche die Reichen hineingelegt wurden; 
in einigen andern find an den Waͤnden eben fo lange 
ſteinerne Matten der Länge mac feſtgemacht, auch wohl 
mehrere eine uber der andern, da denn die Leichen auf 
dieſe Nuhebetten gelegt wurden ; in einigen mentgen finden 
fich fteinerne Saͤrge, die mit einem Deckel, der jetzt zer 
brochen iſt, verfehen waren. Zaft eben fo fehreiben bie 
TIhaimudiften Baba Rıma 6, 8. die Geftalt der Graͤ⸗ 
ber vor, nur foll immer ein Vorhof oder Worgemad) , 
und Löcher in die Wände ter vierecfigen Grabhoͤhle an— 
gelegt werden, deren Zahl verfdhieden feyn lanıt. Nico- 
lai de jepulsris Her. L. III © II. pę 
175 — 184. 


Die beruͤhmteſten, jegt noch übrigen Gräber oder 
Grüfte um Serufalem herum find die fogenannten Graͤ⸗ 
ber der Propheten auf dem Dehlberge, das fogenannte 
Grab Martä auf rer Dftfeite von Serufalem, die Gräber 
der Nichter eine halbe deutfche Meile von Jeruſalem In 
Weſten, und die fogenannten Gräber der Könige uns 
weit von Jerufalem in Norden. Dieſe find zwar al= 
lem Anſehen nach nicht die alten Gräber der Könige von 
Juda, aber gewiß ein Fönigliches obgleich jüngeres 
Werk; denn fie find ungemein prächtig, und müffen 
ungeheure Summen gefoftet haben. Sie beſtehen aus 
einem Vorhofe und fieben Gemächern, aus welchen die 
zwey letzten tiefer liegen als die erſtern. Alles iſt res 
gelmaͤßig und fehr hin in Felfen gehauen, und die 
Wände find mit ganz niedlich ausgehauenen halberhabe⸗ 

215 \ nen 
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nen Laubwerke gezieret. Die Gemächer waren mit Thuͤren 
verfehen, von welchem noch eine gang iſt, und wie man 
aus biefer ficht, fo waren fie aus eben demfelben Sels 
kn, In welchem das Ganze eingehauen iſt, ausgehauen, 
und biengen in orientalifhen Angeln. Andere Gräber 
hatten nur am Eingang eine Thür, oder der Eingang 
sourde gar nur mit elnem großen Steine vermwahret, 
welcher nicht im Angeln bieng, fondern nur über den 
Eingang hingelehnet oder hingewaͤlzt wurde, und dem 
man alſo, wenn man in dag Grab gehen wollte, weg: 
wälgen mußte. Pf. 5, 10. Job II, 38. 20, 5. 
‘11. Matth. 28,2. Mark. 16, 3.4. 


Die Grabthären und die Steine, bie den Eins 
gang der Öräber vor den wilden, Reichen freffennen Thies 
ven verwahrten, wie auch die ganze Oberfläche der Grab: 
höhle, wurden, vwoieder Thalnıud Schefalim 7. ı Maa⸗ 
ſur Scyeni &. 5. &. 1 &. 2. und die Babylonifche 
Gemara Baba Kama R. 7. ©. 79. 1. vorſchreibt, 
und Jefus Matth. 23, 27. Luk. IL, Ig. voraus: 
feßt, wenigſtens in den letztern Zeiten jährlid, und 
zwar im Monde Adar (März), da die Straffen für 
die Karwanen auf das Dfterfelt ausgebeffere wurden , 
mit Kalk übertüncheet oder geweiſſiget, wenn fie nähms 
lich wie die Gemara ſagt, ſonſt niche ſichtbar oder er— 
kennbar waren, damit die Wallfahrter die Gräber in 
der Ferne bemerken, und, um bie Vernareinigung zu 
vermeiden , fid) nicht nähern möchten. Diefen gezeich— 
neten Gräbern werden Luk. IT, 44. die ungezeichnes 
ten, Wyueiz aöyAx entgegengeſetzt. 


So groß und fhön die koͤniglichen Gräber bey 
Jeruſalem find , fo kommen fie doch den prächtigen Gräe 
bern 
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bern in Aegypten nicht aleih. Sicard hat in ganz Ae⸗ 
gypten uͤber fönfzta fehr prächtige Gräber gefehen. Miſ— 
ſtonsber. XIX, Th ©. 148. Yiro, 3 u. 4. Das prädj 
tige Labyrinth, oder vielleicht beffer, die Labyrinthe find 
befannt genug. Don ben Pyramyden werden wir bald 
reden. Hier führen wir mur bag prächtigfte und foft: 
barfte Grab Oſymanbyas bey Thebe an, Es mag im— 
merhin ein aftronemiidies Monument, in welches man 
es jeßt vermanbelt , gervelen feyn, fo kann es doch 
zugleich das Grab eines Königs geweſen feyn, für 
welches e8 die alten außgeben. Es lag fhon zur Zeit 
Herodots in Ruinen, indem es burdy die Perfer unter 
Cambyſes war zerftöret worden ; Indeffen find doch dies 
fe Ruinen bey Luxor noch heutiges Tages fo prächtig, 
daß fie einen Sorden Reif. S. 149. ff. 305: ff., Haf- 
felquift Reif. S. 118. ff., Paul Lukas Voy. T. I. 
p. 264: T. IT. p. 132. fegg. , Sicard Miffions: 
ber. XIX. Th. ©. 147., Pococke Voy. T. 1.278. 
Segg. und alle andern Neifenden in Erftaunen fekten, 
Dergl. Pocode Beſchr. dee Morgenl. deutfch. 
Uiberf, /. Th. S. 158. Tafel 35—32. Nach den 
Belhreibungen des Diodor aus Sicilien Z. 47—49. 
und des Herodot ZZ. 124-128. 148., mit welchen 
die neuern Neifenden übereinftimmen, war es ein großes 
unterivrdifches Gebäude, dag aus einen großen Vor— 
hofe, und aus mehrern Saͤlen und Gängen beftand , 
und mit vielen fchattenlofen Mahlereyen, bie noch jeßt 
lebhaft und fiifh find, mir vielen DVorftelungen in 
halberhabener Arbeit an den Wänden, und mit einigen 
colloſſaliſchen Stutuen gezieret war. Dieſes Gebäube 
iſt, wie Diodor und Herodot bezeugen, aus einem ho⸗ 
ben Alterthume her, und es ift nicht zu zweifeln , ba 
won ſchon lange vor dieſem Poalaſte Kleinere prächtige 
‘ Graͤ⸗ 
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Graͤber angelegt hat, role denn auch ſchon Job. 7, 
14. 17, 2. praͤchtige Graͤber erwaͤhnet werden. 


Jetzt find die Gräber im Orient eben ſolche Gru⸗ 
ben als bey ung, nur wird am Grunde eine Höhle in 
die Wand hinein gemacht, in welche die Leiche hinein⸗ 
geſchoben, und wohl aud) noch mit einem Gewoͤlbe bes 
berft wird. Churdin Voy. T. IV. p. 107. Auf den 
Gräbern pflanzen die Morgenländer gern Blumen , die 
fie oft benetzen, nicht nur damit fie hin grünen, ſon⸗ 
dern auch, damit von dem Grabe Fein Staub aufiteige. 
Dieß Scheint zwar bey den Nrabern [don in einem gleme 
lich hohen Alterıhume gewöhnlich geweſen zu feyn, wie 
man aus Schultens Anthol, ex Hamafa in Erpen. 
Gramm, p. 555. fegg. abnehmen kann, allein Im 
höchften Alterehume findet man feine Spur davon. Job, 
21,32. 33. - 
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Deylagen der Leichen, 


Die Aegyptier gaben ben Leichen, role man au 
den erhobenen Mumien fiebt, Göten und einbalſamtr⸗ 
te Thiere, Geld und Münzen oder Eilberflücke, den 
Reichen und den Königen auch, wie noch jeßt die ab— 
goͤttiſchen Indianer Chordin Voy. T. II, p. 162. 
Segg-, beträchtliche Schäße von Bolt und Silber mit 
in die Todtengruͤfte. Job. 3, 15. Abdollattf berich- 
tet Denkw. Aeg. S. 222. f., man habe Goltbiätz 
ter an den Augen, ber Nafe, ben Zeugungsgliebern,, 
und auch wohl an dem ganzen Körper der Mumien aufs 

ger 
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fegt, ja fie auch mit Perlen und Cdelgeſteinen geziert 
gefunden; er fagt ferner, er habe gehört, daß man 
auch Werkzeuge der Künftler, als Barbiergeug , Weß- 
riemen, Scheermeffer , Leinrocbergerächfchaften und ders 
gleichen, bey den Mumien angetroffen habe, und in 
Habrffinien lege man den Leichen noch jege die Werke 
zeuge ihrer Kunft bey, Cyrus verlangte vor feinem 
Tode, feine Leiche ohne Beylagen von Gold und Sil⸗ 
ber zu beerdigen. Cyrop. III 7; 8. Dicfe ehörichte 
Gewohnheit hatte alfo auch bey den Perfern Statt, 
und wirklich folen in den prächtigen Gräbern der Koͤ⸗ 
nige in den Felſen bey Perſepolis große Schäße verz 
wahret worden ſeyn. 


Die Hebraͤer wären hierinfalls kluͤger, und bes 
hielten die Schäße, die den Todten nichts nuͤtzen, lies 
ber für die Lebendigen, denen fie nüßen; nur legten fie, 
wie die Perfer vor Alters und auch noch heute zu Tas 
ge, den Soldaten ihre Waffen unter ven Kopf. Ezech. 
32, 27. Tavernier Reif, I. Th. 9. 272. Char- 
din Voy. T. IV, p. 107. Auch den Königen gabe 


J die Hebraͤer nebſt den Waffen keine Schaͤtze, ſondern 


nur Diadem und Scepter mit ins Grab, wenigſtens 
geſchieht von mitgegebenen Schaͤtzen nirgends die ges 
ringſte Erwaͤhnung, und Herodes hat in dem Grabe 
Davids, welches er in der Hoffnung, Schaͤtze zu fins 
den, öffnen ließ, wie Joſephus erjähler, wehts gefuns 
den, als den ermoähnten Königlichen Schmuck; wenn 
aber eben diefer Schriftfieler Archdol. ALL, II. 


Kr. 1. 2. berichtet, Johann, Hyrkan habe aug dem 


Grabe Davids 3000 Talente Silber erhoben , fo wols 
len wir zwar diefe Erzählung nicht, wie andere gethan 


haben, aus dem Grunde in Zweifel ziehen, daB Hyr⸗ 


fan 
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fan ein fehr gottfeliger Fuͤrſt war, und folglich dag ; 
gewiſſenhaften Juden fo heilige Grab des arößten ihrer 
Könige richt durch eine Definung werde entheiligt haben ; 
benm was vermag nicht bie verfluchte Geldaierde? auri 
faera fames quid non mortalia cogis pectora ? 
Dagegen entfichet die weit wichtigere Frage, ob bie von 
Ayıkan in den Grabe Dabids gefundenen 3000 Tas 
lente nicht der Tempelſchatz geweſen ſeyn, welcher in 
den gefaͤhrlichen Zeiten Antiochi Epiphaniei, der bie 
Tempel gern beraubte, iu dag Grab Davids war vers 
fteckt worden ? wentafteng iſt biefeg viel noahrfcheinlicher; 
als daß dem Könige David eine folhe Summe mit ins 
Grab segeben worden, und hier bey fo manchen Staates 
beduͤrfiuſſen, ja fogar Ne dag SHlUNG hindurch ficher 
geblieben fey: 


$: 245: 
Grabmählen. 


Liebe und Hochachtung gegen eine verfiorbene Pers 
fon war ein mächtiger Antrieb, das Andenken derfels 
ben für fid) und fiir die Nachwelt zu erhalten, und in 
diefer Abfihe auf dem Grabe berfelben ein bleibendeg 
und in Die Augen fallendes Denkmahl zu errichten. 
Wie num eine folde Aeußerung gegen geliebte und hoch— 
geſchaͤtzte DVerftorbene fehr natuͤrlich iſt, ſo haben mir 
auch bey Leuten von einer fanfteren Gemüthsart ſolche 
Grabmähler fehon im hoͤchſten Alterthume zu ermarten. 
Wir finden auch wirklich, daß Grabmaͤhler, uunerov 
12839, von ben Zeiten Abrahams Bis in die Zeiten 
Eprifti herab immer gerwöhnlih waren ı M. 19, 

26. 
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26. 35, 20.2 Xön. 23, 16. f. x Makk. 13; 
25. ff. Matth. 23, 29. Schon das Denkmahl auf 
dem Grabe der Rachel muß nicht leicht zerſtoͤrbar ge— 
weſen ſeyn, weil es noch zur Zeit Moſis vorhanden 
war. 1M. 35, 20. 


Die Araber trugen, tote man aus Job. 21, 
32. ſieht, ſchon in dem hoͤchſten Alterthume einen Haus 
fen Steine auf das Grab zufammen, nicht bloß, wie 
Arvieux Merkw. Nachr. III. Th. S. 282. meine, 
zu verhindern, daß die Hyaͤnen und milden Hunde nicht 
die Leichen ausgraben und freſſen, fondern ouch, wie 
aus Schultens Anthologie aus der Hamafa in Gram- 
mat. Erpen. p. 468. zu erfehen ift, um dem Ders 
flurbenen ein Denfmahl zu errichten. Dercl. Chaos 
Reif. Vorrede S. 6. Thevenot Poy. de Levant 
p- 332. Dieß ift das einfachefte, und folglich wohl 
aud) das aͤlteſte Grabmahl, welches aber außer Arar 
bien als eine Steinigung balb ſchimpflich geworden iffe 
Iof. 7, 26. 8, 27. Daher wurbe das Grab Abfar 
loms 2 Sam. ı8, 17. geſteinigt, und es wirft noch 
jet jeder Voruͤbergehende, um feinen Abſcheu vor dem 
aufruͤhreriſchen Eohne zu bezeugen, einen Stein auf dies 
fen Platz, welches auch dem Grabe der Mutter des 
Hur, eines vermeintlichen Mohammedaniſchen Martys 
rers, zu Kerbela widerfaͤhrt. Abdulkurims Pilgrimes 
Reife nah Mekka im neuen Repert. von Paulus 
Il. &. 53. Dergl. Jof. 7, 26. 8, 29 


Mit der Zeit wählte man bier und da einen eine 
zigen großen Stein, und ſetzte ihn zum Denfmahl auf. 
das Grab. Endlich ging man noch einen Schritt wei⸗ 
Kr: man behaute den Stein , gab ihm eine regels 

maͤßi⸗ 
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mäßige Figur, und grub eine Inſchrift in benfelßen 
ein, welche eine Furge Nachricht von dem hier Begrabes 
nen enthielt, und den Nahmen bdeffelben auf die Nach— 
welt brachte. Auch diefe Fünflichere Art von Grab— 
maͤhlern ift fehr alt, vwie man fhon daraus ſieht, daß 
in der Wuͤſte Pharan im ſteinigen Arabien noch ein 
großer Gottesacker vorhanden Ift, der gang mit folchen 
Gradfteinen beſetzt iſt; und da die Sufchriften vderfelben 
in Hieroglyphen beftchen, fo ſtammet der Gottegacker 
geroiß aus einem hohen Aiterthume her, da diefe, ſetzt 
unfruhtbare Wuͤſte bewohnet war, und durd) die fleißi— 
gen Aegyptier urbar gemacht wurde. Niebuhr Reif. 
1. Ch: 8. 236. Taf. 4a. 45: 46. Ob aber die 
fee Gottesacker, wie Michaelis Alt. or. Biblioth. 
VII. Th. S. ı ff. vermuthet bat, das Nyfa in Ara⸗ 
bien fen; wo nad ben alten Sagen, die ung Diodor 
aus Sicilen Z. 27. aufbehalten hat, Oſiris und Iſis 
begraben worden, und Denkfteine mit Inſchriften ſtan— 
den, iſt nicht fo ausgemacht, als Michaelis glaubte. Jetzt 
iſt es im Drient allgemein gewöhnlich, daß die Armen 
einen rohen Stein auf dag Grab ſetzen; die Wohlhas 
benden aber und die Reichen fegen zroey behauene Stei— 
ne, einen zu bem Kopfe des Grabes, ber an den Graͤs 
bern der Männer in eineri Turban ausgehauen ift, und 
einen ju den Füßen, welcher die Inſchrift enthaͤlt. Towr- 
nefort Voy. T. II. p. 390 Chardin Voy. T III. 
P. 92: T. IV. p» 107. Siehe Taf: X. Nro. 5; 


Die Aegyptier haben fehr frühzeitig Angefangen ; 
jene rohen Steinhaufen, die in den Älteften Zeiten auf 
die Gräber zum Denfmahl des Verſtorbenen zuſammen 
getragen wurden, immer mehs zu erhößen , Dis fie ſie zu 
hohen Pyramiden erhoben, und in prächtige Labyrin⸗ 

the _ 
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che verwandelten, welche Herodot ZZ, 147. f. 124— 
128 , Diodor aus Sicilien. I 30—32. 41., Ötras 
bo S. 808. , Plinius XXXV1, 19., und aus den 
neuern Maillet, Granger , Norden Reif. &. 241. und 
509. fi, Paul Lucas Yoy. T. I. p. g4ı. 7 LL. 
p. 18. fegg., Pococke Yoy. T. I. p. 176 fegg und 
andere Neifende befchrieben haben. Es heiße daher fon 
in Job 3, 14., die Könige (allem Anfehen nad) die 
Könige von Aegypten) bauen fich prädjtige Srabmähs 
ler. Dan bat jwar diefe Beſtimmung der Pyramtden 
zu Gräbern und Grabmählern beftritten, allein Icon 
ihre fehr natürliche Entſtehung aus den Steinbaufen , 
die man auf die Gräber zufammen trug, und aud die 
Naͤhe vieler Grabhöhlen und Mumiengrüäfte zeige vie 
Abſicht diefer ungeheuern regelmäßigen Steinhaufen hine 
länglih, Meifter hält «8 daher in feiner Abhands 
lung über die Pyramiden 1781. &. 3. ff. fir aus: 
gemacht, daß fie nichts anders als Grabmähler find, 
wofür fie fhon Herodot und Diodor aus Sicilien an» 
geſehen haben; er findet dieſes fo einleuchtend,, daß er 
ſagt, «8 fey unnöthig, diejenigen zu widerlegen, bie 
mit Ariftoteled und Plinius eine andere Abfiht und Be— 
ſtimmung bderfelben annehmen, Vergl Waneleb in 
Paulus Saml. der Reifen III Tb. &, 110. ff. 
| 204: ff: Pococke Voy. T. I. p. Til. 132. fegg. 
ı Volney Voy..T. I. p. 244—231. Es findet fid) 
auch in der größten Pyramide, In welche der Eingang 
geöffnet iſt, ein fteinerner Sarg, und auf dem Grunde 
des fehr tiefen Brunnen, welcher in dem Inneren dies 
‚fer Pyramide befindlich ift, hat Graf Albrecht von 2b: 
‚wenftein, der fih im Jahr 1561 mit einigen Wefihre 
‚ten binumter gewagt bat, zwey Leihen an der Wand 
‚eines langen Ganges lehnen gefunden, die aber, als fie 
Jahns Bibl. Arch. L. TH, LI. Band. Mm au 


| 
i 


546 | 6. 245. Srabmähler 


angeruͤhrt wurden, in Staub zerfielen. Reiſebuch 
Frankf. S. 197. fe Es iſt alſo kein Wunder, daß 
nicht nur der Capuciner Elzear, ein gewiſſer Schottlaͤn⸗ 
der und andere, welche ſich nad dem Berichte Theve⸗ 
nots Poy. de Levant p. 252. ſeqq. um die Mitte 
des vorgebenden Jahrhunderts in diefe Tiefe hinab ges 
laſſen, fondern auch ſchon Chr. Führer, der Reif. S. 
58. f. mit einigen Gefährten 7565. in diefem 
Brunnen binabgeftiegen ift, Feine Mumien gefunden Has 
ben, Wenn man aber glaubt, bie meiften Pyramiden 
hätten nie eine Deffnung gehabt, und die engen aufs 
waͤrts und abwärts fleigenden Gänge, bie man in ben 
geöffneten Pyramiden findet, waͤren zum Hineinbringen 
der Reichen nicht tauglich geweſen, fo ift gewiß bendeg 
ungegründet; denn Sicard bat Mifiionsber. X, Th. 
S. 88. $. 57, bey Aſchemunaim, und Abbollatif 
Denkw. Hey. S. 232. bey Ainſchemes Mumiengräfz 
fe aefehen, die eben fo fteile und enge Gänge hatten, 
als die Pyramiden, und folglid, mußten die Leichen oh⸗ 
ne große Schroierigfeit durch folche Gänge gebracht wers 
ben koͤnnen. Sicard bat aud bey Aſchemunaim unter 
den Nuinen viele Säulen angetroffen, an deren Fuße 
‚Pyramiden, die alle einen Eingang hatten, abgebildet 
waren; man kann fie in den Miſſtonsber. X, Th. 
8.58. $. 57. in Kupfer geftochen fehen. Daher ift 
Wansleb, ein fehr genauer Beobachter, der Meinung, 
keine Pyramide ſey ohne Definung und Eingang, nur 
haben die alten Aegyptier, um die beygeſetzten Leichen 
gu fihern, den Eingang ganz unkenntlich gemacht. 
Samml. der Reif. von Paulus ZIZ. Th. S. 205. 
Wenn mir endlich bedenken, welche Summen die Ae— 
gyptier auf die Einbalſamirung der Leichen verwendeten, 
ſo werden wir es auch nicht unglaublich finden, daß 
die 
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die reicheften Könige dieſes Landes fo Foftfpielige Ges 
baͤude über ihre Gräber aufgeführte haben, zumahl da 
felb die Könige von Perfien noch in neuer Zeiten uns 
geheure und fehr prächtige Paläfte über ihre Gräber 
haben erbauen laffen. Chardin Voy. T. I p. 282: 
tab. 14—16. T. II. p. 103. fegg. 176. fegg. Le 
Bruyn Voy, T. I. p. i13. 170. 180 tab, TI. 
T. II. tab. 148. 149. 175. Bon den Gräbern und 
Grabmählern der Könige von Affprien oder Babylonien 
und Perfien kann man Joh. Nicolai de fepuleris Hebr. 
11, 10. p. 69-73. nadılefen. 


Eine andere Art von Grabmaͤhlern HE In Syrien 
bey Arabus gefunden worden. ie befichen aus einem 
runden Obelisk, der auf einem, 10 Fuß hohen siers 
eckigen Geftelle ſtehet, und über 30 Fuß hoch iſt Eis 
ner dieſer Obeliske beſtehet aus einem einzigen Stein, 
der andere aber aus drey großen Stuͤcken, die uͤber 
einander gelegt find. Unter denſelben find ſchoͤne Tod⸗ 
tengruͤfte. Dieſe Denkmaͤhler ſcheinen aus einem ho⸗ 
hen Alterthume herzuſtammen. Man finder fie abgebil⸗ 
det bey Maundrel Reif. überſ. 1737. Samburg 8 
28. und bey Pococke Beſchr. des Morgen! 7. Th. 
&. 294. Tafel 30. Vlelleicht war auch bie Pys 
ramide, von welcher Joſephus Archzol, XX, 2. 6; 
Meldung macht, von biefer Art. 


Jetzt bauen die Drientaler über die Gräber ans 
gefehener Perfonen kleine Gebäude oder Häuschen, die 
oben meiſtens mit einer Kuppel bedeckt find ; fie haben 
feine Wände , fonbern nur Säulen, auf welchen die Kup⸗ 
pel ruhet. Ueber den Gräbern ihrer Heiligen werden dieſe 
Gebäude immerfort unterhalten, und wenn fie haufaͤllig 
sorrden, von Neichen , die gern fromm ſcheinen, und 


Mma2 ſich 
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fih bey dem Volke in Gunft fegen mwollen , toleder aus⸗ 
gebeffert. Chardin Vor. T. I. p 282. tab. 14. T. 
IV. p. 94. Kempfer Amoenit. exot. p. 109. 112. 
Le Bruyn Voy. T. I. p. 225. Tavernier Reif. 
J. Th. ©. 272. Ganz fo handelten aud) die Phari— 
fer zur Zeit Chrifli an den Grahmählern der Prophe- 
tn Matth. 23, 19.; ob biefelben aber eben fo be: 
fhaffen waren, uder ob fie eine Aehnlichkeit mit jenen 
Syriſchen Obelisken harten, iſt hieraus allein nicht 
auszumachen. Noch viel weniger Iäße fih von dem 
Grabmahle Abſaloms 2 Sam. 23, IQ. fagen; denn 
das Dentmahl Abſaloms, welches noch jeßt unter die— 
fem alten Nahmen gezeigt wird, und bey Pococke Be: 
for. des Morgenl. II. Th. &. 34. Taf. 6. in 
Kupfer abgebildet iſt, iſt von der Joniſchen Ordnung, 
und offenbar aus juͤngern Zeiten. 


Das Grabmahl der Makkabaͤer aber wird uns 
1Maxkk. 13, 25. beſchrieben. Es war zu Modein 
aus Quaderſteinen ſehr hoch aufgebauet, daß man es 
In einer großen Entfernung empor ragen ſahe; vor dem⸗ 
felben fanden nad der Zahl derdegrabenen fieben Py⸗ 
ranıtben, an welchen verfchiebene Kriegs: und DBelas 
gerungemafdinen abgebildet waren; ringe herum ſtan⸗ 
den große Säulen, auf welchen, mie Sofephus ſagt, 
eine Kuppel ruhte; un den Säulen waren Waffen» 
rüftungen eingehauen. Vermuthlich fol dag Säulenges 
bäude auf den Juͤdiſchen Muͤnzen bey Fröhlich, in An- 
nal. Syr. Tab. XVIII. Nro. 21., bie id auf ber 
X. Kupfertafel Nro. 4 unds. habe abbilden laſſen, eine 
Vorſtellung diefer Grabmähler feyn. Man ſieht hieraus, 
daß fie einiae Nehnlicykeit mit den dermahligen Grabmähs 
lera der By er Heiligen haben , und vers 

muth⸗ 
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muthlich waren auch die Grabmähler der Propheten zur 
Zeit Chriſti nicht viel anders befhaffen. Andere Grabs 
mähler mit Infchriften, die vor den Grabhöhlen anges 
bracht waren, hat Pocode Yoy. p. T. ZIT, p. 437. 
gefunden , und diefe mögen eben ſowohl, als die Grab» 
feine mit Fnfchriften, aud; bey den Hebräern nicht uns 
gewoͤhnlich geweſen feyn. 


$. 246. 
Verbrennen der Leichen. 


Bey den alten Hebräern wurden nur die Reichen 
der größten Mifferhäter nicht beerdigt, fondern vers 
brannt, und dieſe gewaltthätige Behandlung der. Leichen 
ward nicht, wie bey den Griechen fchon zur Zeit de 
Trojaniſchen Krieges, für eine Ehre, fondern für bie 
größte Belhimpfung gehalten. Dieſe Denkungsart 
fcheint in jenem Alterthume bey mehrern orientalifhen 
Voͤlkern geherrſcht zu haben; denn fie iſt nicht erſt durch 
Mofe eingeführt worden , fondern findet fi ſchon bey 
dem Stammoätern der Hebräer. ı M. 38, 24. Mos 
fe bat 3 M. 20, 14. 21, 9. nur dag uralte Hers 
kommensrecht in ein förmliches Gefeß verwandelt. Das 
‚Derbrennen iſt bey den Hebrdern auch hernach durch 
viele Jahrhunderte nicht ehrlich geworben, und dieſes 
wirklich zu ihrem Vortheile, indem Paldfiina an Holz 
zu einer ſolchen Verſchwendung nicht reich genug ft, 
und noch uͤberdieß das häufige Verbrennen ver Leichen 
ber Reinigkeit der Luft und der Gefundheit der Snwoh: 
ner nachtheilig werden Fann. 


Mmz Die | 
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Die Leichen des Königs Saul und feiner Söhne, 
bie ton den Philiftern waren gemißhandelt, und an 
den Mauern zu Bethſchean aufgehenkt worden, wurden 
zwar von ben Bürgern von Jabeſch in Gilead zur Nachts 
deit herabgenommen, und in allen Ehren verbrannt , 
ober offenbar bloß in der Abfiche, um fie vor fernern 
Mißhandlungen zu fihern ET Sam. 31, 12., wie aud) 
die Roͤmer anfangs bloß aus diefer Abſicht einige Leichen 
der Nornehmen verbrannten. Wenn aber die Roͤmer, 
wie Plinius 777. 55. bezeugt, hiervon Anlaß nahmen, 
bas Merbrennen als eine ehrenvolle Beſtattung einzufuͤh⸗ 
ren, fo beharrten die Hebraͤer auch nad) der Verbren— 
nung ber Reiche Sauls noch immer bey. ihrer alten vera 
ninfitgeren Gewohnhelt, und das Verbrennen. der. Reiz 
en blieb wie vorhin, noch immerfort unehrlich, 


Erſt 140 Jahr nad) dem Tode Saul, etwan 
914. vor Chr., murde die Leiche des Könige Affa bloß 
Ehren halber mit großer Pracht und mit vielen Raͤuch⸗ 
werke auf den Holzſtoß gebradht. 2 Chr. 16, 14. 
Man fhlachtete aber dabey Feine Thiere, viel weniger 

denſchen, wie bey den alten Griechen und Römern; es 
ſtuͤrzten ſich auch Feine Frauen ind Feuer, wie bey den 
Indianern; man warf nicht einmahl die Koftbarkeiten 
des Derftorbenen auf den Holzſtoß, sole bey den eben. 
genannter Voͤlkern üblid war. — Bon diefer Zeit an 
bi8 zu dem Erilium war das Verbrennen ber Leichen, 

>, welches vorhin die größte Unehre für die veraͤcht— 
lichſten Miſſethaͤter geweſen war, bie größte Ehre , ivela 
che nur den Vornehmen und befonderd den Königen wi⸗ 
berfußr. Jeſ. 3, 33: 3032.23, L2. 60,2 
2 Chr. 16, 4. 21, 19. Jer. 31, 40, 34, 5 
Umos 6, 10. Für Könige wär es nun fogar eine 

Uneh⸗ 
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Unehre, wenn ihre Leiche nicht verbrannt wurde, wie 
von dem Könige Joram 2 Chr. 21, 29. f. ausdruͤck⸗ 
lid) angemerkt vwoird. Dieſe Beftattung der Leichen 
feheinen die Hebräer von den Canaanitern , oder welches 
einerley iſt, von den Phoͤniciern angenommen zu haben, 
wie denn aud) die Karthaginenfer , eine Phoͤniciſche Co⸗ 
Ionte, ihre Todten verbrannten; daher fagen die Thals 
mudiften, das Verbrennen der Leichen ſey Amoritiſche, 
oder Canaanitifche Sitte. . 


Nach dem Erilium fanden die Hebräer über 200 
Jahr unter der Macht ber Perſer, bey welchen dag 
Feuer ein heiliges Element war, und das Geſetz Todes⸗ 
firafe für denjenigen beftimmte, ter einen todten Koͤr⸗ 
per in diefeg heilige und vergoͤtterte Element warf, obsr 
es auch nur mit dem Hauche feines Mundes anblies, 
indem man es auch fehon hlerdurch für entheiligt hielt, 
Strabo S. 732. f. Wenn Kambyfes die Leiche Amas 
fis des Königs von Aegypten zur Schmad, verbrennen 
ließ, fo war er auch von allen fr Wahnfinnig gehal⸗ 
ten Yerodot III. 16, 36. Da nun die Perfer den 
Hebraͤern durch eine fo lange Zeit das Verbrennen der 
Leichen nicht geftatteten, fo gerieth es in Vergeſſenheit, 
und die Hebräer faßten einen ſolchen Abſcheu vor diefem 
Gebrauche, daß die Thalmubiften denfelben als heibs 
nifd) verdammen, und alle Stellen der heiligen Bücher, 
wo des Derbrennens Erwähnung gefchieht, mit Ges 
walt vom Verbrennen mancherley Raͤuchwerks erflären. 
Michaelis de Combuftione & humatione mortud- 
rum apud Hebr@os in Syntugm, Commentt, T. I, 


pP. 225. /299. 
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Die Aeußerungen der Betrübnig bey Tod sfällen 
waren bey den Morgenlänbern von jeher, und find auch 
jegt noch, eben fo, mie wir «8 (don von den Aeuße— 
rungen der Ehrerbietung bemerkt haben, viel ftärfer 
und nachdrüclicher ala bey ung Abendländern. Es 
werben daher in ber Trauer der Morgenländer ganz an: 
dere Negeln der Anftänvigfeit beobachte. Es ift nicht 
nach dem Geſchmacke bes Drients, fein Leidwefen, we— 
nigſtens Außerlih zu mäßigen, fondern man überläße 
fi) ganz dem Sturme ber fobenden Leivdenfchaft, und 
fücht der beklemmten Bruft durd) freye Ausbruͤche Luft 
zu machen, oder man ftellet fid) wenigftens fo an, als 
ob man innerlich von Schmerzen zerriffen wuͤrde, befons 
ders kennet das Frauenvolk in feinen Neußerungen feine 
Schranken, Die Trauer der Morgenlänver und folglich 
auch der Hebraͤer war demnach ſtark, laut, heftig und 
mannigfaltig. \ 


In Aegypten legten die Anverwandten und Freuns 
be beyderley Gefchlehts, wie NHerodot ZZ. 85. und 
Diodor ang Sicilien Z 95. berichten, ſogleich nad) 
dem Todesfalle Koth auf ihr Haupt, oder befchmier> 
ten mit demfelden ihr Geſicht, warfen Ihren Gürtel 
weg, entblößten ihre Bruſt (vermuthlich durch einen 
Riß in das Kleib), und liefen unter lautem Wehekla— 
gen in der Stadt herum. Dieſes hat Sicard in den 
Miſſionsber. X. Th. S. 47. bey Beliene, und Ir⸗ 
win Reif. 303. 307. 8. zu Ginna in DOberägypten 
zum Theil mod, jege üblich) gefunden. Cie trugen fera 
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ner , bis daß die Reiche die letzte Ehre erhalten hatte, 
nicht, vote fonft g woͤhnlich, weiſſe Kleider , unterlief: 
fen das Bad, und genoffen nur ſchlechte Nahrung. 
Strabo ſchreibt S. 746., die Uegpptifche Art ber 
Trauer herrſche auch zu Babylon und bey vielen andern 
orientaliſchen Voͤlkern, und mir finden fie-aud) noch im 
zwölften Jahrhundert in den Gegenden von Bagdad 
bey Bar Hebraͤus Dynaſt. A, p. 365. 


Vieles hiervon iſt im Orient noch jeßt üblich, und 
iſt uns von den neuern Reiſenden viel umſtaͤndlicher als 
von den Alten beſchrieben worden. Es wird naͤhmlich 
ſogleich nach dem Hinſcheiden in dem Haufe ein lautes, 
ſehr durchdringendes erbaͤrmliches Klagegeſchrey erhoben, 
und nach einer Pauſe immer wieder aufs neue angeſtimmet, 
beſonders wenn ein Anverwandter oder Freund ankommt, 
Condolenzbeſuch abzuſtatten. Dieſes Klagegeheule dauert 
gewoͤhnlich durch acht Tage, an manchen Orten nicht fo 
lange, an andern aud) länger, bisweilen auch wohl 
bis 40 Tage, doc) wird es mit jedem Tage fhwächer, 
bis es endlich ganz aufhöret. Am neunten Tag baden 
ſich die Leidtragenden, die Männer laſſen fid) den Kopf 
fheeren,, und den Dart zurecht machen, und nehmen 
wieder Beſuche an Tavernier Reiſ. T. Th. S. 
271. 272. Chardin Voy.T.1.p. 113. T. IV, p. 
108. Le Bruyn Voy. T. I. p 225. Poncet Reif. 
nah Aethiopien in Ehrmanns Ausg. von Los 
bos Reif. II: Th. ©. 252. ff. Sonnerat Reif. 
nah Oſtindien 5.67. Arvieux III. Th. ©. 282. 
Poiret Reif, in die Barbarey Z. Th. S. 143. ff. Nie-⸗ 
bube Reif: Z. Th. S. 186. Beobacht, über den 

Orient ZT. Th. 8. 201. Maritt befchreibt Reif. 
von Jerufalem durch Syrien J. Th. S. 57. ff- 
| Mm 5 die⸗ 
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dieſes Geheuſe noch genauer, und Tavernier iſt Keil, 
I. Th. ©. 271. mit ihm gang einflimmig, da doch 
jener von Palaͤſtina, und diefer von Perfien redet, 
woraus man beyläufig ſieht, wie allgemein dieſer Ge: 
brauch iſt; bag Alter veffelben reichet welt über Amz 
mian Marcellin hinauf, welcher XX. Nro. 1. bie 
Trauer der Perſer eben fo. befchreibet. 


Mariti, der umftändlichfte Erzähler, fagt nun 
in ver a. St,: ale Anverwandte Srauensperfonen vers 
fammeln fi nad) dem Todesfalle in einem Zimmer des 
Verſtorbenen, feßen fich auf Matten oder Teppichen in 
einem Zirkel nieder, und in die Mitte beflelben ſetzt 
ſich die Mutter, Gattin, Tochter oder fonft eine nahe 
Anverwandte des Verftorbenen. Es kommen Klage— 
soeiber dazu, die dag Lob des Verſtorhenen befingen, 
und für ihre Lieder und Thränen bezahlet werden. Sjes 
de Srauensperfon hält ein Schmeißtud) an zwey Zips 
fen in den Händen. Die in der Mitte fit, dirigirt 
gleichſam den Fläglichen Trauerchnr ; auf ihr Zeichen hal= 
ten die gebungenen Klagemweiber, welche bie Tugenden 
bes Verftorbenen befingen, mit ihrem weinerlichen Trauer⸗ 
liede cin, und nun fangen alle übrige gegenwärtige 
Srauengperfonen an zu heulen, fie ftehen auf, drehen 
die Schweistuͤcher, die fie in den Händen haben, zus 
fammen, und laufen heulend im Kreife herum , nur bie 
in der Mitte fine, bleibe unbeweglich ſitzen, ringet aber 
während dieſes Geheuls die Hände, zerreiffee ihre Kleis 
ber, rauft fich die Haare aus dem Kopfe, und zer» 
kratzet ihr Angeficht mit den Nägeln ihrer Finger. So⸗ 
dann befingen die Klageweiber eine andere gute Eigen» 
haft des DVerftorbenen, und dann folget wieder ein 
folcher laͤrmender Auftritt, und fo bauerte dieſe heftige 

Zrauee 
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Trauer zu Soppe, too ſie Mariti gefehen hat, in ei 
nem fort, big die Leiche zur Erde beflaftet war. An⸗ 
dere Neifende berichten, daß auch nach der Beerdigung 
noch fein Ende iſt, fondern bag Frauenvolk bed Haus 
ſes durch einige Tage von Zeit zu Zeit bieſes Gehen! ers 
hebe, aber doc) immer feltener und leifer, bis es am 
neunten Tag gänzlich ſtill wird. Die Manngperfonen 
find bis zu der Beerdigung in einen andern Zimmer 
verfammelt , und trauern in einer feyerlichen Stille, 
doch werden fie, wie Chardin Yoy. T. IT. p, 105. 
bezeugt, auch nicht felten zientlich laut, und foffen bef- 
tige Klagen aus, wie noir eg auch bey den alten Hes 
bröern finden. 2Sam. 1, Li, 12. 19, 4. Ezech. 
24, I. 6. 22. Shaw ſagt und in feiner Reife &. 
211., daß das Klagegeheule der Frauen in der Bar: 
barey in den Sylben lu lu lu lu beſtehe, welche 
ſie auch bey gluͤcklichen Vorfaͤllen aus Freude und zwar 
in einem Athem ſehr geſchwind hinter einander ausru⸗ 
fen. Dieſes rufen auch die Frauen im Orient, wie uns 
Arvieux II. TH S. 274. und Niebuhr Reif, I. TH. 
S. 264. verfihern. Der ganze Unterfchieb. zwiſchen 
dem Klage s und Freudengeſchrey iſt, daß das Klage 
geſchrey tiefer und hohler klinget, und fi mit einem, 
tief aus der Bruſt abgeftoffenen Seufzer endiget. Diefe 
Sylben ſind gewiß einerley mit dem eAeAev ı8 18 des 
Plutarchs in TIhefeo bey Shaw ang. St., woraus das 
hohe Alter dieſes Gefchreyes erhellet. 


So war nun aud bie tiefe Trauer der Hebräer 
befchaffen,, solche gewoͤhnlich acht Tage, ber den Tod 
fehr verdienter Perfonen aber, mie über Jakob, Aharon 
und Mofe, 30 und auch wohl 70 Tage bauerte, 
Dergl, Joſeph. Archaol, AYIL 8, 4. Chardin 
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Voy. T. IV. p. 108. mit ı M. 50, 3.4 M. 
20, 29.5 M, 34,8 I Sam. 31, 13. Jeſ. 
65, 19. Mich. 1, 8. Ier. 6, 26. Klagel. 2, 
10. Sirach. 22, 13. Judith 16, 29. Matth. 
9, 23. Sie hatten nicht nur Klageweiber alab)/p)a] 


fondern auch Trauerſaͤnger, 2 IM. Die Trauers 
lieder , welche I, mm, und nn bieffen, fingen 


meiſtens an mit: bei hoi! ach Bet ach Schwes 
fee! bey Königen: ach Majeflät! Kin. 13, 29 
30. 2 Chr. 35, 25. 2 Sam. ı, 17. 3, 33 
Ser. 34, 5. Ezeh. 5, 11. In ſpaͤtern Zeiten, 
und zwar nicht nur, wie man gewoͤhnlich glaubt, erft 
zur Zeit der Römer, fondern fchon zur Zeit Amos 5, 
16, und Sereniiä 9, 11. 19, 16. 48, 36. liefen 
die Debräer zu den Klagegefängen auch mufifalifche In— 
firumente , befonders Flöten fpielen , role bie Bagdas 
denfer im Mittelalter und wie noch jeßt die Aegyptier 
und Indianer Trommeln und Abuffen zu den Klagelies 
bern mit einftimmen laflen. Kirfch Chrefiom. Syr. 
p. 25. Irwin Reif. S. 303. Sonnerat Reif. ©. 
67. Dergl. Matth. 9, 23. Luk. 7, 32. In den 
Zeiten der Roͤmer tft diefed fo gemein geworden, daß 
die Shalmudiften Kethuboth X. 4, 6. fagen, aud) 
ber Aermeſte laffe feiner verftorbenen Frau zwey Floͤten⸗ 
ſpieler und ein Klageweib kommen. 


Wir finden, Job. II, 31., daß die Frauen 
nad) der DBeftattung der Leiche zu dem Grabe bingins 
gen, und da weinten Auch Niebuhr Reif. Z. Th. 
S. 186. berichtet, daß bie Frauen im SDrient 
noch jeht nadı dem Begräbniffe eine geroiffe Zeit hin— 
durch dad Grab befuchen,, und täglid) eine Stunde da 

wel⸗ 
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weinen, Chardin fagt For. T. IV. p. 108, dieß 
geſchehe in Perfien beſonders am achten Tag nach der 
Beerdigung , da denn die weinenden Frauen von dem Öras 
be durdy Freundinnen nad) Haufe geführt und getröftee 
werden. Sie pflegen auch nach diefer Zeit woͤchentlich 
ein oder zwey Mahl, befonders am Freytage die Grä- 
ber ihrer Anverwandten zu befuchen, fie mit Waſſer zu 
begieſſen, mit Kräutern und Blumen zu bepflanzen, 
auch wohl eine Schale mit Waſſer, Speifen und eine bren⸗ 
nende Lampe auf diefelben zu fegen, wovon in der Bibel Fels 
ne Spur vorkommt. Selferich im Reiſebuch Frankf. 
&. 390. f. Paul. Lucas Voy. T. I. p. 359 Po- 
euchke Voy. T. II. p. 97. Tournefort Voy. T. II. 


De 337: 


Was nun die befondern Aeußerungen der Trauer 
betrift,, fo iſt das Zerreiffen der Kleider eine fehr alte 
und ſehr allgemeine Aeußerung des Unmuths und ber 
Traurigfeit, die au bey den Griechen und Römern 
nicht ungenoshnlid war. 1 M. 57, 34. Richt. Iı, 
35. 1 Sam. 1,2 3, 31. 13, 31.2 Kon. 5,7. 
f. 6, 30. 14, 1, 22, 11. Curtius IU, 11. IV. 
10. P. 12. &. 5. Suetonius in Jul, Caf. 33. in 
Augufi. 52. Livius I, ı3. bey Langen Sarmo: 
nie der heiligen und Profanferibenten Z. Th. 
&. 116.6. Adam Röm. Alterth, IT, Th. &. 884. 
Man zerriß bald das Oberkleid, bald dag Unterfleid, 
bald aud) bepde Ber. 9, 3., und zwar allem Aufes 
hen nad) voran an der Bruft, mie e8 die Juden noch 
jeßt beobachten, nur ſcheint vor Alters der Riß größer 
geweſen zu feyn, als er jetzt iſt; und die Perfer zerreif- 
fen wirklich Ihr braunes Trauerfleid, wie Charbin For. 
T. IV. p. 105. 108, berichtet, woran an der Bruſt 
| von 
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son dem Halfe bis an ben Gürtel herab, und fo tief 
mögen aud) die alten Hebraͤer den Riß gemacht haben. 


Eben fo alt und eben fo allgemein üblich war das 
Trauerkleid, welches Sak DW genannt wurde, und 
wirklich noch jetzt einem Sack ganz gleich ſieht, nur 
daß es auf beyden Seiten Loͤcher hat, um die Arme 
durchzuſtecken, wie wir es ſchon oben beſchrieben haben; 
jetzt iſt dieſer Sack im Orient braun, vor Alters aber 
war er ſchwarz. 1 M.37, 34. Job. 5, 11. 16, 
15. Ser. 4, 8. 14, 2. Joel. ı, 12. f. Jom 3, 
5—7. Richt. 14, 11. 20. Beobacht. über den 
Orient III. Th. &. 322. In dieſes Trauerkleiv 
madıte man immer den eben befchriebenen Riß vom 
Halfe bis an den Gürtel 


Die Hebräer Iegten in der Trauer die Sandalien 
und den Turban ab, verhiehten, wie die Griechen 
©öyfl. YIIl. 92., das Kinn mie dem Oberkleide, 
rauften fid) dag Haupthaar und auch den fo hochge— 
ſchaͤtzten Bart aus, oder foren beydes gang ab, wel— 
ches auch die riechen thaten Odyſſ. AXIV. 46,5; den 
Hebräern war aber 5 M. 14, 1. 2. verbothen, bie. 
Augenbraune abzufcherren, und dag Geſicht auf biefe 
haͤßliche Are zu entftelen. Die Perfer foren nad) dem 
Tobegfalle des Maſiſtius nicht nur ſich felbft, fondern 
aud) ihre Pferde. Herodot IX. 24. In Xetbiopien und 
Indien fcheeren die, Leidtragenden, ſowohl Männer alg 
Stauen, noch jert ihr Haupthaar ab Poncet von 
Ehrmann berausgeb. in Lobos KReifeb. ZI. Th. 
252. ©. Sonnerat Reif. 8. 68. 76. Die Hebräer 
unterlieffen auch, dag fo entfteDte Haupt zu falben, und 
fireuten dafür Koth, Staub oder Afche auf daffelbe 

oder 
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oder gegen Himmel, welches auch bey ben Griechen 
aͤblich war. Jlad. XXIV. 64. Das Bad, welches 
eine angenehme Art der Unterhaltung war, wurde durch 
ganze Zeit der Trauer gleichfalls unterlaſſen. Job- ı, 
20, 2, 12.3 M.ı0,6.13,45. 21, 10. Joſ. 7, 
6. 1 Sam. 4, ı2. 2 Sam. I, 2. 4. 14, 2. 
13, 19. 15., 30%, 19, 4. Ief. 3, 17. 15, 
f. 20, 12. 6, 3. Jer. 6, 26. 7, 29. 41, 5. 
48, 37: Ezech. 5, 1.7, 18. 24, 16. f. 22. 
27, 30. Mid. ı, 16. Fer. 9, 3. Nehem. 9, 1: 
Foel. I, 13. f. 


In diefem erbärmlichen Anzuge rangen die Hes 
braͤer, wie die Griechen I, XP. 399. XPI. ı2., 
die Hände über den Kopf 2 Sam. 13, 19., fie 
fchlugen fi) unter lauten Wehflagen auf die Bruſt oder 
an die Hüfte, ftampften mit dem Fuße. Jer. 3, IQ. 
31, 19., Ezech. 6, I1. 21,12. Eſth. 4, 1. 3. 
Klebem. 2,8. Sie zerfraßten ſich dag Angeſicht, oder 
machten ſich Einfchnitte in dag Geficht, in die Hände 
und Arme, obgleich dieſe unmenfchliche Sitte 2 M. 
19, 28 5M. 14, ı f. verbothen war. er. 16, 
4: 6. 41, 5. 47, 5. 48, 38. 49. Zön. 18, 28. 
Unter diefen verzweifelten Aeußerungen faß oder lag man 
auf der bloßen Erde oder im Staube, ober man waͤlz⸗ 
te ſich im Staube, unterlicß die gewöhnlichen Mahls 
zeiten, ober faſtete, oder genoß doch Feine Föftlichen 
Epeifen und feinen Wein, welches zum Theil in Pers 
fin jest noch üblich if. Chardin Voy. T. IV, 
Pr 105. Jeſ. 47, 4 fl. 2 Sam. 12, 16. 3, 36, 
f. 1, ir. f. Jer. 25, 34. Dan. 10, 3. Ion. 
3,5—7. Ioel 2, 12. ff. Die Trauerfänger, Kla⸗ 
gevoeiber und Slötenfpieler find ſchon angemerkt wor⸗ 

den, 
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ben. Auf anfehnliche Perfonen wurden befondere Trauer: 
gefänge gedichter, role auf Saul und Fonathban 2 
Sam. 11, 18. ff., auf Abner 2 Sam. 3, 33., 
auf den König Joſia; und dieſe Pieder wurden wohl 
auch jährlid an dem Gevächtnißtage abgefungen. 


2 Chr. 34, 25. 


Um bie Leidtragenden zu zerftreuen und aufzuhei—⸗ 
tin, gaben die Freunde deſſelben nad) der Beerdigung 
der Leiche eine Trauermahlgeit 2 Sam. 3, 33: fh, 


welhe DIN or? Srod der Trauer oder der 
Schmerzen , und DAMM DI2 Becher des Eros 


fies hieß, Jer. ı6, 4 7: 901. 9, 4: Bzech. 24, 
16. f. 22. f. Sof. 9, 41. Spr. 31, 6. f. Dieſes 
ift in Palaͤſtina, wie Marifi Reif. von Jeruf. durch 
Spr. 1. Th. 8.60, bemerft hat, noch heutiges Ta⸗ 
ses üblich, und bey den Maroniten auf den Libanon 
wird, wie Danbini Yoy. du Mont, Liban. p. 83. 
berichtet, in dem Haufe des Berftorbenen durch einige. 
Zeit gar Feine Speife zubereitet, indem die Hausge— 
noffen bey den naͤchſten Anverwandten zu Tifche gehen, 
wo fie immer aud) andere Gäfte antreffen, die fie zu 
gerffreuen und zu teöften ſuchen. Diefe wohlthätige und 
menfchenfreundliche Gewohnheit war, mie Joſephus 
Archdol. Z. 2. bezeugt, In’ den legten Zeiten des Juͤ— 
diſchen Staats umgefehrt, und der Feidtragende felbft 
mußte ben übrigen Verwandten eine Trauermahlgeit ges 
ben, welches er, wie eben biefer Schriftfteller verz 
fichert , oft mit einem folchen Aufiwande that, daß er 
durd) dieſes Gaſtmahl, welches er zur Zerfirenung feiner 
Betruͤbniß anftellte, in feinem Hausweſen auf die gans 
ze Zeit ſeines Lebens zu Grunde gerichtet wurde. 
Ver⸗ 
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vergl. Thalmud Jeruſ. Berger S. 6 ‚dr 
Sanhedrin K. 1. 


unibrigens wurben die Verſtorbenen gewoͤhnlich nuk 
von ihren Verwandten betrauert, Über Koͤnige aber und 
ſonſt um den Staat ſehr verdiente Perſonen war bey den 
Hebraͤern, wie bey den Aegyptiern, die Trauer durch 
das ganze Land allgemein. Diodor aus Sieil. Z. 72 
ıM. 50, 4. 1 Sm 25, 1. ı Malt: 13, 26. 


Die Trauer der Griechen kommt in vielen Stücken mik 
der Trauer der Morgenländer tiberein, und war zunt 
Theil noch heftiger als bey den Hebraeın. Die Keidz 
tragenden trugen ſchwarze Kleider , enthielten fich der 
Gafigebothe und aller Zufammenkünfte, und menn fie 
ausgehen mußten, fo verhüllten fie ihr Haupt; fle 
rauften fich die Haare aus, oder fehnitten fie ab; 
fie wälzten fih auf der Erde im Staube, legten . 
Afche auf ihr Haupt, ſchlugen fid auf die Bruft und 
auf die Hüfte, zerriffen ihr Fleiſch, und zerfetzten 
thr Angeſtcht mit ihren Nägeln; fie Elagten die Götz 
ter an, und ſtieſſen Flüche gegen fie aus; fie ves 
deten nicht leicht , mußten fie aber veden, ſo zogen 
fie die Wörter auf eine weinerliche Art, und unter⸗ 
brachen fie oft Durch Geufzer, Potters Griech. 
Archaol. IL Th. S. 393—410 Amilles gebehrs 
det fi über den Tod des Patroklus, der in der 
Schlacht geblieben war, ſehr erbärmlich , und ſchlach⸗ 
tet, nebjt 4 Pferde und 4 Dunden auch 12 Troja⸗ 
her, den Schatten feines Freundes zu ehren. Iliad: 
KALI. 23. 169. In der Trauer Iliud IV. 
720—780s werden Trauerlieder von befondern Sän⸗ 
gern angeftimmt, und durch Geufzer oft tinterbros - 
en, die Weiber heulen, und Andromache fängt die 
Wehklage an, ganz fo mie im Drient, und diefe 
tiefe Trauer dauert 9 Tage. Siche auch Jliads 
XVII. 24 ff. Odyf. XII. 198. XXMV. 315: 


| daj⸗⸗ Bibl. Arch. 1, Th. 11, Band: Wu ir 
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Lucianus de Luctu, Vieles hievon haben bie 
Griechen bis auf unfee Zeiten beybehalten, obgleich 
Paulus 1 Chef. 4, 13. diefe Wuth von Betrüb- 
niß, die fich mit den Hoffnungen eines Chriſten nicht 
verträgt, gemißbilligt hat. Lüdecke Befchr. des 
Türf. Reihe S. 163. Nicht viel anders, wo 
nicht noch hefttyger war die Alage der Römer über 
ihre Verfiorbene.e Adam Röm. Alterth. 7, Tb. 
S. 869. ff. 884. ffo 901, fo 


8. 248. 
Andere Gelegenheiten zur Trauer. 


Viele von dieſen Aeußerungen des Unmuths und 
der Betruͤbniß waren nicht nur bey Todesfaͤllen der An⸗ 
verwandten, Freunde, oder ſonſt geliebten und hochges 
fhägten Perfonen, fondern auch bey andern traurigen 
Vorfaͤllen uͤblich, als bey Mißwachs, Hungersnoth, 
feindlichen Einfaͤllen, Niederlagen und Landesverwuͤſtun⸗ 
gen, auf welche die Propheten oft ſchon im voraus 
Trauerlicder und Klagegeſaͤnge dichteten, und überhaupt 
bey jeder andern widrigen Begebenheit. Ezech 26, 
ı16—1$. 27, 1—36. 27, 30 ff. 30, 2: ff. 32, 
2—32. Amos 5, 1. fl. So zerriß die Prinzefiin 
Shamar, nachdem fie von ihrem Halbbruder Ammon 
war genothzuͤchtigt worden, ihr buntes Kleid, freute 
Afche auf ihr Haupt, rang die Hände über ihren Kopf, 
und heulte überlaut. 2 Sam. 13, 10. 19. David 
ging auf feiner Flucht vor Abfalom 2 Sam. 15, 30. 
barfug A, und verhuͤllte fein Haupt; dieß thaten 


auch alle, die bey ihm waren, und zogen weinend über 
den Sehiberg hinauf, Der König Hiskia zerriß nad 
S der 
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der folgen und gotteslaͤſteriſchen Auffoderung des Koͤ—⸗ 
nigs von Affyrien Sanherib, feine Kleider, und zog 
Trauerkleiver an. 2 Kön. ı9, 1. Veigl. I Sam, 
4, 2.2 Sa. 2,7294 312,715,203, 
Sof. 7), 6Kb6n 27,927. Self. 15, 2 2 
16 ,.2..9. 22, 22 61, 3. Joel. 1, 13. Mic. 
7,16. 2, 3— 5. Amos 5, 1: f. Nahum 2, 
7. Jer. 6, 26. f 26, 34. 41, 15. 48, 36. 
Klagel. 2, io, Beforbeie war daß Zerreiffen bes 
Kleides ſeht üblich, wenn mian eine Gotteslaͤſterung 
börte, bey welcher Gelegenheit felbft der Höhe Prieſter 
nicht nur Matth. 26, 65, fondern aud) ı Mafk: 
11, 71, ſein Kleid zerriß. Das Geſetz 3 M. 10, 
6 , welches dem hohen Prieſter das Zerreiff a des Klei— 
des verbiethet, iſt demnach gewiß nur von der Trauer 
über Todte, als wodurch er wäre verunreinigt worden, 
zu verſtehen, wie auch der Zuſammenhang der Stelle 
klar zeiget; Diejenigen haben ſich alſo geirret, welche 
dieſes Geſetz von den Amtstleidern, die der hohe Prie⸗ 
ſter außer der Verrichtung feines Amtes nicht trug, er— 
Hlärer haben. Auch die Faſttage waren Trauertage, 
wie man aud) fouft die Trauer mit Faflen verband. 
1 Kön. 21, 27..Iona 3, 57." Matß; 3, 47. 
Nibrigeng verſteht ſich von ſelbſt, daß man nicht ben jes 
der Gelegenheit ale, fonderu bald mehrere, bald we— 
higere Trauerzeichen Äußerte; das gewoͤhnlichſte ſcheint 
das Zerreiffen des Kleides geweſen zu ſeyn. 
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Die Roͤmiſche Zahl zeigt den Band, die Zahl, nach 
welcher ein Komma ſteht, den H, und die Zahl 
mit einem Puncte die Seite an. 





Abarim Gebirge. I. 21, 125. 

Abend, Einteilung deffelben. I. 114, 486. 

Abendmahl die Hauptmahlzeit. H. 170, 209 f. 

Abilene. 1. 34, 181% 

Abimael, Eolonie Joktans. I, 9, 38. 

Hccad, Nefbis,. J. 12, 52. 

Acco, fiehe Akko. 

Achſib. I. 13, 59. 20, 112. 

Acer, Beſtellung deffelben. I. 70, 327. ffe 

Addereth, Pelz. II, 146, 94 f. 

Aoduffe, I. 105 ‚458. 

Adiabene. 1.12, 5Ie 

Adonis Tluß. I. 13, 50. Wird in gewiffen Jahrszeiten 
voth gefärbt, wodurch? 1. 234, 504- 

Hegypten, Nahme. J. 18, 86. Eintheilung. 86. f. Wird 
vom Nil überſchwemmt, und gleicht dann einem See. 
91. Fruchtbarkeit 92. Früchte. 93. Vor der Ueber⸗ 
ſchwemmung fehr heiß. 94. Nach der Ueberfchwem⸗ 
mung die ſchönſte Sahrszeit. 93. Saatzeit. 94. Ob 
es Hegen, Donner = und Hagelwetter babe. 95. fe 


- 
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Wäſſerung der Felder durch Echöpfräder. 95. Baus 
me, Pflanzen, Papierfchilf. 96, Wein? 97. Baums 
DHL? 97. Wie weit der Boden fruchtbar? 97-99. 
Iſt dag Delta durch den Schlamm des Nil angefeßt? 
100. f. Schlimme Ampphibten. 101. fe Mücen und 
Ungeziefer. 102. Goldbergwerke, Salz, Nitrum, Nas 
trum. 103. Aelteſte Reſidenzſtädte 103—107. Hals 
del. 1. 129, Sıff. Bach Aegyptens. I. 19, 109. 

Yernde. Anfang und Dauer derfelben bey den Hebräern. 
I. 71, 332. Wie vielfältige 334. ff. Arten zu 
äenden, Abpflücken der Aehren, Ausraufen des Halms, 
mit der Sichel abſchneiden. 332. 

Aerndezeit, erſte Jahrszeit des Kirchenjahres. T. 29, 1500 

Aeſer, Berührung derſelben verunreinigte. II. 208, 344. 
Mußten begraben werden, Vortheil dieſes Geſetzes. 
Ebendaſ. 

Ajalon, Thal. J. 23, 130. 

Akacien im ſteinigen Arabien. I, 17, 81. Ale Bauholz. 
48, 229. 

Akko, Stadt. I, 13, 59. 20, 112. 

Aleppo. I. 12, 55. Vom Wein berühmt. 75, 344: U. 
173 , 224 

Alerandrien. Erbauung , Lage, Pracht. I. 18, 107. 
Handel. H. 129, 10. 

Algum, Almug ein Eoftbares Holz. J. 48, 229. 

Almodad , eine Eolonie Joktans. 1. 9, 38. 

Almofen, H. 207. 340. Wird Gerechtigkeit genannt, 

nicht Barmherzigkeit. 341. 

Alraun. I. 123, 519. ' 

Amalekiter, väuberifhe Nomaden im fleinigen Arabien 
I. 21, 118. 

Ammoniter, ihr Land. I. 17,75. 

Amoriter, eine Canaanitifhe Eolonie I. 9, 36. Ihe 
Land. 32, 172 

Awulette im Drient fehr gewöhnlich. T. 123, 522. Xere 
ordnung Moſis hierüber. II. 155,153, ff⸗ 


Nnz Anse 
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Anakiter, Höhlenbewohner. T. 36 , 186. 

Ananim , eine Aegyptiſche Eolonie. L 9, 35 

Anatomie, I. 112,515. f. 

Angeln dee Thüren. [. 46, 215. f, Fiſchangeln. J. 88, 389. 

Antiochten. Erbauung, Zage, Größe. J. 12, 55. 

Anwurf. 1.48, 226, F. Un der, des Ausſatzes verdäch⸗ 
tigen Mauer abzukratzen. 48, 222.f. 

Apheka, nördliche Gränze des Landes der Hebräex- I. 20, 
112.6 

Apoplegie, von den Alten unter Paralyfe begriffen. 
235 2 507. 

Apothekerkunſt. T, 122, 513; 123, 539. 

Arad oder Arvad, eine Canaanitifphe Colonie. I. 9, 37. 
Stadt. 13, 60. 

Arabien. Nahmen. I. 17, 69. f. Eintheilung, Inwoh⸗ 
ner. 70. fe Das glüdliche Arabien, Lage, Fruchte 
barkeit, Handelfchaft, Reichthum. 71. f. II. 129, 8. 
130, 11. Warum jetzt nicht mehr fo reich. 1,17, 
72. Inwohner. 72 f. > 

Urabien, das wüſte. Sage. I. 47, 73. Große Sands 
wüſten, fonft wenig befannt, 73: fe Wafferquellen , 
Thiere, Inwohner. 74: fe 

Arabien, das fleinigee Lage. I. 1%, 750 Wie weit es 
bekannt. 75.f. Dberflähe, Berge und Gebirge, und 
Zhäler um den Sinat. 76. fs, Große Sandmiüften 
zwey 77. Der Grund, 78. Sandſtürme gefährlich. 
73. f Quellen, Ciſternen und warme Bäder. 79. 
Hitze im Sommer. 79. f. Die Luft in der Ferne 
wie ein See, g80. Kälte und Schnee im Winter. Ste 
Bäume, Stauden und Pflanzen, gı.f. Manna. 82. 
Zahme und wilde Thiere, Ungeziefer und Wögel. 92, f. 


Arabiſcher Meerbufen in zwen Arme getheilt. ſ. 17, 83, 
Der weſtliche oder Heropolitiſche heißt Schilfmeer, 
warum. 83. Won die Hebräer durch denſelben ge= 
gangen. 83. f. Ebbe und Fluth in’ demſelben. 84. 
Bor Alters breiter, Länger und tiefer. 84. Anden 

öſt⸗ 
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oͤſtlichen Arm die zwey Hafen Elath und Ezionges 
ber. 84. 

Aram, eine Semitifche Eolonte, I. 9, 39. Als Land 
im weitläufigen Verfkand. 12, 50. Aram Beth Fes 
chob, Aſſyrien oder Adiabene. 51. Aram Naha⸗ 
raim, Meſopotamien. 52. Paddan Aram, oder Ges 
filde Meſopotamiens. 32. Aram Zobe, das Reich 
Neſibis. 52. Aram ſchlechtweg, Syrien. 53. 

Ararat in Armenien, J.7, 28. 

Archäologie, bibliſche. Umfang. IL. 1, 1. fe Annehm⸗ 
lichkeit. 2, 2» f. Nutzen. 3. Nothwendigkeit für 
den Bibelforſcher und Theologen, 3—4. Wurde das 
ber nte vernachläffigt, aber duch nicht fehr verbreitet. 
4. Fehler der Altern Alteethumsforſcher. 4. f. Erz 
Eenntnißquellen dev biblifchen Archäologie. 3, 5. die 
Bibel feldft, 5. Alte Denkmähler. Ruinen, Infchrifs 
ten. 5—8, Meinung des Hrn. Witte von den alten 
Denkmählern. 13. Alte Münzen. 8. Philo und 
Joſephus Slavius. g.f.; ob auch Joſephus Gorio— 
nides 9. 5 die alten Griechifchen und Lateintfchen 
Schriftſteller. 9.f. Hegel, den Widerfpruch derfel> 
‚ben gegen einheimifche Arfunden, zu beurtheilen. 10. 
Ob auch der Thalmud und die Habbinen. '10.f. Ara— 
biſche und Syriſche alte Schriftfteller und Reiſebe⸗ 
fchreibungen, 1I—12. Die vorzüglichften Reiſebe— 
ſchreibungen. IZ—15. Auszüge aus Reiſebeſchrei— 
bungen. 15. f. 

Hrithmetif, Erfindung und Alter der einfachen Opera: 
tionen. I. 112, 479. Waren nicht unfere Dperatios 
nen. 480. 

Arki, eine Canaanitifche Colonie. 1.9, 37. Eine Stadt 
133.60: « 

Armbänder der Frauen und Herren. II. 154, 149: f. T5Ie 

Arme waren durch dag Gefek Moſis liebreich verſorget 
II. 207, 338. f. Ein beſonderes Herkommensrecht 
derfelben. 339. Bingen fpäter an, betteln zu gehen. 
339- 

Armenien. I. 7, 28. 9, 32. 

Nn4 Ara 
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Arnon, ein Strom. J. 27, 145: 
Arsen, I. 12, 56. 
Arphaxad, Semiten. I. 9, 38, 


Arzeneyfunde, Urfprung. I. 122, 512. Blühte in äl⸗ 
teren Zeiten. vorzüglich in Aegypten. 512. f. In jün⸗ 
geren Zeiten bey den Griechen, 514. Wundarzeneys 
kunde der älteſte Zweig dieſer Willenfchaft. 514 fr 
Anatomie ſehr unvollfommene 515.f. Geburtshilfe. 16. 

Urzenegmittel, älteſte ſehr einfache I. 123, 518. Wurs 
den auch in jüngern Zeiten nicht chemiſch zuberei⸗ 
tet. 519. Viele unfeäftig. 519. f. Die meiften 
wurden Außerlich gebraucht. 520, Das Schrepfen 
und Brennen der Aegyptier if alt. 520, Aderlaß. 
520. Purgier - und Brechmittel, und Klyſtiere der 
alter Aegyptier. 320. f. Balfam, Feigenpflafter , 
und Dehl mie Wein für Wunden. 521. Bäder und 
Geſundbrunnen. 521. fe Abergläuhiſche Mittel. 522 fe 

Aerzte in Aegypten file befondere Krankheiten. 1. 122, 513. 
Maren berühmt, aber hernach von den Griechen ver— 
dunkelt. 514, Zugleich Apotheker, 513. Einbals 
famirer. 514. Die erſten Aerzte in der Bibel. 514. 
Wundäyzte unter den Heb fern zur Zeit Mofis. 514. 
Pre alt die Aerzte für tunewliche Krankheiten. 516. 
Aerzte dev Polizey bey den Hebräern die Prieſter. 
517. Gute Kenntnif des Ausſatzes beſaß Mofe. 517. 
Db die Aerzte der alten Hebräer fehr unwiffend. 517. 
In den legten Zeiten ſtudierten fie die griechiſchen 
Aerzte. 517: f. 

Aß Affarium. Il. 140, 48. 

Acer, fein Land. I. 33, 177. 


Afchfenag, eine Colonie non den Saphetiten Sonder, F. 
9, 324 
Aſchmedai. II. 2:8, 432. 435. Eiche Teufel, 

Aſchur, Aſſyrer, Eemitene J. 9, 38. Aſſyrien, Lage, 
uriprüngliche Größe, Erweiterung, 12, 51.f. 
Iſſevan ſüdlichſte Stadt in Aegypten an dev Oſtſeite des 

ik I, 18, 88: 


Aßro⸗ 
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Aſtrologie ſehr hochgeſchätzt. J. 118, 502. 

Aſteonomie. Alter. I. 113, 481. In Babylonien. 482° 
In Aegyoten. 48°. Bey den Phönictern, 434. Wit 
bich die aſtronomiſche — der Babylonier 
ins Alterthum hinauf reichen. 1.94, 409. fr 412. fe 
113, 49% 


 Auerorhien. I. 56, 273. fe 
Auranitis. I. 34, 188. 


Yugenkrankpeiten häufig. IT. 209, 349: fe 
Yusfpucen vor andern, ob unhöflich, FI. 205. 335: 


Ausſatz deg Gemäuers, I. 48, 222° 5 der Kleider, Zelte 
ge, Tücher, Belle und des Leders. II. 159, 165. 


Ausſatz dee Menfchen. TI. 213, 355-1. Waterland und 
Wanderungen, 356. Die Hebräer ſind nicht als 
Ausſätzige aus Aegypten vertrieben worden. 356. fe 
Ausſatz ward für eine Strafe Öottes gehalten. 337. fa 
Ausſatz kann lang innerlich im Menfchen verborgen 
fiegen, und greift nur langfam um fih. 359. Ers 
fier Ausbruch deſſelben. 359. Weußerliche und ins 
nerliche Werwüftung. 359. f. Gemüthszuſtand des 
Kranken. 360. Dach diefer langwierigen Krankheit 
folgt der Tod slöslih. 360. Ausſatz ift erblich bis 
ing vierte Glied. 360. Anſteckend für welche ? 360. f. 
Um Anſteckung zu verhindern ſtrenge Polizeyanſtalten 
nothwendig. 361. Ausſatz nicht immer gleich bögs 
artig, aber auf einen gewiffen Grad geſtiegen uns 
beilbar. 361. f. Vorbothen des Ausfakes, 215, 362. 
Linfenfled. 362. Flechte und Grind als Worbothene 
3653. f. Mofe unterfcheidet unfchuldige Hautausſchlä— 
ge von Vorbothen des Ausſatzes fehr genau. 364— 366. 
Gibt die Kennzeichen der Böfeartiakeit derfelben fehr 
genau und richtigan. 216, 367—369. Unempfinds 
lichkeit des Fleckes, ob fie bey Polizenanftalten zu 
unterfuchen. 369. fe Ausfägige Maalpläge. 217, 
370— 272, Kopfglage und Bartglake. 372. f. Wann 
fie ausfägig und wann unfchuldig. 373—374: Streif⸗ 
maal. 374. Knolliger Ausſatz, äußerliche und in— 
nerliche Verwüſtung. 218, 375. f. Urjſache. 37% 

TR. Ab⸗ 
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Abfallen der Glieder. 376. Knollbein. 476. fe Knoll⸗ 
band. 378. Weiſſer Ausfas. 219, 378. Aeußere 
und innere Verwüſtung, Urfache derfelben. 379. fe 
Hebet fich bisweilen im Anfang von felbften. 380: f. 
Albinos, Nachtmenfchen find mit dem weiſſen Aus— 
faße behaftet» 381. Schwarzer Ausfaß, 220,381. f- 
Heußerliche und innerliche Verwüſtung. 282. Urſa— 
he derfelben. 333. Oft an den Beinen und Schens 
keln der Sig Diefer Krankheit, 383, f. Hebrätfche 
Samen Derfelben. 384. War die Krankheit obs, 
334. Rother Ausfatz. 221, 385. 

Ausfägige waren unvein, ihre Wohnung, Kleidung und 
Entfernung von Gefunden. 11. 208, 242. Kamen na 
dem Tode nicht in ihre Familiengrüfte, 242, 534 


ce 


B. 


Baalbek, Baalgad. Lage und Ruinen. J. 12, 54. Gränz⸗ 
ſtadt der Hebräer. I. 20, 112, 

Babel, Babylon, Babylonier. I. 8, 31. 16, 65. Bes 
fchaffenheit und Fruchtbarkeit des Landes. 16, 67. 
Lage und Beichreibung der Stadt! 67. f. Burg und 
Tempel. 69. Brücke und fehmebende Gärten, 68: fe 
Verfall der Stadt. 69. | 

Babylonifher Thurm. I. 8, 31. Zweck deffelben. 31. fe 

Bad Aegyptens. I. 19, 109. f. 

Barden, dag Gefchäft der Frauen, auch der vornehmen, 
II. 164, 178. y 

Bäder, königliche. II. 164, 179. Königliche Bäderin> 
nen» 178° fe 

Badöfen, vier Arten. II: 164, 180—183. Wodurch fie 
verumveintge wurden. II. 165 , 189 

Baden im Drient fehr gewöhnlich , Urſprung und Vorteil 
deffelben. II. 205 , 333. 234. In gewiffen Ballen 
vorgefchrieben. 233. Alter der öffentlichen Bäpere 
333.f. Was im Bade geſchieht. 334. Warme Bä⸗ 
der. I, 123, s21.f. Bad in dem fogenannten ni 

teiche 
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teiche zu Jeruſalem. TI. 234, 502 f. Schlammbaͤ⸗ 
der. 504. Animaliſche Bäder. 504. 

Bahre. II. 241, 530. 

Bairuth; fiehe Berytus. 

Balſam dreyerley, I, 83, 372. Balſam, eine berükmte 
Arzeney. J. 123, 5210 Ob das Zachäusöhl dag 

Zoori der Bibel ſey. I. 83, 370. f. 

Balſemſtaude, ob vor Alters in Gilead und in jüngern 
Zeiten bey Jericho und Engeddi? I, 83, 370. f. 

Barrady , Fluß bey Damask. I. 12, 53. 

Barras, der weiſſe, II. 219, 378. fe Dunkler Barca, 
Il. 220, 381% % 

Dart, verſchiedene Moden, ihn machfen zu laſſen. II, 148, 
105. Hochſchätzung des DBartes. 105. und 107, f. 
Den Hebriern verboten die Bartwinkeln abzufchees 
ren. 107. fo 

Bafaleel, ein berühmter Künftler, I. gr, 196, 

Baſchan, Gebirge. I, 21, 125, 

Baßra, Etadt. T. 10, 49. 

Daft, Schreibemateriale, I, 96, 421; 

Batandas Is 34, 1°5. 

Bath, cin Maf. II. 137, 4% 

Bauholz. I. 48,229 

Baumaterialien. Ziegel, gebrannt, J. 48, 220. Meifteng 
nur an der Sonne getrocknet, 221. Eteine, 22% 
Duaterfleine. 223. Mit einer Edge gefehnttten, 224. 
Mörtel. 225. fe Anwurf, ſehr ſchön. 226. Holz, 
befonders zum Tafelmert der Wände, mit halberha— 
bener Arbeit, auch mit Gold, Silber und Elfenbein 
geziert. 227. f. 

Baumblätter, Schreibemateriale. I. 96, 421. 

Bäume, Obſtbäume frühzeitig gepflegt, veredelt und ver— 
mebret. I. 79, 357. Worin die Pflege beſtand. 357, 
Wie fie fortgepflanzt und seredelt wurden, 35%. Balls 
me, Bilder der Menſchen. 360 IT. 239, sı8- 


N 
Baum⸗ 
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Baumdhl in Paläſtina häufig und ſehr edel, J. 80,351 
Handel mit demselben. 2362. Grünes Dehl, 362. 
Oehlkelter. 362. Salböhl. 362. Baumöhl anfiatt 
der Butter gebraucht. II. 166, 190. 

Baumrinde, Schreibemateriale. I. 96, 421. 

Baumwolle, wie fie exzielet werde, I. 67, 31% 

Bazar, Marktgaffen. I. 50, 241. 

Decher zum trinken verfchieden, von Gold, Silber, Aus 
prev. 11. 169, 287. Rund und blumenförmtg. 207. fe 
Mit einem Dedel, 208. Becher, tropiſch für Schick— 
fal 171, 219. 

Bediente fichen und wandeln in aller Stille vor dem Heven, 
und befolgen feine Wine. Il. 172, 220. 

Beelfebul, I. 119, 50% Il. 226, 408. Was er für 
ein Geift fen. 2:8, 33. 232, 487. 

Degraben der Thiere bey den Hebräern und Aegyptiern. 
HM. :08, 344. Begräbniß der Menfchen bey den Ae— 
gyptiern Il. 241, 527. Bey den Hebräern. 241, 
528%. Kein Landesübliches Begrabnig zu erhalten, 
war bey allen alten Völkern fhimpflid. 527. Sn 
den älteften Zeiten wurden die Leichen erſt eine ge= 
raume Zeit nach dem Hinfcheiden begraben. 241,528. 
Moſe fuchte diefe Verzögerung abzukürzen 528. Nach 
dem Erilium fogletch nach dem Dinfcheiden begraben, 
5.8efe Woher diefer Gebrauch. 529. Begraben für 
ein sehe gutes Werk gehalten. 241, 531. fr 44 

Belus Fluß, von der Erfindung des, Glaſes bexühmt. J. 
3, 60. Urſprung und Lauf. 28, 146. 

‚Belus =» Tempel zu Babylon. L 16, 68 Eine Frauens— 
perfon mußte in demfelben übernachten. 69. 

Benjamin, fein £and. I. 33 , 176. 

Berd, Fluß. I. 13,59. 

Berenice „ eine Geefiadt in Aegypten am Arabiſchen Meers 
bujen. II. 129, 10% 

Berge in Paläſtina, Tabor. I, at, 121. Gilboa, Silo, 
Ebal, Gartfim, Auarantania, 124. Pheor, Nebo, 
Phisſga. 125e 


+ 
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Bergwerke, Ay in Paläfiina? 7. 30, 161. In Aegyp⸗ 
ten. 91, 395. 

Bernftein, II. 28 9» 

Berytus, eine Stadt in Phönicien, I. 13, 60, Bon Da> 
vid erobert, 20, 113. 


Veſchneidung, Hauptabſicht und Nebenabfichten derfelben, 
Il. 187, 275—277° Schmerz, den fie verurfacht, 
befonders am dritten Tag nach derselben. 277. Alter 
der Beſchneidung. 188, 277. fe Die Hebraͤer ſuch— 
ten eine gewiſſe Ehre in derſelben. 278. Wieder— 

herſtellung der Vorhaut bey den abtrünnigen Juden 
in jüngern Zeiten. 279» 


Beſttzung, ob fie möglich? TI. 205, 401. Ob fie aus 
der Erfahrung beriefen werden fann? 401. f. Ob 
fie aus der Erfahrung widerlegt werden kann? 1402. 
Siebe Dämonifche. 

Befor, ein Strom bey Gafa, 1.28, 149 


Befuche,, eine fehr gewöhnliche Ehrenbezeigung. II. 20x, 
. 320. Der Befuchende muß vor der Hausthür war— 
ten, bis der Hausherr herauskommt, und ihn bins 
einführet. 320. Ben Vornehmen muß ev fich vorher 
anfagen laffen, und Geſchenke überſchicken. 320. Auf 
nahme des Defuchenden und Bewirtung deſſelben. 
320. Der Befurhende wird am Ende mit Nofene 
waſſer befprengt und angeräudert, 321. Vor Alters 
wurde ev am Haupte gefalbet und angeräuchert. 221.f. 
Pracht des Anzuges befonders bey Damen, wenn fie 
Befuche geben. 322° 

Bethesda. Il. 224, 502. fe Siehe Schafteich zu Jeru— 
falem, Bad, 

Bett, woraus eg befland. I. 49, 230. Ob vor Alters 
Bettgeftelle üblich waren ? 232. Aegyptiſche bunte 
Bettdecken, mit mwohlriechendem Waſſer befprengt. 
223, Netzwerk um das Bett, 233, 

Bettler werden von Mofe nicht erwähnet. II. 207, 239 f. 

y Kommen erfi unter David vor. 340. Ziehen zur 
2er Chriſti no nicht von Haus zu Daus. 340. 
Bettler, Die ein Dorn blaſen. 341, 


Bey⸗ 
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Bepmohnung jeder Frau zus gefegten Zeit zu leiſten. II: 
176, 2:7. Zur Zeit der monatlichen Reinigung ver— 
bothen, marum? 2370 Beywohnung yerunveinigte 
auf einen ganzen Tag. 208, 342. 

Bibliotheken, Tre älteflen, 1. 97, 433.f. 

Bienen verfolgen ihre Beleidiger ſehr beftig, Können aber 
durch ein gewiſſes Ziſchen oder Geraufh aus dem 
Korbe gelocket, oder in denfelben zurückgeführt wer— 
den. I. 86, 385- 386. 

Bienenzucht in Paläſtina fehr anſehnlich. IV. 86, 388. 
Bienenſchwärme im Orient volkreicher 385. Bie— 
denkörbe, wie fie in Paläſting beſchaffen. 385. f. 

Bier aus Gerſte in Aegypten. II, 169, 204. f. Db 
Schechar Bier ſey. 206— 

Bilderſchrift. I. 947 404. f. Bilderſchrifterklärer. 405. 

Bir, eine Stadt am Euphrat; Ts Io 

Bleyſchnur. I 92, Ale 

Bleywurf der Seefahrer. IL. 131, 16. 

Blindheit, im Drient häufig. II. 209, 349. 234, 503« 

Blur zu effen verbothen, nach dev Fluth. 11. 160, 168% 
Bon Mofe den Hebräern verbothen, warum ? 168, 201» 

Blutfluß verunreinigte, 3. 208, 343. Eine ſchwer zu 
heilende Krankheit des andern Geſchlechtes. 255, 508. f, 

Bogen, Bogenſchütze. 1. 6i, zor. 

Bohak, ein unſchuldiger Ausſchlag. 11. 215, 364 f, 

‚Bohnen, in Paläſtina exztelets I. 67 , 315. x 

Boote, in dem Waſſer narhgefchlenpt. II. 131 , 15. 

Bozra, Hauptſtadt von Idumäa. 1.17, 85. 

Braciahr , alke fieben Jahr allgemein im ganzen Rande der 
Hebraͤer. T. 88, 389. Vortheile deffelben. 390, Ob 
nicht Hungersnoth Dadurch verurfaht? 390. Die 
Hebräer mußten darum nicht das ganze Jahr müßig 
gehen. 390: fe 

Brand der Gegeriden ur das dürre Gras, die Gehblze 
und Saga «29, 151. 


Brand | 
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Brand, Krankheit der Saaten. J. 71, 331. 


Braten, die aͤlteſte Zubereitung des Fleiſches, und als ei⸗ 
ne Köftlichfeit betrachter, II. 167, 193, Fleiſch zum 
Braten in Eleine Stüde gefehnitten. 193. Hühner 
ganz gebraten an einem Spiefle,. Lämmer und junge 
Ziegen aber in dem tiefen Dfen, 194 

Braten , ber gewbhnlichne Braten ,„ Heuſchrecken. 1. 
167, 194 

Braut; Wahl derfelben King won den Meltern ab. IT. 177, 
241.f. Bey der Vergebung einer Tochter hatten 
auch die vollbürtigen Brüder eine wichtige Stimme. 
242.f. Einfchränkungen der Wahl oder. Ehehinders 
niffe. 243. ff. Die Braut wurde gekauft. 178,247: 
Der Preis verfehieden, oft beträchtlich ; Mittelpreis, 
und höchfter Preis zur Zeit Mofis. 247. f. Gefchens 
fe an die vollbürtigen Brüder dev Braut. 247. Die 
Braut bisweilen verſchenkt, bisweilen auch mit eie 
nem Mitgifte. 249. und 250, Nicht als Jungfer 
Befunden, gefteinigt. 160 , 168..168, 201. Wurde 
von der Zeit des Eheverlobniffes bis zur Hochzeit 
vom Bräutigam ganz abgeföndert gehalten , ward aber 
doch fehon als feine Frau angefeben und behandelt. 
179, 250. Puß der Braut am Hochzeitstage. 250. f. 
Wurde von dem Bräutigam im einem feyerlichen Zu: 
ge abgehohlet. 251. f. Hatte ihre Gefpielinnen bey 

fih. 251. Eben fo auch der Bräutigam, 251. f, 

Brennholz , ob in Paläftina Binreichend, I. 24, 134. Sn 
Aegypten nach dem Gewichte verkaufte 18,97. 

Briefe, mo fie zuerſt erwähnet werden. 1. 92, 494. Wer 
fie vor Alters ſandte. 435. Waren meiſtens une 
verfiegelt, an Vornehme aber in einiem Eofibaren Beus 
tel geſteckt. 435. Wie die Briefe abgefaßt wurden, 
Gruß, und Beſchluß. 436 

Brod im weitläufigen, mittleren und engſten Verſtand. I]. 
100, 167. Gefäuertes und ungefäuertes. 164 , 179. f. 
Mar dünn, rund und von der Größe eines Tellers. 
180. Wurde gebrochen. 190. 


Brlicken, 1. 12,57, Wurden früßzeitig erbauet, I. 127,15. 
Bruns 


} 
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Brummen und Quellen den Hirten fehr wichtig. J. 54,256. 
Huch den Landleuten. 66, 314: Zweyerley Brunnen 
und Quellen. 257. Immerwährende und im Goms 
mer vertrocknende Quellen, wie fie genannt wurden, 
257: Welche Eigenthum, und welche Gemeingut ma= 
ven. 257. Quellen fehr hochgeſchätzt, und ein Bıld 
der Glückfeligkeit 257. f. . Bey den jüngern Juden 
son Geiftern bewohnt. Il. 234, 502. f- 

Bücher det Alten; auf welchen Materialien fie geſchrieben 
murden. 1-97, 429. Abtheilung des Materials in 
Feine Eolumnen oder Rollen. 430. Abtheilung der 
Wörter und Interpunctionens 431. Wie die Bücher 
oder die Materialien derfelben zufammengelegt wut> 
den. 432. Konnten leicht verfiegelt werden. 432. Bü⸗ 
cherſammlungen, die älteften. 433. Titel der Bü⸗ 
cher oft weit hergehohlt und verblümt. 434. Bücher⸗ 
ſtadt. 94, 414. 107, 469. 

Buchflabeh, Erfindung derfelden im Drient uralt. I. 94, 
406. ff. Wie viele von Kadmus nad) Griechenland 
gebracht worden. 411. Siehe Schrift, 


Büfelochfene Ie 56, 273* 

Bunte Kleider für prächtig gehalten. IL. 142, 67. 

Butter vor Alters nicht gewöhnlich, I. 56, 272: f DI. 
161, 169 

Byblus, eine Stadt in Phönicien, I. 13, 604 


C. 


Cabor, ein Strom in Meſopotamien, der in a Euphrat 


fällt. J. 10, 43. 
Canaan, das Land, wie groß im engften Verſtande. J. 32, 
173° 


Eanaaniter, Abkömmlinge Chams, aus — ſteinigen Ara⸗ 
bien von den Küſten des Arabiſchen Meerbuſens nach 
Paläſtina gewandert. I. 9, 36. 32, 17L.fe 

Eandle des Nil in Aegypten. L 18, 88. u. 90. anal 
aus dem Arabiſchen Meerbuſen in den Nil. II. 129, 9 fe 

Cao 
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Canal des Nil nach Alerandrien. 129, 10. and: 
le, in welche Bäche getheilet werden, um die Felder 
zu wäffern. I. 66, 314. 

Carmel, Gebirge: Lage. I. 21, 119. Umfang, Breite 
Länge, Krümmung, Höhe. 120. Schönheit, Bäu— 
me, Quellen und Bäche, 120 Höhlen, 120. Car: 

mel als Bild. 121. Carmel eine Stadt. 121. 

Earta corticen. I. 96, 421. Papyracea. 4235 

Eäfaren von Herodes erbauet. I, 50, 246 Hafen. II. 
134 , 33° 

Eafiotis, Eafius im fleinigen Arabien, I, 9: 35; 

Eaffagnetten, I. 105, 449 

Cendevla, Ser. I: 13, 60. Iſt weder das Wafler Mes 
gidd, noch Die Quelle des Belus: 22, 127. 24, 146: 

Eercufium. I 10, 14: 

Cedern am Libanus, jest noch eifige alte, und viele jun: 
ge J. 21, 118. Bor Alters ein großer Cedern⸗ 
wald. 24, 132: Gefialt und ri A 
Eedern. 21, 118. Cedern Bauholz, I. 48, 22 

Chaboras ein Strom, der von der Dftfeite in den an 
fällt. I. 10, 47» 

Chaldäa, das eigentliche , und die Anſtedelung am Eus 
phrat. I. 16, 66. 

N Chamath, eine Skadt und ein anſehnliches Reich in Sye 

| vien. I. 12, 57° 

 Epamatbiten , eine Eanaanitifche Colonie in Chamath« 
I: 9,37» 

Chamiten; ihre Colonien. I. 9, 34. 

| Chasluchim, eine Aegytiſche Colonie in Caſtotis. I. 9 35 

| Epavila, eine Eufhitifche Eolonie. I. 9, 34. Eine Jok⸗ 
taniſche Colonie. 9, 39. 

Chazarmaveth, Hadramaut, eine Joktaniſche Colonie. Ir 

9, 38: 

Chazozera, Trompette. Is 104, 457. f. 

CEbelbon. 1.12, 55. Siehe Aleppo. 


Jahns Bibl. Arch. 1. TH. II. Band. Do de 
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nn vor dem Eingange des Paradieſes, was ſeyn. 
I. 7, 27. 100, 441. 
Cheth, Chethiter, eine Canaanitifche Colonia: IL, 9, ‚36. 
Ihr Wohnplag in Palällina. 32, 172 J 
Chivi, Cheviter, eine Canaanttifche Colonie. J. 9, 37« 
She Wohnplag in Paläftina,. 32 , 172, 

Chlamys, ein Dantel. II. 146, 97. 

Ehomer, ein Maß. Il. 137, 43 

Chönix, ein Maß. II. 137 / 44e 

Chöre der guten und dee böfen Geifter Key den. Juden. IL. 
DDR , 432. Vorſteher diefer Chöre und ein höchſter 
Vorſteher über alle. 433. Ihre Gefchäfte. 433: 

Chronologie, in der ältefken Gefchichte vernachläffigt, nur 
bey den Hebräern erhalten. I. 110, 476. fe or: 
zügliche Schriftfiellee von der alten Chronologie, die 
viele Schwierigkeiten bat: 477. f. Rechnung nach 
DMenfchenaltern vor Alters fehr gewöhnlich. 478. 

Chryſorrhoas, Fluß bey Damask. T. 12, 53. 

Ehul, eine Semitiſch⸗-Aramäiſche Colonie. I. 9, 39 
Cöleſyrien. 21, 117. 

Cimbern, eine Japhetitiſche Colonie in der geim Is9, 32, 

Eifternen, in Städten 1. 50, 246. Wie fle angelegt 


| 
| 


find. 54, 258. fe Eiſternen der Nomaden. 259. 


Leere Eifternen, ale Serker gebraucht. 260. 


Either, Ülter und Befchaffenheit dieſes ge I, 3 


103, 448. f 

Eiteonenbäume, ob fie vor Alters in Palaͤſtina wuchfen. 
I. 82, 369. 

Fölefyrien. I. 9, 39% 21, 117% 


Eufh am Drus. 1. 6, 25. Cuſch im weſtlichen Araz \ 


bien und Habeffinten, eine Chamitiſche Colonie. 9 
34:17 , 72. f. j 


aD. 


Dad) der Häufer Mad, 1. 43, 200. Eſterich auf dem— 
felben , wie ex gemacht wurde. 200. f». Das Dad 
mußte 
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mußte eine Bruſtwehre haben. 209: Die Drientaler ' 

‘ find öfters auf dem Dache. 202 f. 
Daden, Dedan eine Cuſchitiſche Colonie auf einer Inſel 
in dem Perſtſchen Meerbuſen. I. 9, 34. f. Gehörte 

in ſpätern Zeiten den Tyhriern. II. 128, 7° 


Damask, eine fehr alte Stadt, und ein anfehnliches Kö⸗ 
nigreich. I. 12, 56. Bon David erobert. 20, 113: 


Dämon, wie don den Drientalern genannt. IL 2:7, 415 
und 429. Bon ben Hebräern. 228, 431. 4°7 fe 
440. M. Was diefes Wort bey den Alten Bebcute ? 
II. 227, 412. Ob nur Menfchenfeelen ? 412. BB: 
Ob auch höhere Geiſter? 414. Ableitung’ des Wor— 
tes. 414. f. Weitſchichtigkeit der Bedeutung des 
Wortes, 415. Aufenthalt der Dämonen in der Luft; 
415. 419. 420: 421: In den Häufern; 420, In 
den Wüflene 227, 429 232, 459. ff. Dämonen 
im engflen Verſtande. 415. f. Mittägiger Dämon: 
416: 229, 451. Ob alle Dämonen im engflen Ver⸗— 
ftande, Menfchenfeelen? 227, 416: Die Dämonen 
von den Geniis wenig oder gar nicht ver chieden. 
416: f. Uifprung des Glaubens an Dämonen und 
Genien. 417; fr Dämonen, welche Menschen beſttzen⸗ 
ob Menſchenſeelen? 418.f: Beſonders die Seelen, 
die durch einen gewaltfamen Tod von dem Leibe ge= 
fehteden find: 421: 422. 423, 229, 449.  Bämos 

nen find abgefchiedene Menfchenfeelen bei Hefiodus; 
und bey den Chaldäern und Aegyptiern, auch bey 
den Perfern. 419. Ben Pythagoras. 419. f. Tha⸗ 
les, Heraklitus, Sokrates, , Plato. gar. fe Bey 
dem Schofiaften zu Euripidis Alkeſt. 422. Bey us 
rianus. 422. f. Bey Sertus, Philoſtratus, Apule⸗ 
jus. 423. f. Cicero, Auguſtinus, Arnobius. 424: 
Die ältern Griechen legten manche Krankheiten den 
Göttern, die jüngern aber den Dämonen bey, die 
aber den Auftrag zu dieſem Geſchäfte von Göttern 
empfangen haben follten. 425° fi Die Griechen nann= 
ten auch natärlihen Wahnftinn, Dämon. 426. f; 
Auch die Feine Dämonen glaubten, vedeten fo. 427. f. 
Sogar gemeine Leute nannten den, als natürlich er⸗ 
kannten Wahnfinn, Damen, 428. Eben fo ſchwan⸗ 
kend war der Sprachgebrauch bey den Heiden im 
202, Drient; 
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Orient. 428.5. Wie die Orientaler noch jetzt von 
den abgeſchiedenen Menſchenſeelen und von den Wahn⸗ 
finnigen denken. 420. f. 

Dämonen bey den Hebräeen. I. 028, 430-446. Siehe 
Geiſt. Was die Alexandriniſchen Ueberſetzer uuter 
den Dämonen verſtehen. 228, 437. f. Joſephus ers 
kläret, was die Juden unter Dämonen verſtehen. 
228, 438. Eben ſo auch Philo. 439. f. Und die 
Thalmudiſten. 440. ff. 445. 

Dämon ; was die erfien und älteflen Chriſten unter Däz 
monen verſtanden. Il. 229 , 446. Suftinus ind Athe⸗ 
nagoras. 446. f. Clemens von Alexandrien, Minu- 
tius Felix und Athanafius,. 447, fe Tertullian än— 
dert die alte Vorftellung. 448. f. Chryſoſtomus. 449- 
f. Hieronymus Magius. 450. Sie erflären Damon 
durch Wahnglun und Haferey. Minutius Felix. 450. f. 
Eufebius, Lactanz. 451. Yuguftin siweifelgaft an Bes 
figungen, 451. Theodoretus erkläret, Dämon werde 
nach der Meinung des großen Haufens gefeßt,. 451. 
Meinung dis Cäfarius, Gvegorius I. und Theophy— 
factus. 452. Warum die Kirchenväter nicht deute 
licher geredet haben. 453. f. Meinung Cyrilli, Ago⸗ 
bardi, Garioponti und Balfamons. 453. fe 

Dämon; was die Dämonen im neuen Bunde feyn? 230, 
454. f. Die Srage von den Dämonen des N. B. 455, 
Dämon im N. DB. auch für Schwermuth und Wahn- 
finn, wo auf Eeine Befisung gedacht wurde, 456° 
Dämon und Krankheit werden im NT. verwechfelt. 
232, 475. Dem Dämon wird zugefchrieben, was 
dem Dämonifchen eigen ift. 231, 462.— 465. 

Dämonifche, son den Aerzten als Betrogene und Wahn⸗ 
finnige oder als Betrüger befunden. EI. 225 , 401. fe 
Ob fie befeffen waren, wie zu unterfuchen. 403. ff. 
Gründe derjenigen, welche behaupten, daß fie befeflen 
waren, 403 — 410. ©, Gründe derjenigen, welche 
behaupten, daß fie bloß natürlich fchwermütbig, wahn— 
finnig, vafend oder falfüchtig waren. 411-500. ©. 

Bämonifche gab es nicht bloß zur Zeit Chriſti; wie fie 
genannt wusden. Il. 227, 411. 426. u. — Dieſe 
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Nahmen wurden ihnen auch von denjenigen beygelegtz 

welche Feine Befigungen glaubten. 426% ff. 228, 444» 

— 446. 229, 450. ff. 229, 451.232, 474. Wels 

he Leute für dämoniſch gehalten wurden. 227, 425° 

Dämonifch feyn und rafend feyn bey dem Griechen 

und Morgenländern einerley. 227, 428. fe Wie 

die Wahnfinnigen noch jeßt im Orient betrachtet wer 

den, 430. Viele bielten die Dämoniſchen bloß für 

natürlich frank. 227, 427. 228, 444-—446. 229, 

451. 232, 477:—479. Was die Kirchenväter von 

hen Dümonifchen dachten. 229, 444. ff. Beſonders 

Tertullian und Chryſoſtomus. 448. ff. Auguftinus. 

451. Gregorius, Theophylactus, 452. Warum fie 

nicht deutlicher und allgemeiner geredet haben. 452. fe 

| Cyrillus und einige jüngere Kirchenfchriftfteller. 453. 

Die Trage von den Befeffenen des N B. 230, 455. 

| Ob aus den Redensarten des N. B. von den Dämos 

nifchen gefchloffen werden Eann , daß Sefus , die Apo⸗ 

fiel und die heiligen Schriftftellee Befigungen anges 

nommen haben, 455. fe Die Dämonifchen wurden 

bisweilen von den Aerzten durch natürliche Mittel 
geheilet; Zolgerung hieraus. 251, 457. f. 

Damonifche des N. B., ob fie befeffen oder bloß natürs 

lich Eranf waren? Die Dämontfchen Gadarener, bes 

feffen 226, 404. fe ;natürlich vafend- 231 , 459.— 

460. Der Stumme und der Blindfiumme Dämoni— 

fche, befeffen 226, 405. f. ; natürlich blind und 

ſtumm, fehwermüthig. 231, 466. f. — Der Mond: 

füchtige, befeffen 226, 405 5 natürlich fallfüchtig. 

231,467. Die Selavin zu Philippe, Maria von 

l Magdala und die meiften übrigen, ſchlechtweg ge⸗ 

J nannten Dämoniſchen, beſeſſen 226, 405. f.; na⸗ 

türlich wahnſinnig. 231, 468. f. — Die Dämoni⸗ 

ſchen beſitzen höhere Einſicht der Geiſter 226, 407.; 

beſitzen keine höhere Einſicht 231, 469.; beſitzen 

höhere Stärke 226, 404. f.; beſitzen keine höhere 

Stärke, 231, 460. — Wenn die Dämoniſchen nicht 

befeffen waren, fo verlieren die Wunder Jeſu 226, 

410.5 wenn die Dämontfchen natürlich krank waren, 

fo gewinnen die Wunder Jeſu. 231, 470. — Jeſus 

203 und 
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und die Apoſtel reden von den Bämonifchen eigentlich 
els von Befeffenen 226, 406, 5 fie bedienen ſich nur 
yneigentlich des gangbaren ı Sprachgebrauche. 232 „ 
480 ff — Die Dämonifchen werden im N. B. von 
ben Kranken unterfehteden , und müffen alfo befeflen 
gewefen ſeyn 226, "406. ; fie werden nur unterſchie⸗ 
den , weil fie befondere , ſehr hartnäckige Krankheiten , 
hatten 232, 482. ff. ; werden auch oft mit den Kranz 
Een in eine Elaffe gefekt 232 , 472.fl.; werden ges 
beilet, wie Kranke 473. f.; auch offenbar blof 
Schwermüthige werden dämonifch genamt 474. f.3 
Dämon und Krankheit werden als gleichviel verweche 
felt 475. f. 5 die Dämonifchen werden endlich non 
Johann und Paulus ganz übergangen, und als bloß 
Kranke unter den Kranken begriffen. 476. fie — 
Sefus vedet die Dämonen an, drohet ihnen, befiehlt‘ 
ihnen auszufahren 226, 407,5 Jeſus redet die Dä⸗ 
monifhen an, drobet den Dämoniſchen, befiehlt den 
Krankheiten zu weichen. 232, 482. ff. — Jeſus bes 
flättiget den 70 Jüngern die Befigungen 226, 4070 
f.; Jeſus bekättiget in dieſer Rede die Befigungen 
und die Geiſterlehre der Juden nicht. 232, 485. ff. 
— Jeſus behauptet gerade zu, er treibe nicht durch 
Beelfebul, ſondern durch die Macht Gottes Dämo— 
nen aus 226, 408.; Jeſus bedienet ſich in dieſer 
Wiederlegung der Befpulvigung der Juden nur etz 
nes argumenti ad hoiminem. 232, 487. — 
Die Parabel son dem ausfahrenden, und in der 
Düfte herumirrenden Beifte beweifet , daß Jeſus 
wahre, Befigungen der. Geiſter angenommen 226, 
409. fe; 5 dieſe Parasel beroeifet nicht, daß Jeſus Bea 
fisungen angenommen, 232, 489. fl. — Die Frau 
init cinem Geiſte der Krankheit beweiſet wahre Bes 
figungen 226, 410,5 : diefe Frau beweiſet keine Be⸗ 
ſtzungen· 232, 491. f. — Die Kirchenväter nehmen 
einſtimmig Beſitzungen des Teufels an, und haben 
daher den Orden der Exorciſten eingeführt 226, 410.5 
die Kirchenväter nehmen nicht einſtimmig Befigungen 
Yes Teufels an, und der Orden der Eroreiften if 
zit beweifend, 232, 493: 
Da 
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Damoniſche, ob fie als wirklich Beſeſſene mit der Lehre 
Jeſu und der Apoſtel zu vereinigen ſeyn. II. 233, 
495. ff. Warum Jeſus nicht die Dämoniſche gerader 
zu für. bloß Kranke erfläret Habe? 233, 497. f. Ob 
eine folche Erklärung nothmendig war ? 498. ob fie 
gefruchtet hätte? 500, Ob es beffer war, ſich nicht 
zu erklären, und den Sprachgebrauch uneigentlich 
beyzubehalten? son. f. Dh die Apofiel Beſitzungen 
geglaubt Haben? 501» 
‘Dan, Stamm, fein Land. T. 33, 175. Dan, nördliche 
Gränzftadt des Landes ber Hebräer, I. 20, 113: . 
Daphne, Freyſtatt bey Antiochien. I, 12, 56. 
Darkemon, eine Perfifche Goldmünze. TE. 140, 33. fe 
Datteln, wie. fie wachfen. Ia 84. 276: fa Wie fie ihre 
Reife verrathen. 378. f. Warum fie jeßt in Paläflie 
na nicht veif werden, 374. Wie fie abgenommen were ” 
den. 379. Wozu fie gebraucht werden, 379. Date 
telmein. 379. f. In ganz Drient ſehr gemein. II. 
169,.206. f. 
Decken, Bettdecken, moraus fie befanden. Ir 49, 1944 
48 1.230, Bunte Yegnptifche Bettdecken. 253. 
Defapolis. J. 34, 179. 
Delta oder Niederägyten. J. 18, 864 3 
Denariugs, eine Römiſche Münze. TE. 140, 56. 
Denkmähler, alte, eine Erkenntnißquelle der Archäologie. I. 
3, 5—8. Denkmähler- wurden errichtet, um die 
Degebenheiten auf die Nachwelt fortzupflanzen. I. 
108, 471 
Diadem. II. 112, 127ef. 150, 118. 
Diamant, I. 91, 397. Diamantene Spiße dee meuſels. 
96, 407. Diamantene Buckeln. II. 145, 83. 
Dichtkunſt, uralt, hat zeitlich ihr goldenes Zeitalter er⸗ 
reicht, und blühte bey den Hebräern bis in das Exi— 
lium. J. 99, 437. Gebrauch derſelben. 438. Sehr 
hochgeſchätzt. 438. Arten der Hebräiſchen Gedichte. 
438. Eigenheiten. der Hebräiſchen Gedichte > kühne 
Bilder, beſonders die von Laſtern entlehnten. 439. 
254 440; 
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44%, Der Schmurd if Hebräifch und Paläſtinenſtſch. 
4396 Mythologiſch. 440. f. Verſe ohne Sylbenz _ 
maß und ohne gewiffe Zahl der Wörter. 441. Worin 
die Hebräifche Werfification beftehe. 441. fr 

Dikla, eine Joktaniſche Colonie, vieleicht am Tiger. J. 

Dinkel, eine Erdfrucht. I 67, 315. f. 

Dinte, wie alt, und woraus fie bereitet wurde. J. 96, 428. 

Diospolis, Thebe in Aegypten. 1. 38, 103. Siehe Thebe. 

Diwan im Zimmer. 5 49, 231. Freyſtehende Dimang , 
um darauf bey Tiſche zu liegen. II. 171, 215. 

Dochan, eine Art Holeus, I, 67, 316. 317. 

Dodonim, eine Savanifche oder Joniſche Eofonie, die 
Dodonder in Epieus. J. 9,33. 

Don, Fluß, feine Quellen. I. 9, 33. 

Donnerwagen. I. 7, 27. 100, 441. 

Donnermetter und Regen im Sommer in Paläftina uner⸗ 


hört. I. 29, 151. Aber im Winter häufig. 155. 
31, 164. & 


Dörfer, Urfprung derfelben. I. 50 , 236. Wie fie in 
Städte verwandelt wurden. 236. f 

Drachma, eine Griechiſche Münze, II. 139, 50. 140,56. 

Dreſchen, wie es geſchahe. I. 73, 337% Drefchmafchinen« 
338. 

Dreſchtenne. J. 72, 336. 

Dromedare , wie fie heiffen, und. wie ſie von andern Ka— 
mehlen unterfchteden, find. I. 58, 28. 

Duntelblau , wie gefärbt wurde; war für prächtig. ges 
balten. II. 142, 67» 

Durea J. 67, 317 f. 

Dyffenterie im Drient, im Sommer häufig. I. 209, 
347. 349. War nicht die Krankheit der Philifter, 
210, 352. War die Krankheit Jorams. 211, 354. 


€. 
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Ebal , ein Berg bey Sichem, I. 21, 124. 


Ebenen in Paläfina ; Die Küſte am mittelländifchen 
Meere von Gafa bis an den Carmel, deren Theile 
das Niederland, Thal Zephata, Scharon waren. 
I. 22, 126. Pie Ebene Jisreel. 1927, bene 
Megiddo, Sebulon, Jiphthach EL. 127. Jordankreis. 
128. Ebene von Jericho. 128. Thal Achor. 128. 
Salzthal. 129. Geftelde Moabs, 129. Siehe Thal. 
Eckſtein des Gebäudes beſonders ausgeſucht, ob an heili⸗ 
gen Gebäuden eine Freyſtätte. J. 48, 225. 
Edom. Siehe Idumäa. 


Edelgeſteine, das Schneiden derfelben, I. 91, 39% Zur 
‚Verzierung der Wände gebraucht. 48, 227. Zum 
Schmuck des Frauenzimmers. IL, 153 , 14% 154, 
148. Als Amulette. 155, 153. 

Edeffa , eine fehr alte Stadt. J. 12, 52. 

Egge, fehr alt, wie fie befchaffen mar. I. 68, 322. 

Ehebruch; was in der Vielweibecey Ehebruch fey. He 
183, 262. Beyde Ehebrecher wurden nach einem 
alten Herkommen , welches Mofe in ein Gefeß ver- 
wandelt hat, gefteinigt, und dann verbrannt, 262. 
— 264. Ehebruch mit einer Sklavin, mit dem Ochs 
fenziemer beftraft. 264. — Eine des Ehebruchs ver- 
dächtige Frau mußte auf Verlangen des Mannes et- 
nen fürchterlichen Reinigungseid ſchwören. 184, 264, 
fa Wurde Anfangs: fchwerlih jemals falſch ge= 
ſchworen, aber wohl in den letzten Zeiten. 265. 
Ward von den Frauen fehr gefürchtet. 266. Ehe— 
brüche,, befonders in den legten Zeiten häufig, wie 
fe verborgen bleiben Fonnten, 266. Daher der Rei— 
nigungsetd abgefchafft. 267« 

Ehefrauen , nur Negypten ausgenommen, fehr niedrig, ges 
halten, warum ? Il. 178 , 248» f. Doch vermodr 
ten fie oft fehe viel über ihren Mann. 249. Die 
nicht gefauft waren, hatten mehr im Haufe zu fa- 
gen. 249 fe 
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Ehehinderniffe unter ben.nächften Verwandten; unter wel⸗ 
en und warum ? IT. 177. 213— 245. Eben mit 
Eanaanite;n verbotben, warum? 245. f. Hinder⸗ 
niffe. bey den Ehen der Priefter und des hohen Prie⸗ 
fiers. 246. Ehehinderniſſe bey den Töchtern, die 
Seine Brüder hatten. 246. 

Eheſcheidung, von Mofe als Gittenlehrer verdammt. TI. 
85 , 267. f. Bürgerlich erlaubt, mußte aber fehrifts 
Lich gefchehen ; wann fie vechtsfräftig wurde. 268« 
Hierduch wurden die Ehefcheidungen vermindert, 
268.f. Der Mann Eonnte die entlaffene Frau, for 
lang fie noch Beinen andern Gatten gefunden, wieder 
zurücknehmen. 269. f. Hierdurch ein altes Herkom— 
men abgeändert. 270. Die zur Ehefchetdugig bins 
reichende Urfache dem Gewiffen des Mannes überlafs. 
fen, 270. Streit der jiingern gelehrten Juden über 
die Urfache, die zur Eheſcheidung hinreichen follte, 
270. f. Die Frauen Eonnten dem Manne- feinen 
Scheidebrief geben, nahmen fich aber. in den legten 
Zeiten dieſes Recht Heraus. 271. Sie konnten aber 
im all einer übeln Behandlung den Mann gericht: 
Lich belangen ,. felbft die Sklavinnen als Kebsweiber 
hatten dieſes Recht. 27E. 


Eheserlobniß, was es betraf, von wen und wie eg ges 
ſchloſſen wurde. II. 178 , 246. Siehe Braut. 


Ehle, natürliche „ die von Mofe beftimmte unbefannt und 
nur nach der natürlichen zu ſchätzen. H. 136, 36. 
Ehle der Babylonier und der Aegyptier. 37. 

Ehrenbezeigung bey. öffentlichen Eingügen der Könige und 
der ‚Großen. TI. 204, 328. ff. Wiederfährt auch 
den PHenegaten und den Knaben nad qusgelernten 
Koran. 330. 


Eichenwald auf Baſchan. Es 24,. 132. 


Einbalfamirung der Leichen in Aegypten dreyerley. FE. 
240 , 520.f. Befchreibung. derfelben. 521. f. Wie 
siel Zeit Dazu erfordert wurde, 522. Wann die Mu: 
mten beerdigt wurden, 523. Worauf fid) vie Eins 
balfarnivung gründete. 524. Es wurden aud Thies 
xe einbalfamivet. 523. Die Hebräer haben webes 

j dieſe 
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Diefe Aegyptiſche, noch die Babyloniſche Zubereitung 
der Leichen angenommene 524: fe 

Einkorn, I. 61,303. 

Ekbatana, eine awar nicht alte, wur ſehr ſchöne Stadt. 
I. 147 62. 

Elam), eine Semitifche Colonie. J. 9, 37: Elymais, La⸗ 
ge. 15, 64. f. 

Elat, Arm des Arabiſchen Meerbuſens und ein Hafen. J. 
17, 84. II. 134, 31. u. 32. 

Elephantia alba. IH. 219, 378. Elephantiaſts. 218, 
275. 378. Siehe Ausijak« 

Eleutherus, welcher Fluß? I. 12, 53. 13, 59 f 

Elfenbeinene Häufer, was? I. 48, 228. 

Slifa, Hellenen, eine Jayaniſche oder Joniſche Kolonie, 
I. 9 23. 

Elymas Magus, feine Blindheit, N, 237, 512. 

Emori. Siehe Amoriter. : 

Engeddi, Gebirge, I. 21, 135. Ein Balfamgarten bey. 
demfelben. 82, 371. is 

Engel, foviel als Bothen, von den Hebrdern, Samaritern 
und Syrern nicht immer eigentlich genommen. Ha. 
222, 386. Engel, der mit Fäuften fhlägt, 387. 
232, 493. - Engel der Peſt. 387 fe 224 , 39 — 
400% 228,431. Die Engel werden son Philo mit 
den Dämonen der Platoniker verglichen, und von 
Menfchenfeelen nicht unterſchieden. 227, 414. Engel 
des Teufels. 228 , 43 7. Gefallene Engel, ihr Zu: 
fand. 233, 497. Der Engel, der in den Teich 
Bethesda herab kam. 235, 503. 505. Ein Engel 
ſchlug den Herodes Ygrippa. 238, 513. 

Entbindung im Drient leicht. II. 209, 349. 

Entimannung der Thiere und Menfehen verbothen. I. 69, 

325. fs 11. 178, 276. 

Eota, ein Ma. 1. 137, 42. 

Ephod, ein Oberkleid. II. 146, 9% 

Ephraim , das Land diefes Stammes, 1. 33, 176: 

Eyt- 
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Epiphania oder Chamath in Syrien. J. 12, 57. 
Erbfolge. II. 193, 298, Ab inteſtato- 291. f. Töchter 


und Wittwen hatten gewöhnlich keinen — Ver⸗ 
forgung der Wittwen. 292. 


Erdbeben, eine Landplage von Paläſtina. I . 32 , 162: f. 
Nichtet oft-geoßen Schaden an, befgäsigt aber nicht 
leicht Serutfalem. 163. 

Erde, Ausbildung derfelden. I. 5, 20.— 23. Wie die 
Alten ſich diefelbe vorftellten. 23. Ob die Kugel: 
geftale derfelben bekannt war, und in welchem Zeite 
alter, 23, f. 


Erdfrüchte, die in Paläſtina gebauet wurden. I. 30, 159. 
67, 315—319. 
Erdharz Bey Babylon. I. 16, 67. Im todten Meere, 

27, 1418 f. 
Erech, Edefſa. I. 12, 52. 


Erſtgebohrne Sohn, nad dem Vater beffimmt, ohne Hücks 
ficht auf die Mutter, hatte anfehnliche Vorrechte. FL. 
190, 282. Moſe hat verbothen, einen jüngern 
Sohn für den Erſtgebohrnen zu erklären, warum? 
2820fe Vorrechte des Erſtgebohrnen. 283. f. 

Erziehung ; die Mütter ſtillten das Kind durch ‚39 bis 
36 Monden. H. 191, 284. Säugammen in wel: 
chen Fällen „ das Anſehen derfelben im Haufe. 284. fo 
Die Knaben von dem fünften Fahr, von dem Vater 
erzogen. 285. Hofmeiſter, Informatoren bey Vor: 
nehmen. 286. Die Mädchen wurden im Harem er: 
zogen, 286. f. Belhäftigung im Havem. 287. 

Efel, im Drient edle Thiere. J. 57, 275. Ihre Farbe. 
276. Pur in Aegypten verachtet. 276. Gebrauch 
der Efel zum Feldbau, zum Zaffteagen, und zum 
Heiten. 276.f. In Friedengzeiten das gewöhnliche 
Reitthier au der Vornehmen. 278. Preis der ſchö⸗ 
nen Efel. 278. Maulefel, wie alt. 278. f. Wil 
de Efel im Drient häufig , ob zweyerley ; Eigen- 
{haften derfelben 279. f. Die Hebräer durften 
nicht einen Efel mit einem Dehfen zuſammen fpans 
nen, warum? 69, 325. Eſelsbegräbniß. II. 241, 


28» 
; fig, 
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Effig, woraus gemacht, wurde auch getrunfen. II. 169, 
207. 

Efterich auf den Dächern. 1.43, 200-—202. 

Euläus, Fluß. I. 10, 47. 15, 64. 65, Das Waffer 
deffelben Fam auf die Tafel des Könige von Perfien, 
U. 173 , 224. 

Euphrat; Urfprung und Lauf. I. 10, 40.f, Breite bey 
Romkala. 41. Wiberfuhrt bey Zeugma und Apamea. 
41. Wiberfuhrt bey Bir. 41. Breite und Tiefe 
bey Bir. 41. f. Uiberfuhrt bey Tapfakus, 42. Hängt 
in füdfichen Gegenden durch Candle mit dem Tiger 
zufammen, und floß vor Alters durch die Stadt Bas 
bylon. 42. Breite bey Babylon. 42. fr Ließ vor 
Alters mehrere Armen gegen Werften ausfließen, und 
machte Sümpfe. 43. Er hatte vor Alters feine ei> 
gene Mündung in den Perfifhen Meerbufen. 43- U. 
40. Seht aber vereinigt er fich bey Korne mit dem 
Tiger. 43. Verſchlingt auf feinem weiten Laufe 
mehrere Slüffe , unter andern. den Cabur. 43 f. 
Waller des Euphrat, und Wiberfhwenmmung: 44. 


Eziongeber. 1. 17, 84. II. 134, 31.0. 32. f. 


5. 
. Sadeln, 1. 49, 234 

Sallgruben für Löwen, wie fle angelegt wurden. I. 61, 302. 

Fallſtricke für wilde Thiere. I. 61, 302. Auch den pers 
fonifietrten Tode bengelegt. IL. 239 , 517: 

Ballfucht hieß bey den Griechen die heilige Krankheit, H. 
227, 425. 427. 

Fallſüchtige, Dämoniſche, hieſſen auch mondfüchtige. II. 
226, 405. 231, 467. Noch jeßt im Drient als 
Leute angefehen, denen ſich Gott offenbare. 227, 430. 

Bärbekunft. I. 91, 396 f. 

Sarben der Zeuge und Tücher. H. 142, 64. Weiß und 
Purpur die prächtigfien Zeuge 65. Scharlach. 66. 
Dunkelblau, ſchwarz, bunt. 67. Geſtickte Zeuge. 68. 


Gare 


d 
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Farfar, Fluß. J. 12, 54. 21, 11% 

Feigenbäume, gedeyen auch in einem trockenen Boden, im 
Orient anſehnliche Bäume, angenehmer Schatten ders 
ſelben. J. 81, 363. f. Schlagen um die Frühlings— 
Nachtgleiche aus. 364. Die Früchte ſind: Frühe 
feigen, Sommerfeigen und Winterfeigen. 364. fs 
Werden auch aufgetrocknet. 366. „Die Parabel vom 
unfruchtbaren Feigenbaum des N. B. erläutert. 365. 
f. Die Geſchlechter des Feigenbaums find getrennt; 
der männliche Baum, wird der wilde Figenbaum ge> 
nannt; Caprificatton. 366. f. Ber eigentliche wil- 
de Feigenbaum, oder Feigenmaulbeerbaum, Syfomo= 
vus. 369. Seine Früchte Zeitigen niche, wenn fie 
nicht aufgerigt werden, warum? 368. 

Benfter, geben in den Hof. 1. 47, 218. Einige Erker 
auf die Gaffe. 218. f. Fenftergitter, Saloufien, Bals 
Een. 219: Vorhänge der Fenſter. 219: Ob Fenſter 
auf die‘ Gafle gehen, 50, 243: 

Teuer, woher man es zuerſt erhaltene II. 161, 169: Im⸗ 
merwährende Teuer. 170. Zwey Arten, Teuer zu 
machen, 171: Gebrauch des Feuers zur Zubereitung 
der Speiſen. 169: if ; 

Teuerung in Paläftina, I. 24, 134 fe Unter den Ara: 

bern. IL 164, 183 

Sichten und Tannen auf dem Antilibanus, J. 94, 132. 

Fieber , befonders hitzige, vorzüglich im Herbft häufig. IT; 
209 , 349. Ks | 

Ziſche in den Seen Aegytens und im Nil häufig. IT. 18, 
100. Auch im Jordan und im See Gennefareth 
fehr zahlreich. 26, 138. 30 ; 159. Die Morgens 
Länder find große Liebhaber von Fifchen. 1. 87, 388. 
ll. 166, 192. fe Welche Gattungen den Debräern 
derbothen waren. I. 87, 388. II. 168, i99. Grofs . 
fer Handel mit ven Fifchen um den See Gennefas 
reth. J. 87, 389. 

Fiſcher, ein Bild verfchlagener Leute und der Eroberer 
1, 87, 389; Sebr anhaltend und unver droffen. eben® 
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Fiſcherey warb mit Angeln, Netzen und Wurfeiſen Ges 
trieben. I. 87, 389% ; 

Flächen. Siehe Ebenen. 

Flechte, Vorbothe des Ausſatzes. II, 215, 363. Sieb: 
Ausſatz 

Fleckchen, Vorbothe des Ausſatzes. II, 215, 362. Sie— 
he Ausſatz. 

Flecken, große Dörfer oder unbefeſtigte Städte. J. 50, 
240. In Galiläa zur Zeit Joſephi ſehr und 
volkreich. 239. 

Fleiſch der Thiere wurde ſchon vor der Fluth Aeſin 
nach der Fluth zur Nahrung ang ewieſen. II. 160, 
168, Sm Drient wird eg nicht fo häufig genoffen , 
und iſt nur auf. den. Tafeln der Vornehmen alltäge 
lich. 166, 190, f. Bey den Debräern waren befone 
ders gemäflete Thiere, Lämmer, junge Ziegen, jüns 
ge Rinder und Wildprät fehr beliebt. 191. Das 
Thier in alten Zeiten von dem Hausherrn felbft ge> 
fchlachtet, uns von der Hausfrau auf eine Mahlzeit 
zubereitet. 191. f. Bas Fleiſch, fo gekocht wird, 
ſchneidet man im Orient in kleine Stüde. 192. Eben 
fo aud, wenn eggebraten wird. 167, 193. Fleiſch 
ben lebendigen Thieren in Aethiopien ausgefchnitten, 
und roh genoffen, ein Lecherbiffen. II. 160, 168. 
Siehe Blut. 

Flöte, verfchiedene Arten diefes Inſtrumentes. I. 104, 454, 

Fluth, fat allen Volkern bekannt. J. 7, 28. Ob Spu⸗ 
ven von derſelben in der Erde übrig. 28. Woher fo 
viel Wafler. 29, Ob fie allgemein gemefen, 29. 

Fracht der Kaufmannsgüter auf Laftthieren, befonders auf 
Kamehlen. Il. 132, 16, f. Im großen Geſellſchaf⸗ 
ten.oder Karwanen. 17. Siehe Heifegefellfchaften, 

Frauen; fiehe Ehefrauen. Gemiethete Frauen, waren beg 
den Hebräern nicht, wie alt dieſer Mißbrauch fep. 
Il. 180, 257. 

Fremde, zweyerley, find nach dem Gefege Moſis aufrichtig 
zu lieben, und nach einerley Recht mit den Bürgern 
zu behandeln. I. 206, 336. f. Wann fie das Bin 

ger⸗ 


592 Regiſter der merkwürdigen Sachen, Ne 


gerrecht erlangen Eonnten. 337. Wie fie voirklich 
behandelt wurden. 337. Mußten Hervendienfte thun. 
338. Von den Hebräern in ſpätern Zeiten ſehr ver⸗ 
achtet, und von der allgemeinen ——— aus⸗ 
geſchloſſen. 338. 

Friſur der Männer. Il. 149, 113. Der Frauen. 114. 

Sruchtbarkeit der Ehe als eine große Ehre und ale Ges 
gen Gottes betrachtete LI. 181, 257° fe Unfrucht⸗ 
barkeit Befonders den Frauen fehr ſchimpflich. 258. 
Mittel und Verſuche fruchtbar zu werden. 258. Anz 
Einderung der Kinder ihrer Sklavinnen. 258. f. 

Sreuchtbarkeit von Paläftina, von Toland befiritten. J. 
30. 156. Seine Gründe widerlegt. 156. ff. Vor 
Alters viel fruchtbarer als jest, warum? 157. ffe 
Uber noch immer fehr fruchtbar. 159. Die Ebene 
von Jericho vor Alters gut cultivirt, und die Frucht: 
barkeit von Joſephus noch mehr ale die Fruchtbarkeit 
son Galiläa gerühmt. 159. fe Mittel die Frucht: 
barkeit zu befördern bey den Hebräern. I, 65, 113, 
— 315. 

Füchſe. I. 60, 299 

Fußboden in Gezelten und Zimmern mit Teppichen oder 
Matten bevedt. I. 40, 194. 49, 234. In den 
Zimmern mit Ziegeln oder Marmor gepflaflerte 48, 
228. 

Zußringe und Fußketten des Trauenzimmers, Il. 152, 
146, — 148. 


©. 


Gad, Land diefes Stammes. I. 33 , 174° 

Gadarener, zwey Dämoniſche. 11. 226, 404: f. 231, 
459. — 466, 

Galerie, I, 44, 205. 

Saliliae I. 24, 178. Feuchtbarkeit, Bevölkerung, Han⸗ 
del, 30, 160. 

Gänſe Eommen bey pen alten Hebräern hicht vor⸗ Is 55, 269% 

Ga⸗ 


J 
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Sarifim,. I, 21, 124. 

Gartenbau, ſehr zeitlich angefangen, I. 79, 356. Mit 
der Zeit ſehr hoch getrieben, 357. Wie die Gärten 
der Drientaler jest befchaffen feyn. 358. f. Gärten 
den Hebräern fehr ſchätzbar, und dienten auch zum 
Vergnügen, 359 

Saſellen, verſchiedene Arten. J. 55, 268 

Saffen, im Orient eng, werben oben bedeckt. J-. 5, 240% 
Ob fie vor Alters eben fo eng waren. 241. Auftritt 
für die Fußgänger. 241. Marktgaſſen 241. f. Ob 

die Gaſſen gepflaſtert. 243: 

Gäſte wurden durch Knechte eingeladen und abgehohlet. 

II, 173, a22. Geſalbet und am Ende angeräus 
chert. 222. Trugen bisweilen auch Blumenkrähze. 
222, fi 

Gaſtfreyheit, vor Alters eine fehr geſchätzte und wichtige 
Zugend, warum ? Il. 174, 227. Im Drient auch 
jest no. 228, Ein Trunk Waſſer umfonft anges 
bothen, Eeine Kleinigkeit. 229. Sicherheit des Ga= 

| ſtes auch bey väuberifehen Nomaden. 229. Fußwa⸗ 

| Shen, Symbol der Gaſtfreyheit, warum ? 229. fe 

| —— uralt, bey welchen Gelegenheiten? II. 173, 

| 221. Bon Mofe vorgefchrießen. 221. Wer dazu 

gerufen werben follte, 221. f. Gaftmahle wurden 
von den Hebräern in fpätern Zeiten für gute 

Werke gehalten, 202. Pracht ben Gaftmahlen, wos 

sin fie befland. 223. In Perfien fehr hoch —— 

ben. 224. Gaſtmahle dauerten ſehr lang. 223. u. 

225. Beſonders wurde das Trinken zeitlich andes 

fangen, und lange in die Nacht hinein fortgefegt, 

223. u, 225, Die Gaſtmahle waren Abendmable, 

warum ? 225. Unterhaltung der Gäſte. 225. f. Die 

Säfte mußten gefeghich rein ſeyn, warum ? 226, 

Saftmapt als Bil, 220. 









— Gible, Byblus. J. 13, 60. 


Gebirge. Libanus. J. 21, 115 —119. Carmel. 119— 
121. Berg Thabor. 127123. Gebirge in Gali⸗ 


 Yabne Bibl, Asg, 1. Ch. In Band. Pp lim 
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läa. 222. Gebirge Israel und Juda. 124 Gen 
Bivge von Ieriche, 124. Jenſeits des Jordan : Gie 
lead, Bafehan, Abartm, Phisga, Nebo 125. Die 
Gebirge arößtentbeile fruchtbar , theils aber Felfen , 
bie meiftens weiß find. 123. 


Geburtshilfe, Sehr ale. J. 122, 516. Wie fie entffans 
den, II. 186, 271. | 


See Hinnsm , Thal. J. 23, 120. 


Geiſt Jehovens, eine gute Gemütheftimmung , Helden: 
much. II, 204, 298. Ein böſer Geift von Jehova 
plagte Sunl, fliftete Uneinigkeit zwifchen Abimelech 
und ben Sichemifen, 397. Geiſt der Hurerey, 398. 
Lügengeift. 228 , 431. Mancherley Geifter bey den 
Hebräern ſchon vor dem Erilium. 224, 399. Aut 
die Seren ber Verſtorbenen waren auf der Erde ges 
ſchäftig, und ſollten citiec werden kbanen. 228, 43T. 
Die. Zahl der Geiſter wurde in dem Exiltum und 
nach demfelben vermehrt, und in ein Syſtem gebracht, 
431. Die böfen Geiſter eben fo mie die guten in 
verſchiedene Chore aͤbgetheilet. 432, Etnen folder 
Chor machten die böſen Menſ henfeelen aus. 432. 
Alle Chöre haben einen oberften Borlieher. 437. Sie⸗ 
be Teufel. Jeder Chor hatte einen, Untervorſteher. 
4324 f. Untervorſteher der böſen Menſchenſeelen war 
Beelſebul. 433. fe Dieſer ſollte die bbſen Seelen 
abſchicken, in die Menſchen einzufahren, und ſie zu 
beſttzen. 424. Die höhern böfen Geiſter ſollten von 
ihren Vorſtehern geſandt werden, Die Menſchen Aufs 
ſerlich zu plagen, oder zur Sünde zu verleiten 4344 
Ale Wirkungen der böſen Geifter wurden auch dem 
oberften Vorſteher, auf deſſen Wink fie gefchehen folfe 
ten, zugeichrichen. 433. Die böfen Menichenferlen 
nannten die Juden griechiſch Dämonen 428.f. 439 
f. Die 70 rennen die Schedim, Dämonen, 437. 
Menfchenfeelen find bey den Thalmudiſten auf Erden 
gefrhäftig. 440-442. Was eigentlich die Schedim 
bey den Thargumiſten und Thalmudiſten ſeyn. 443% 
Echen auch bisweilen uneigentlich. 444 Einige Ju⸗ 
den erkannten die Unwirk amkeit der bbien Geiſter, 
redeten aber doch eben ſo mie andere, 444, f. Den 
S ſon⸗ 
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ſonders die Saddueaͤer. 445. f. Selbſt Joſephus. 446. 
Geiſter in Brumen, 234, 503. f. 


Geiſter, unreine ; böfe, was ſie im N. B. ſeyn 5 gefalle⸗ 


ne Engel, IL, 226, 404. ff. Böſe — 
230, 454. 1: 

Geiſter der Perfer. Il 227 , 4186 Der Chaldäer und 
Aegyptier. 419 

BeifterBanner unter den Heiden. TI. 227, — 423 ‚od 
Unter den Suben fhon zur Zeit Moſis. 228, 431. 
Bedienten ich zur Zeit Joſephi gemifler — 
che, Die von Salomo herſtammen ſollten, eines Rin— 
ges und der Pflanze Barras. 438. Im Thalmud 
und zur Zeit des Irenäus. 441. 

Geld. Siehe Sewichter,, Münzen, 

Gelehrte, vor Alters Weife genannt; J. 126, 529, is 
tel in jüngern Zeiten. I: 126, 529. Kebensregeln ders 
felben. 5320. Gegenſtände und Ark ihrer Lehren 520% 

Gekreſe, zu effen verbathen. II. 1658, 201. 

Genealogie in der alten Gefchichte vorzüglich beſorget. 
I. 109, 474. Bey den Hebräern fehr wichtig, war 
zum? 474. Auslaſſung der Glieder in vderfelben, 
475. Belondere Beamte, welche die Stammtafeln 
führten. 474 


| Senii, was fie feyn und ihr Amts Ile 227, 416% 


Genneſareth, Tiberiadifcher See, I, 26, 137. 


\ Geographie, hiſtoriſche ſehr alt, und bey den Hebrdern 


ziemlich weitſchichtig. I. 121, 507. ff. Mathemas 
tifche Seograpdtes 511. 


| Geometrie, beſonders in Aegyten. I. 179, s04s fo 
| Sera. 11. 138 , 48. Gehalt, 139, 49 


Gerſte. 1. 67, 316. Anſtatt Hafer gefüttert. 316. Ara 
ſtenbroß im Drient fehr gewöhnlich und beſſer als 
£ältern Gegenden. Il, 163, 177 


| Geſchenke, eine fehr gewöhnliche Ehrenbegengung. Urſprung 


und Ausdehnung. Ile. 202, 323. Werden fireng, 

und nach Stand und Vermögen koſtbar gefordert, 

und nur aus Ungnade ganz ausgefglagen. 324. Kö: 
Pp 2 nige 
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nige und Vornehme beſchenben auch Niedrigere. 3240 
Beſonders mit Staatskleidern. 159, 6 202, 326. 
Werth dieſer Geſchenke 159, 62.f. Die Propheten 
nabmen vor Alrers diefe Ehrenbezeugung an. 202, 
224.fe Nahmen dieſer Gefchenke, und Unterſchied 
von Beflechungen des Richters. 325. Was zum 
Geſchenke gebracht werde, 303 , 225. Bisweilen ges 
ben auch vornehme Untertbanen Staatslleider als Tri⸗ 
but, 725. Miberbringung bee Geſchenke. 326. Wie 
Staatskleider in entfernten Städten geſchickt, empfans 
gen werden, 327. Wer von Vornehmen Geſchenke 
oder fonft etwas empfängt, Eüßt eg, und legt es an 
feine Stirne. 328. Wer ein Staatskleid empfängt, 
muß in demſelben bey Hofe feine Aufwartung mas 
Ken. 159, 63. Staatskleider den Gäſten ausgethei— 
let. 62. Könige ſchenken bisweilen ihr eigenes Kleid 
vom Leib. 64. 

Geſchichte, wie fie anfangs fortgepflanget wurde, J. 1084 
471. Ob diefe Art der Fortpflanzung ficher. 471. fs 
Gefcgiehtfchreiber waren bey den alten Völkern, und 
ingbefondere bey den Hebräern, wer fie waren. 472. 

Geſchirre verfehienene. IL. 165, 185 —188. Kupferger 

fchirre, ob fie verzinnet waren, Reinhaltung derfele 
ben. 188. Wodurch die Gefchirre verunreinigt wur⸗ 
den, und welche gereinigt werben Eonnten. 189. Trinkz 
gefhirre, Schaalen und Becher von Kupfer, au 
son Silber und Gold. 159, 207. ff. 

Geſchur, dreyerley. I. 12, 57. 

Geſticuliren unter dem Reden anflößig. II, 205, 331 

Geſundbeunnen. I. 123, 521. f. IL. 224, 502% fe 

Getäfelte Dimmer, an den Wänden , nicht auf dem Fuße 
ben. I. 48, 227: 228. ° 

Dether, eine Aramäiſche Colonie- I. 9, 39. 


Getränke. Scherbet — vor Alters nur in Aegypten eine 
geriffe Art Schabet. MH. 169, 202. f, Bier aus 
Gerſte in Aegyten. 203. Die Hebräer hatten köſt⸗ 
liche Weine, die auch noch gewürzt wurden. 204 
Db die Weine auch mit Waller geſchwächt wurden⸗ 

204% 


, 
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204.f. Schechar, was ? 206. fe Jedem ein bes 
fonderer Becher Getränk aufgefegt. 271, 219. 
Gewichter beftanden aus Gteinern. IL, 127, 4. 138, 46° 
Gewichter,, beftimmte , zur Handlung nothwendig, und im 
Drient wealt, II. 135, 34 Die Mofaifchen Ges 
wichter im Exilio untergegangen oder nicht richtig 
erhalten. 25. Gewicht und Geld einerley Schwere 
und Nahme. i38, 46. Pas ältefie Gewicht und 
Geldſtück Kefita. 47. f. Zur Zeit Mofis und nach⸗ 
ber das vorzüglichfte Gewicht und Geldſtück Schekel, 
48. Eintheilung deſſelben. 48. Mina, Talent z 
wie fchwer ? 48: f. Gehalt 139, 49 f. Gehalt 
nach dem Erilium. 149, 53. f. Siehe Münzen, Li 
tra von verſchiedenem Gehalt. 59, fr 

Bewölbe, wie alt, I. 45, 208 

Ghina am Nil. II. 131, 12, 

Gilead unter Mofe erobert. I. 20, 113. Im engeren 
Verſtand. 34, 17% 

Gibeon, ein Thal bey Gibeon. Te 23, 30. Gibenniten. 
Sklaven des Heiligthums, IT. 194, 294. 

Gichon, welcher Fluß, 1.6,25° 

Gilboa, Berge, Lage derfelßen. I. 21, 124: 


Girgaſchi, Gergeſchiter, Gergefener, eine Canaanitifche 
Eolonie. 1, 9, 36. Ihr Wohnplag. 32, 172. 
Glas Erfindung deſſelben. J. 13, 60. 28, 146. An⸗ 

fange im Werth dem Golde gleich. 47, 219. Wann 
die erſten Glasfenfter vorkommen. 219. 
Glaſur des irdenen Geſchirres. J. 30, 361. Alter ders 
felben. 92, 401. 

Gold im höchſten Alterthum blos als koſtbare Waare ber 
| trachtet. II. 128, 47. Zur Zeit Davids als Mafe 
fiab des Preifes, 47. Verhältniß vdeffelben zum Sil⸗ 
ber. 139, 51, f. 52. Verſchiedene Zeinigkeit. 52. Das 
feinfte aus Dphie und Uphas. 52. fe Gediegeneg 
Gold, als Amulette. 1354, 152. Goldene Tropfen 
son Frauen und von Männern in den Ohren getra« 
EN 153, 1450 Goldene Zußbänder nnd Fußketten 
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des Frauenzimmers. 146. 147, Goldene Halsketten 
und Armbänder der Männer und Frauen, 154, 150, 
151. Gold in dünnen Blättern an die getäfelten 
Waͤnde der Gemächer vor Alters angenagelt, — 
mir einer Compoſition aufgeleimet. IT. 48, 230% In 
dünne Faden geſchnitten zur ——— 91, 3970 
Gefäße und Figuren aus Gold, I. yı, 397. H. 
149, 5ie f. 
Gomer, Japbetiten, Kimmerier. J.9, 32% 
Gonorrhöa zweyerley. IT. 208, 342. 209, 347. 
Goſan am Chabur oder Chaboras. I, 10,48. 
Sofihen , Lage. J. 19, 107. fr 
Gottesacer im fleinigen Arabien, T. 17, 85. 


Götter dee Briechen, ob fie urſprünglich Menſchen waren, 
Il. 227, 412. ff. 
Götzenopfer den Hebräern eſen verbothen, warum? II. 
168, 200. 
Gräber verunreinigten —— der fie berührte. II. 
20%, 244: Wurden daher geweiſſigt. 243 „ 538« 
Ungeweilfigte Gräber, 528. 
Gräber wurden dag ewige Haug genannt, TI. 242 , 532 
» Waren außer den Städten und Dörfern ; in, den 
Stödten nur Gräber der Könige und ſonſt ſehr ver— 
dienter Perfonen. 527. Lage derfelben in Aegypten. 
522. 6% Bey ven Hebräern vorzüglich in Gärten und 
unter Bäumen, 523. Ein enge der Familien, 
aber auch gemeine Gräber, 533. In feiner Fami— 
liengruft benge ebt zu werden, mar die größte Ehre 
333° f. Diefer Ehre wurden bisweilen Feinde, ſelbſt 
Könige, und auch Ausſätzige beraubt. 534. Selbſt- 
mörder erſt Abends begraben. 534. Dies jüngern 
Zuden wünſchen ein Grab in Paläſtina zu erhalten, 
warum? Sy fe Eeltalt der. Gräber bey Armen , 
ben Wohlbahbenden. 247, 535% Geftalt der Grüfte. 
5236.f. Die berübmieken noch jetzt in Judäa übri— 
gen Grüfte. 537. f. Thüren derfelßen, aeneiffigte 
538. Brächtige Gräber, oder Grüfte in Aegypten, 
heſonders das Grab des Königs Smnandrae 539% 
ta 
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Geſtalt der Gräber der jegigen Drientaler. 540. Die 

Gräser von Frauen befucht, mit Blumen bepflanzt, 
‚ und mit Waffer benetzt, 540. 557. Auch die He— 

bräerinnen beſuchten die Gräber. 2 247 , 550. fr 


Grabmaähler. Urſprung derfelben. II. 245, 542. Die 
Al:eften, Steindaufen 543. Wurden außer Arabien 
fhimpflich. 543. Grabſteine wurden mit der Zeit 
bebauen, und mit einer Inſchrift verfehen. 543. f. 
Alter dieſer Grabſteine, und der Gottesacker im ſtei— 
nigen Arabien mit fofchen Grabfteinen. 544. Wie 
fie jeßt im Drient beſchaffen. 544. Pyramiden Grabz 
mähler, 544- fie Grabmähler der Könige von Per« 
fien. 547. Grabmähler bey Aradus. 447. Grabe 
m“hler dev Mohammedanifchen Heiligen, 547. f. Grab 
mähler der Propheten. 548. Grabmahl der Makka⸗— 
bier. 549. fr 
Granatapfelbäume tin Paläftina, I. 92, 368. Schönhelt 
der Feucht; fie murde Eünftlich zu Verzierungen nach» 
| gemacht. 368. Höflichkeit der Frucht. 359. 
Gränzſteine, Fluch auf die Verrückung derſelben. I. 64, 

311. 
Griffel zum Schreiben. I. 96, 427 
Grind, Vorbothe des Re. IL, 215, 363. f. Siehe 
Ausfag. 
Grundſtein, vorzüglich gefchägt. 1.48, 225. 
Gruß. II. 200, 314. Grußformeln der. Hebräer, Ara⸗ 
ber, Griechen und Römer. 314. f. Gruß der guten 
Freunde. 315. Gruß der Unbekannten. 315. f. Geuß 
der Vornehmen. 317. fe. Gruß der ſehr Vornehmen. 

318. Die verfchiedenen Stellungen des Grüßenden, 

wie fie bebrätfch ausgedeuct werden. 318: fe 
Gürtel. Urſorung diefes Kleidungsſtückes. IL 145, 80. 
Nothwendigkeit. gr. : Gürtel zwenerley, ein fchlech- 
ter und ein prächtiger. gIe ff. Verſchiedene Rahmen 
und Moden der Gürtel bey den Hebräeen. 83—85. 
Wie der Gürtel getragen wird, von Männern 35. Von 
Frauen 58. f. Was im Gürtel verwahret wird. 86. fe 
Gürtel zugleich Beutel. 87. 

Pp 4 Guta, 
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Guta, eine Aramiſche Colonie in der Ebene bey Damaskus 
I 9 39: 


, N. 


Haare son den Männern bey den Aegyptiern und einigen 
andern Völkern mit dem Scheermeſſer kahl abgeſcho⸗ 
ven, ben ven Babyloniern, Perſern und Hebräern 
nur geftußt, II. 149. 108. on den Naſiräern 
lang getragen, 109. f. Das Stutzen der Daare ger 
fchahe mit dem Gcheermefler. 109. Die Haare hoch 
geihäst, ein Kahlkopf verächtlich. 109. fe Die Haas 
ve wurden geſalbt, insbeſondere auch mit Narden. 
110. f, Sind ım Drient gewöhnlich fehwarz. ıır. 
Werden auch gefärbt. zıx.f. Goldenes Haarpuder, 
372, Friſur der Männer, 173. Freiſur der Frauen, 
IIA—I16e 

Hadoram, eine Foktanitifche Colonie. J. 9,38- 

Hafen Elath und Eziongeber. IL. 134, 21—32. Hafen - 
zu Joppe. 33. Zu Cäſarea. 22. Zu Zidon, Tyrus. 
128, 6. Mangel guter Hafen in Yegypten. II. 129,9. 
Hafen zu Werandrien , zu Berenice, Myos, Hormog, 
Koſſir und Suez. 16. 

Hafer in warmen Ländern des Ocients nicht gebauet. I, 
67,316 

Hagar, — en Stamm Araber im wüſten een. 
To 5. Eine Höhlenfladt. 26, 185% 

ne Air edlem Metall von Damen und Kamehlen 
getragen II. 154, 152. 

Halle an den Gebäuden, I. 44, 205. Il, 132, 22. 


Halsketten der Damen , von Gold, Silber, Perlen, Edels 


gefteinen und fchlechtere. I], 154, 148. Goldene 
Halsketten dee Derven 150, 


Hamat. I, 12, 57. Siehe Chamath. 


Hämorrhoiden, find nicht die Krankheit der Philiſter. H. 
110, 352. 353. 


Handbänder der Frauen. Il 154, 15 1. 
ER Han⸗ 
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Sandelsſtand im Orient ſehr hochgeſchätzt. Il. 134, 33. 


Händewaſchen vor und nach dem Tiſche. II. 170, 210. 
172, 220. 1 

Handlung, im Drient uralt. I. 127, 2. Hendlung 
der Phönicier fehon im böchften Alterthume ſehr weitz 
ſchichtig. 5. Immerfort fehr blühend. 128, 6—8 . 
Handlung der Aegyptier erſt nach Alexander berühmt. 
129, 8— 11. Handlung der Araber. 130, IL 
Straffen der Phöniciſchen Handlung. 130, 11. f 
Der Aegyptiſchen. 12. fe Mofaifche Einrichtung des 
Handels. 124, 28. f. Große Märkte zu Jeruſalem. 
30. Handel der Hebräer unter David und Salomp. 
31. fe Unter Joſaphat. 32. In und nad dem Exi⸗ 
lium. 33, fi » 

Handſchuhe in Perfien. Il. 151, 138. 

Fran. I, 19, 520 


Harem, wie es angelegte I. 44, 206. Pracht deffelben. 
207. Sommerfaal in der Flur deſſelben. 45, 211. 
Was im Harem vorgehe. IL, 176, 240% 191, 287: 

Harfe. I. 103, 449 

Haffelnüffe, ob fie im Orient wachſen. J. 85. 3830 


Haupt oder Stirn berühren, eine Aeußerung der Hochſchä⸗ 
gung. II. 203, 327. 
Hatıpt entblößen im Drient unanftändig, II. 150 , 129. 
Häufer. Urſprung und Vervollkommung derfelben. I. 41, 
N 195. f. Größe und Höhe, 42, 197. f. Pracht. 198. 
Seftalte 43, 199. Dach 200. Efterich des Das 
ches. 200. ff. Bruffwehre des Daches. 202, Die 
Drientaler halten fich gern auf dem Dache auf. 202. 
f. Innere Geftalt der Häufer. 44, 203. Eingang, 
Inſchrift, Mefufa, 203 Vorhof. 204. Hof, die 
Mitte, Springbrunnen, 204 Hallen, Galerien, 
Dede über den Hof. 205. Zimmer und Säle. 45, 
207. Thüren der Zimmer groß. 208. Gewölbe. 208. 
Sommerfäle, 209. Ventilateurs oder Luftfänger. 210. 
Luſthaus in der Flur des Darem. 217. Audienzfaal im 
vorderen Gebäude, befondere Bauart deffelben. 211. f. 
Winterzimmer, 212, Heitzung derfelben , Ofen. 212. 
Pp5 fr 
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fo Oberzimmer. 213, Küchen. 213.1. Schorfeine, 
NRauchlöcher. 214. 

Häute, zutbereitete und gefärbte, wie alt? T. 91, 397. 
Als GSchreibemateriale. 96, 428. Ziegenhäute zu 
Schläuchen. L 55, 265. f, I. 169, 200, Zube⸗ 
reitung deefehbene I 55,266... 

Beliopolis. I. 12, 54. Hemiplegie. II. 235 , 507. 

Herbergen , öffentliche, für Karwanen. II. 122, 21. fo 
Menſil. 22,  Karmanferat, 22. ff. Alter diefer Here 
bergen. 24. fe Nachtlager unter feeyem Himmel, 25. 


Herbjivegen tfE der Frühregen und zur Seusptbarkeit nothe 
we ndig, ti 29, 153» 156: 

Herimon am Antiltbanus. Is 20, 117. 122. 

Herodes Agripoa läßt Serufelem mit weiſſen Steinen pfla⸗ 
ſtern. I. 50, 244. Seine Krankheit. II. 238, 513. 

Heuſchrecken, eine Landplage. J. 31, 164. Ihre Züge 
in Colonnen, bedecken die Sonne. 165. Schlagen 
Abends gleichfam Lager. 165. Ste bedecken ein ganz 
zes Stück Land, und liegen bis Ehlenhoch über eins 
ander, 165. Können nicht fliegen, bis der Thau vers 
trocknet iſt. 165. fo Man ſucht fie abzufchreden , 
fih zu lagern, oder fie zu vertreiben. 165. fe Freſ⸗ 
fer alleg weg, was grün iſt, auch die Rinde der 
Zweige 166, Ihr Geräufche im Fluge und im 
Sreffen. 165. U. 1666 Es feeffen nicht alle Alles. 
166. Es folgen ihnen Schwärme von. fliegenden 
Ameiſen. 166. Gie Eommen endlich in Zügen über 
das Meer um, und. verbreiten dann einen unerträg— 
lichen Geftanf. 167. Wergleichungen derſelben. 167. 
Verſchledene Arten und Rahmen derfelben. 167. f. 


Heufchreefen werden geeffen , entweder gebraten oder auf 
verfchiedene andere Arten zubereitet, I]. 167, 194. f. 
Einige Arten werben nicht genoffen, und Mofe nen> 
net nur einige als rein. 196. Sind nicht die Sela— 
wim der Hebräer, 196. f. 

Heviter. J. 32, 172. Siehe Chivi. 

Hieroglyphen, hohes Alter derfelben. Ta 94, 405- 


Him⸗ 


Regiſter der merkwürdigen Sacene 603 


Himmelszeichen , die zwölf, in Babylon und u 5 bes 
kannt, 1.113, 482, 
Sin, ein Maf. 11.137,45. 
Hirſe. I. 67, 315. 
Hirtenleben, fehr alt und edel, I. ST, 248. Angenehm 
von den Hebräern nicht gern verlaffen. 249. 
Hirten, Schafbirten hoch geſchätzt. I. 51, 25% Nicht 
aber die Hirten der Rinder. 56, 271. Die Hirten⸗ 
ffämme fehr volkveih. 250. Wie fiefich unabhängig 
erhalten. 250. Ihr Reichthum. 250. f. Herren und 
SKnechte, 251. Geräthſchaften dev Hirten, 251. Hir⸗ 
ten werden im A. B. Könige und Gott genannt, tm 
N. B. die Lehrer. 251. f. 125, 529 Hirten find 
meiftens auch Straffenräuber, 62, 304. Siehe Näus 
ber. Hirtenfiab, Hirtentafche. I- 51, 151. Bir: 
tenzüge. 53, 252. ff. Hietenknechte und Miechlinge 
hart gehalten, Mofis Verordnung von benfelben. 254. 
255. 
Hiftertiche Zufälle des Trauengefchlechtes im Drient häufig. 
IL 209 , 349. 
Hitze, welche Jahrszeit fo genannt — I. 29, 150. 
Hige des Tags, welche Zeit. Is 114, 480. 
Hochzeit erfolgte 10 bis x2 Monde nach dem Ehenerlob* 
niffe. IK 179, 250. Abhohlung der Brautin einem 
feyerlichen Zuge mit Faceln und Muſik. 251. fe Ge⸗ 
| fptelinnen dee Braut, und Freunde des Bräutigams, _ 
| 2516f. Hochzeitegafimapt acht Tage. 252, Einſeg⸗ 
nung des Vaters, in ſpätern Zeiten etwas feyerli— 
cher. 252. Wie die ganze Hochzeitsfeyerlichkeit ges 
nannt wurde, 252. 
Höflichkeit der Drientaler von dem höchften Alterthume her 
noch immer diefelbe. II. 199, 311. fe Höflichkeit 
der Nomaden, Ie 51, 250. Der Perfer, II. 199, 
212. Starke Yeußerungen der Höflichkeit fagen nicht 
| mehr als etwas gemäßtatere. 312. fe Höfliche Art 
| anzureden. 312. Höfliche Art zu fiken. 171, 213. 
| 299, 213. Höflichkeit von Mofe empfohlen. 312° J 
Vor andern ausſpucken, ob unhöflich. 205, 335. 


Höh⸗ 





604 Regiſter der merkwuͤrdigen Sachen. 


Höhlen auf dem Carmel. J. 21, 120, Su Galilaͤa. 123: 

Auf dem Gebirge Juda. 124. In Trachonitig, 34, 

ı8r. In Idumäa. 36, 185. Un den Hüften des 
Arabiſchen Meerbufens. 36, 184 

Höhlen , bequeme Wohnungen der erfien Menfchen, I. 35, 
132. Jüngere Höhlenbewohner, 36, 185. fe Was 
ven verwildert. 185. 

Holeus Dochan. I. 67, 316. 

Holz ale Baumateriale, welches und wozu? I. 48 , 227 

Honig , verfchtebene Arten. I. 86, 386. Honigthau, 386, 
f. Die Alten waren große Liebhaber von Honig. 337: 
Als Bild, was? 399. 

Horeb, ein Gebirge im fieinigen Arabien ; Umfang und 
Höhe. I. 17, 76. Thäler um daffelbe, 76 fe 
Hoen der Ochſen, Bild der Macht. I, 56, 71. Einmur 

ſikaliſches Inſtrument. 104, 455. fe Als Trintges 

ſchirr, and Oehlhorn. Il. 169, 207. 

Hofen ; Urfprung und Alter. 1.144,74. Sarbal v5. fo 
56 Hofen allgemeine Tracht der Männer oder ber 
Grauen? 746 75° 

Hühner, wo fie zuerſt vorkommen. T. 55, 269, f. Aus» 
beiten der Jungen in einem Dfen, 269. Ob fie zu 
Serufalem gehalten wurden. 269. 

Hunde, den Nomaden nothwendig. I. 60, 294. Sind 
bey denfelben fehr zahlreich. 294. Auch in Städten 
und Dörfern „ aber ohne Heren und ſehr verachtet, 
294, f. Nur Jagdhunde, Windhunde und Spüre 
hunde ausgenommen. 295. Hund ale Schimpfnahe 
me; Hundeslohn, was? 295. f. Ihre Nahrung, 
299. Freſſen auch Leihen, und packen lebendige 
Menſchen an, befonders zur Nachtzeit. 297. HDuns 
de, die nicht heilen, bildlich. 297 

Hunde, wilde Hunde in großer Menge, find dumm und ' 
Laffen fich zähmen. I. 60, 297 f. 

Hungersnot , aug Mißwachs und in belagerten Stäbten 
fiieg oft fehe boch. J. 31, 168. 


Hürden, I. 37, 189% 55, 284 


N 


Hs 
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Huren folten bey dem Hebräern nicht gebuldet werden. 
II. 175, 232. Waren aber. doch immer unter den 
Hebräern. 234 fr Befonders unter den abgöttifchen 
Königen. 235. 

Huhrenlohn follte im Tempel nie als Gefchen? angenom⸗ 
men werden, II, 175, 2320 

Hurerey von Mofe verdammt. II, 175, f2gı. Iſt ſehe 
geniein gerorden, wurde als gleichgültig betrachtet, 
und zu Ehren dev Gbtter getrieben. 231. f. Moſis 
Vorkehrungen gegen dieſes Uibel. 932— 234. 

Hütten, Wohnungen der Menſchen, J. 37, 188. f. Hüt⸗ 
tendörfer. 189. 


Hypochondrie im Orient häufig. II. 200, 349. 


&% 
Se 

Zabbok, Fluß. I. 26, 1380 fe 

Saefer, Fluß. I. 26, 239. 

Sagd, den Nomaden notwendig, und bey den Orienta— 
lern überhaupt ſehr beliebt. I. 61, 299. Im 
den ältejten Zeiten zur Sicherheit des Lebens der 
Menfhen nothwendig, 300. Gibt Gelegengeit zue 
Verwilderung. 300. Mofls Verordnungen zur Ers 
baltung der Wildbahn. 300. Jagd, eine Ark der 
Emfigkeit des Hebräifchen Landmannes. 301. f. Werks 
zeuge der Jäger, 301. fe Fallgruben, Jagdhunde, 

— Balken. Zo1. f. Jagd als Bild. 302. Tod, ale 
Jäger vorgeftellt. 302. 

Zahr. Eintheilung des Jahrs. J. 29. 150. ff. Mon— 
denjahre. J. 116, 492, Nach dem Sonnenjahre bea 
zichtiget. 492. Bey den Hebräern Mondenjahre, 
nach der Zeit der Erdfrüchte Durch einen Schaltmond 
berichtiget. 493. Länge des Jahres in der Urwelt. 
496: f. 

Favan, Sonier, eine Japhetitiſche Eolonie, ihre ferne 
ten Eolonten. I. 9, 33 . 


Idumäa · Sage und Geſchichte. J. 17, 85: 
se 
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Zebuſiter; eine Canaanitiſche Eolonie, I 9, 36. Wo 
fie wohnten. 32, 172 

Sera, eine Joktanitiſche Colonie. I. 9, 38. 

Jericho, Ebene, J. 22, 128. Sehr fruchtbar, jest Se, 
30, 159.f. - 

Serufalem ; Größe zur Zeit Jofepbi. I. 50, 139. Ob die 
Gegend um Jeruſabem unfruchtbar. 30, 157. 

Shhram, Unterkleid. II. 144, 72—74. 

Jisreel, Ebene. J. 22, 127. 

Illuminationen. II, 204, 329e 

Inſeln der Seligen. I. 100, 441. II. 239, 519. 

Inſtrumente, muſikaliſche, mit Saiten. J. 103, 448. fs 
Blaſeinſtrumente. 104, 453. ff. Inſtrumente, die 
gefchlägen wurden. 105, 458. fe Unerklärte Nahe 
men einiger Inſtrumente. 461. fe 

Inſulæ gentium. 1. 8, 31. 9, 34 

Interpunction dee Schrift. I, 97, 431. fe 

Ssobab, eine Softanifche Colonie in Arabien. I. 9, 39- 

Job's Krankheit. II. 220, 384 

Soc. I. 70% 327. 

Johannisbrodbaume in ſüdlichen Gegenden und in Palds 
fina häufig; ihre Früchte; die Bohne ver Frucht 
als Eleinfies Gewicht. II. 139, 49 

Zoppe, Hafen von Jeruſalem, von Simon verbeffert. Hs 
134, 33+ ) 

Jordan⸗ Urſprung· 1. 25, 136. Lauf in den See Mee— 
rom. 137. In dei See Genneſareth. 177. In dag 
tobte Meere. 138. Breite und Tiefe; Flüſſe, die exe 
aufnimmt. 138. Ob er in der Aerndezeit übertrette, 
139° fe Der Eleine Sordane 137. Geſträuch des 
Fordan, 24, 123 

Jordankreis, Lage und Größe, Is 22, 128 

Sofaphat, Thals Is 23, 131. 

Serael, Reich, Gränzen und Größe, J. 33, 178. 

Iſſachar, fein £and, I» 33, 177... 


ZIturäex. J. 17, 75° 
r Juda, 
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Zuda, fein Land. Te 33, 175. Reich Juda, Gränzen 
und Grdfe, 178. 

Zudäa; Gränzen, Größe. 1.34, 17% 

Judas Ifchkariot , feine Todesart. II. 236 , 509. Bere 

h fchiedene Meinungen von derfelben. 510.f. 

Jungferſchaft. Eiferfucht der Morgenlänver Bierüber, II. 
179, 253. Verordnung Mofis. 25°. ff. Was jetzt 
im Drient üblich. 254. Was bey den Perfern üb⸗ 
Lich war. 254. Die Strafe der nicht ale Jungfer 
befundenen Braut nie oder Außerfi ſelten vollſtreckt. 
254 f. 


KR. 


Kab, ein Mag, HM. 137 , 25. 

Kadeſch Barmen I. 17,77  _ 

Kaffe. II, 132, 17° Siehe Reiſegeſellſchaften. 
Kakerlafen. II. 219, 381e 


Kallifihenie Nachricht won den affrenomifchen Beobachtun⸗ 
gen zu Babylon. I. 94, 412. Kae, 

Kälte, eine Jahrszeit. I, 209, 155. Kälte des Winters 
in Paläſtina. 154. 

Kamehle, bey den Nomaden häufig. Te 58, 281 Geſtalt 
und Arten der Kamehle. 281. Ganz, Zaum, Nas 
fenzing derfelben. 282. Nabrung und Trank. 2B:. 
Ihr Trinken, dauern lang ohne zu trinken. 282, f. 
Wie fie beladen werden, 283._f. Sind fehr gedul— 
big, aber doch vachfüchtig. 234, Werden im Zuge 
fieben an eingpder gehängt , eines hinter dem andern. 
284 fe Wie auf denfelben geritten rird ; in Höre 
ben , in serhängten Gemächern. 285. f. Lieben der 
Geſang, und gehen nach dem Tacte. 287. Kamehl— 
reiterey. 237. f. Werzierung der Reitkamehle. 282, 
fe Kamehlmilch zähe, ſüße Eühlend, ſauer bevaus 
ſchend. 288. Kamehlfleiſch. 28. Kamehlhaar. 288. 
f. Kamehlhäute. 289, Schätzung dieſer Thiere und 
Menge derſelben bey den Nomaden und bey den Deo 
bräern. 289. Wnfpielungen auf Kamehle im Arabi— 

fen, 
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fchen, und Sprüchwörter von denfelben Hergenommen 
bey den Hebräern. 259. fi 

"Kamtfol, II. 146, 93, f. 

Kämme Il. 149, 113. f. 

Karbunkel, Krankheit, Mittel und J—— vor dev⸗ 
ſelben. II. 187, 275. 

Kardiakos, was? IT. 228, 441 f 

Karthago. II. 128, 7 

Karwanen. II. 132, 17. ff, Siehe Reiſegeſellſchaften. 

SKarmwanferat, wie gebauet, Ile 132, 22, f. Wie alt. 24, 

Käfe. I. 56, 272. Il. 161, 169. 

Kasmie, Tluß, J. 12, 53 13, 5% 21, 116. 117. 

Satalepfie. Ile 235 » 507» 508. 

Kattun , prächtiger Zeug zur Kleidung. Hl. 141, 61, 7 
Als Schreibemateriale, I. 96, 42% fe 

Kattunfabricanten unter den Hebräeen, I. 91, 3966 II. 
141, 03% 

Kebsweiber , ohne Teyerlichkeiten genommen , nur einer im 
Kriege gefangenen Srauensperfon war ein Mond Trauer 
gefattet II. 180, 256. Wurden noch niedriger ges 
haften ale Ehefrauen. 256 Konnten aber doch über 
üble Behandlung bey Gerichte Klagen. 185, 271.‘ 

Kebar, ein Stamm Arabifcher Nomaden, I. 17, 75. 

Reiche als Trinkgeſchirr von verſchiedener Geflalt, und aug 
Kupfer, Silber, Gold. II. 169, 207° 

Helter, Beſchaffenheit. L 78, 353 Keltertretten be⸗ 
ſchwerlich, aber fröhlich, 354: 

Keniſtter, wo fie gewohnt haben. I. 32, 173. 

Keith, Bach, in welcher Gegend. I. 26, 129, 

Kefita, das ältefle Gewicht und Geldſtück. FL. 138 „47: f. 

Kirhererdfen. I. 67, 316 Wie fie 5 werden. II. 
162, 172 fo 

Kidron, Bade J. 27, 145° 

Kinder als Reichthum betrachtet. II. 175, 286. | 

Kine 
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Kindermord bey den Hebräern unerhört. II. 186 , 274. 

Kiniter, Wohnplaß, I. 32, 172 

Kifhon Strom. Urfprung , Laufe J. 28, 147. 

Kittim , eine Javaniſche Colonie. 1. 9, 33. 

Klafter, Ruthe als Maße. II. 136, 37. 

Klagegeſchrey im Leichenzug, Klageweiber. II. 241, 530 
Wer. dem Zuge begegnete, gefellte ſich hinzu. 53t. 
Jetzt löſet er im Drient einen Träger ab. 531. 

 Alagegefchrey im Haufe gleich nach dem Hinfcheiden. IL, 

247, 583. Pauert durch achte Tage. 583 

Klagelieder. He 247, 556.260. 

ı Klagemufit. II. 247, 556. 

 Klagefänger. I. 247, 556. 

Slageweiber bey dem Leichenzuge. IT. 241,530. 9m 
Haufe des Verſtorbenen fogleich nach dem Hinſchei— 
den bis, zur Beflattung der Leiche, 247, 553. Sins 

| gen das Lob des Werfiorbenen. 553. Klageweiber 

bey den alten Hebräern. 555. 

‚Kleidung. Materie: Häute, Zelle, II. 141, 61. Fil⸗ 

je, 61, Kattun, Tücher, Leinwand. GI. fe Far⸗ 

ben der Materie, 142, 62. ff. 

‚Aleitung der Hebräer Fann nicht genau fondern nur bey⸗ 

läufig angegeben werden, II. 143, 69.f. Aus wels 

chen Quellen die Kenntniß derfelben zu ſchöpfen. 70. 

f. Kleidung der Hebräer überhaupt, 71. — Unter: 

kleider: Ihhram, Nactfeyn. 144, 72. ff. Hoſen. 

73. Oberhofen, Sarbal. 75. Db Hofen allgemeine 

Tracht bey den Männern. 74° Bey den Frauen. 76. 

f. Kethoneth. 77. ff. — Gürtel, Urfprung. 145, 

80. Schlechte. 81. Prächtige. 82. ff. Nahmen 

der Gürtel, 83 — 85. Wie der Gürtel getragen wur⸗ 

de. 85. fr War zugleid Beutel, 86. fe — Bas 
gewöhnlichſte Dberkleid. 146, 87. Auf verſchiede⸗ 
ne Art getragen. 88. f. Bey ben Hebräern priviles 
girt und mit Quaften geiert, 89. f. Veränderun⸗ 
gen deffelben. gr. Meil, g2.f. Ephod. 93. Ka⸗ 
mifole 93. f. Pelze. 94. f. Sindon. 96. Ehla> 
Sahne Bibl. Arch. J. Th. IL, Band. Ra IP 
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mys. 97. Belones, 97: — Sandalien. 147, 98.f. 
Aus Häuten. 99. Aus Holz. 00. f. Pantoffeln. 
100. f. Halbftiefel. 102. Schuhe. 102. fe Buß: 
kleidung nur, wenn man ausgehet. 103.f. Ein un⸗ 
beſchuheter. 104. 

Kleidung, männliche und weibliche, worin fie verſchieden 
war. MH. 151, 100, f. Durchſichtige Kleidung, ob 
von den orientalifcehen Damen getragene 156, 150. 
Staatskleider — gewöhnliche Geichenfe der Könige, 
bisweilen auch dag Kleid , welches der König am Leis 
Be trägt. 159, 165. Nahmen derfelben. 161. Trauer⸗ 
Eleider, 163. f. 247, 558: 

Kleidung ; Ausſatz derfelben. I. 159, 165. fe Verun⸗ 
zeinigungen berfelben. 166: f- 

Knabenſchande, zu Ehren der Götter. II. 175°, 235. Von 
Mofe ale Abſcheu vor Gott verbothen. 175, 232» 

Knebelbart, ob Pheath Haffafan? II. 148, 106. f. 

Kochen des Fleifches. II. 166, 192. 

Kolfum, Klysma. I. 17, 83° 

Königsgrund. I. 23, 130. 

Kopftracht. II. 150 , 115. ff. Siehe Turban. 

Koptos, eine Stadt am Nil. I. 129, 10. 

Korn roh genoffen, wie es. aus der Aehre kommt. IL. 
162, 172. i 

Korne beym Zufammenfluß des Euphrat und Tiger I. 
10, 43. 

Krankheiten der Saaten. I, 71, 331. 

Krankheiten nach Verſchiedenheit der Zeiten und Länder 
verichieden. EI. 209, 346. Sind dem Wechfel der 
Zeiten unterworfen. 347. Vaterland gemiffer Krank⸗ 
heiten. 248. Welche Krankheiten im Drient epides 

— miſch oder doch ſehr gewöhnlich, 349. f. Werden 
von Mofe gedrohet. 349. Denkungsart und Spradzs 
gebrauch von den Krankheiten, in verſchiedenen Lane 
dern und Zeiten verfchieden. 350 Wie die Alten 
überhaupt von fehweren und plößlichen Krankheiten 
dachten. 351. Sehrieben fie des Gostpeit — 
wo 
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Mit der Zeit legte man ſie Geiſtern bey, die von 
einer Gottheit geſandt ſeyn ſollten. 227, 425. Die 
jüngern Juden legten fie dem Teufel bey. 232, 4720 
Siehe auch) Dämontfche, 

Krankheit der Philiſter. Il. 210, 351. f. Jorams. 211 
254. Falſche Schwangerfchaft. 212, 355. Giehe 
Ausſatz, Peſt, Daralyfe. Krankheit Sauls. II. 224, 
497: Nebucadnezays 408. f. Zenodori 236, SIIs 
Augenkrankpeit des Magus Bar Jeſu, 237, J12e 
Krankheit Derodis Agrippä. 238, 513. fr 

Keokodil, 1. 18, ron 

Krüge, irdene zum Waffethohlen. II. 169, 209, 

Küche. I. 45, 214. f. 

Kuchen der alten Hebräer. II. 164, 178.8, 183, fe 

Küchenkräuter in Paläftina. J. 85, 382. 

Kümmel in Paläftina gebauet: I. 67, 316. 

Künfte wurden frühzeitig erfunden. I. 89, 292 Zuftand 
der Künfte bis auf Mofez unter anderen Spipne— 
ren, Arbeiten in Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Stes 
gelfiechen, Steinſchneiden. 90, 398. Künfte untee 
den Debriern. 91, 399 Beſonders in Paläftina, 
92, 398-401: In und nad dem Exilium. 93, 
402-=404. Einige Künfte oder Gewerbe nicht recht 
ehrlich. 202. f. . 

Künftler, unter den Hebräern in Paläſtina nicht fehr zahl— 
reich , mangelten aber doch nie gänzlich. I. 92, 400% 
Bey den Tpriern waren mehrere und. größere Künſt— 
ler, 0. f. Vermehrten fi bey den Hebräern uns 
ter den Königen. 401. Nah dem Exilium waren 
die Hebräer häufig, fogar auch die Gelehrten, Künſt— 
ler oder Handwerker, 92 , 402. ff. Künſtler in jün⸗ 
gern Zeiten in großen Städten ſchon abgetheilet nach 
gemiffen Innungen, 403 f. 

Künftfer der Könige wohnten vor Alters in Aegyten, wie 
jegt in Perfien , in befondeen Gebäuden, J. 91, 3963 

Rupfergefehter non Mofe begünftigtse II. 165, 188. Muß— 
te sein gehalten werden, 189. Ob verzinnet. 188. fa 


242 Kuva 
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Kurden, Nomaden. I. 51,249. 
Kuß des Barts, der Stirn , des Mundeg, des Knies, dev 
Füſſe. Il. 200, 316. 317. Man küſſet alles, was 
ehrwürdig ii, und leget es dann an die Stirn, 203, 


328» 
8. 


Lamm, Früslingslämmer beffer als Herbfilämmer, 1. 55, 
263. Schooslamn. 264. Lamm eine Eöftliche Speife. 
IE 166, 191. Lamm nicht in der Milch feiner 
Mutter zuzurihten. 168 , 200: f. 

Zampen. I, 49, 234. 

Landbau , erfie Befchäftigung der Menfchen. I. 63, 308. 
Wohlthätigkeit deffelben. 308. f. Sm vorderen Süd— 
afien zeitlich zu einiger Vollkommenheit gebracht, 
fleiffig getrieben, beſonders von den Babyloniern, 
Yegpptiern und Hebräern. 509. Moſis Verordnun⸗ 
gen vom Landbau, 64, 310. Das Land unter Jo— 
fua zum Landbau auggetheilet. Z11. Schätzung des 
Randbaues. 65, 312. Mittel der Fruchtbarkeit, 
66, 313. Erdfrüchte, fo gebauet wurden. 67, 315. 
Werkzeuge des Landbaues: Pflug. 68, 320. Meitel, 
Ochſenſtachel. 322. Egge. 322. fo Wägen, 323» Bes 
ftellung des Adhers. 70, 327. ff⸗ 

Sandplagen in Paläftina. I. 31 , 160: fl. 

Laſtthiere. Siehe Efel, Kamehle. 

Leben, wie es von den Hebräern betrachtet wurde, Il, 
239, 515. 

Lebiboth, was? II 164, 178. 

Lehabim, eine Aegytiſche Eolonie ; obdie Libyer. I. 9, 35- 

Reiche. Nahmen verfelben. Il, 240, 520. Zubereitung 
derfelben zum Grabe bey den Aegyptiern, 520. Sies 
be Einbalfamirung, Bey den Babyloniern, 525. 
Bey den Hebräern. 525. Der Kopf derfelben ins⸗ 
bejondere in ein Schweißtuch und der Leib in ein ” 
Tuch eingewickelt, und mit Windelbändern ummuns 
den. 525. fo Wer dieſe Zubereitung beforgte. 526. 

Reis 
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Leichen verunreintgten bey den Babyloniern und bey den 
Hebräern, und zwar bey den Letztern auf fieben Ta⸗ 
ge. 11. 208, 344- 

Leichenbegängniß bey verfchiedenen Völkern. II. 241, 526. 
Bey den meiften Völkern wurden die Leichen mit eis 
nigem Gepränge in die Erde verborgen. 526. Kein 
Leichenbegängniß erhalten, und vorzüglich vonmwil 
den Thieren und Wögeln gefreflen werden , fehr 
fhimpflih. 527. Leichenbegängniß bey den Aegyp⸗ 
tieen ſehr feyerlich. 5:7. f. Bey den Hebräeen ers 
bielten verhaßte Könige Eein ſtandesmäßiges Leichens 
begingniß. 528. Leichen verbrannt. 246, 549. fr 
Siehe Verbrennen. j 

Leontes, Litane, Kasmie, Sluß. I. 13, 59. 21, 116. 
117. 

Lepton eine Münze. II. 140, 59. 

Lefen, ob es febr gewöhnlich? man ließ fich lieber vor» 
lefen. I. 95, 416. 

Lethech, ein Maß. II. 137, 42. 

Libanon, ziebet ſich in zwey Bergketten von Alttyrus ges 
gen Nordoſt. I. 21, 116. Libanus und Antiliba⸗ 
nus 116. Ebene neben dem Meere 116. Länge 
und Umfang diser Gebirge. 117. Flüſſe, die von 
denfelben herabſtürzen. ı17.  Bruchtbarkeit, 118. 
Eedern, Tannen, Fichten. 113. Schnee auf dem 
Antilibanus und auch uuf dem Libanus. 118. f, 
Höhe diefer Gebirge, Anſicht. 119. Bildlich, was 
fie bedeuten. 119. 

Liegen, zu Tifche. He 171, 214. In dem Schoofe des 
andern liegen. 215. Erſter Pas. 215. f. Ob auch 
das Frauenzimmer bey Tiſche gelegen. 216, 

2infen in Paläſtina gebauet. I. 67, 316. Im Srient 
eine Eöftliche Speife, I. 166 , 190. 

£infenfled. II. 215, 363. Linfengefihte 363. Siehe 
Ausfas. 

Litra , welches Gewicht. II. 140, 59. fe 


2og, ein Map. Il, 137, 45- 
j a2 3 Lolch. 
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Lolch. J. 70, 329. f. 75r 346. 

Löwerbändiger. I. 61, 301» 

Lud, eine Joktaniſche Kolonie. I. 9, 39. 

Ludim Lydier , eine Aegyptiſche Colonie, Ia 9, 35% 

Luftfänger an den Sommerfälen. I, 44, 209 fe 

Luſtſeuche. Alter. TI 208, 342 f. 209, 347* 

Lykus, jest Hundesfluß. I. 12, 53. Bey dem Ausfluffe 
deffelben ein Borgebirge. 2ı , 116. 

Lyſania, ein Räuber, von welchem Abilene den Zunabs 
men erhielt. I. 34, 181% 


Maacha, ein Eleines Reich I. 12, 57. 

Maalzeichen auf dem rechten Arm. Il. 158, 161. 

Madat, Meder, eine Faphetitifche Colonie. J. 9, 33. 

Mädchen zu Philippe. IL. 281, 468. f. 

Magog, Maffageten, eine Zaphetitifche Colonie. I. 9,33. 

Mahlen. Gemahlen wurde Weigen, Gerfle, Durra. IT. 
163, 175. Es wurde täglich gemahlen, warum ? 
177. Bon Sklavinnen, auch “an gefangenen Mäns 
nen. 177. Zwey Mägde bey einer Mühle, 177. 

ı Mahlerey. I. 91, 397. 

Mahlzeit, zu Mittag und Abends, Hauptmahlzeit. IT, 
170, 209. fe Vor und nad der Mahlzeit die Hän— 
de gemwafchen. 210. Tiſchgebeth. 210. f. Rang— 
ordnung bey Tiſche. 211. Die Bedienten ſtehen vor 
dem Hexen, und befolgen in aller Stille die Winke 
deſſelben. 172, 220. 

Manaffe, fein Sand. I. 33, 174. 176. 

Manna fällt noch jetzt im feinigen Arabien, aber im ger 
vingee Menge. J. 37, 82. Wird. anflatt des Ho= 
nigs gebraucht. TI. 166, 190. 

Marta von Magdaka. IT. 231, 469s 

Möxkte zu Jeruſalem. IL. 134, 308 

Markt⸗ 
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Marktgaffen, Alter derfelben ; Marktpläge in höherem 
Alterthume. I. 50, 241. f. II. 134, 30. 

Marmor zum Pflafter, Is 45 , 209. Zu Säulen und zu 
den Mauern. 48, 224. Befondere Arten des Mars 
mors. 224: f. { 

Mafch, eine Aramäifche Colonie. I. 9, 39 

Mafchinen zum Waſſerſchöpfen in Aegnpten. 1. 18, 94« 
Mafchinen bey Gebäuden. 120, 506.fe 

Mafchroftta, Inftrument. I. 104, 454° 

Maßen, beftimmte, im Drient fehr alt, die Mofaifchen 
im Exilio untergegangen. TI. 135, 34 fr 

Maßen der Länge, woher entlehnt. H. 136, 35. — Fin⸗ 
ger, Handbreite, Spanne, Ehle, 36. f. Arm, Aus 
the, Stadium. 37. fe Sabbatheweg. 38. Meile, 
Parafange. 39. Tagreife. 40. 

Maßen, hohle, Alter verfelben. IL 137, 41. — Für 
trockene Materien: Epha. 42. Chomer, Dmer. 43. 
Ehönir. 44. Komez. 44. Hab. 45. — Für naffe 
Materien : Hin, Loge 45. Kefles, Gertarius, 45. 
Bath. 42. — Für trockene und naffe Materien: 
Ehomer, Kor. 43. Modius, 46. 

Maſtbaum. II. 131, 14 

Mathematik, I. 111, 478. fe 

Matragen. I. 40, 194. 49, 230. 

Maulefel; Alter der Erfindung. I. 57, 279. Die He 
bräer durften fie nicht erziehen. 278, 8. 

Medien, von Yaphetiten bewohnt. I. 9, 23. Beſchrei⸗ 
bung des Landes. 14, 61. f. 

Meer, das mittelländifche, Rahmen deffelben. I. 20, 112. 
Das todte Meer, 25, 141. fe Genneſareth. 26, 
136 fe 

Mechanik. I. 120, 505. f. 

Megiddo, Ebene. I. 22, 197. Waffer Megiddo tft niche 

. der See Eendevin 28, 146. 

Mehl von verfchtedener Feinigkeit, Meblfiebe. IL 162 

176. 
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Meil , ein Dberkleid, TI. 146, 92. f. 

Meile, Römiſche. FL: 136 , 39, ° ’ 

Memphis, Lage und Pracht dieſer Stadt, I, 13, 108. f. 

Menfchenfeelen, Siehe Dämon, 

Menes, gefchriebene Gefege, I. 94, 412. 

Menſtl. II. 132, 220 

Dieroe, Seba. J. 9, 34. 

Merom, See. I. 26, 137% 

Meſchech, Zaphetiten um die Quellen des Euphrat. I 
9.33% 

Mefopotamien, I. 12, 52s 

Meßſchnur. I. 64, 311. 119. 5056 

Mefufa der Juden. I, 44, 203 

Metallurgie, L 50, 161. YLr 397% 

Meufel, I, 96, 427: 

Midian , ein Arabiſchex Stamm. L 17, 75. 

Mina, Mnaz Gehalt. II. 133 , 48. 140 , 53% 

Minutum, eine Münze IH. 140, 59 

Mittagmahl. He 179, 209. 

Mitte, Hof des Haufes, oben bedeckt. I. 44, han 205: 

Mizpha, Gefielde 1.23, 131. 

Moab, J. 17, 744 fe 

Modius. I]. 137 , 46% 

Mola ventofa. IL 212 „355. 

Monatliche Reinigung verunreinigend. TI. 208 „ 342% 


Beyſchlaf während derfelben ſtreng verbothen. II. 
176, 237. 

Monde in der Geſchichte der Fluth. I. 116, 49% Bey 
dere Hebräern 493. Znfang des Mondes, erſter 
Mond des Jahres. 494. fa Monde gezählet. 494° 
Babyloniſche Nahmen der More. 495. Schon zue 
Zeit Abrahams. 94, 413. 


Mondſüchtiger. II. 226, 405« 231, 467« 
Mom 
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Morgen, Morgendämmerung, I, 114, 485. 

Morgenwolke. I. 29, 151. 

Mörſer, od anfimtder Mühlen gebraucht. H. 162, 173° 

Mörtel. I, 48, 225% 

Moſul. I. 10, 45. 

Mühlen ; Erfindung derfelben. II. 162, 173. Hands 
müsleh, Efelsmühlen. 174. Befchreibung der Hande 
mühlen. 175. Mühlen konnte nicht verpfändet were 
den. 163, 176. 


Mumten. II. 240, 522. 523. 524. Siehe Einbalfae 
mirung, 

Münzen der Lydier, der Perfer. II. 138, 47: 140, 53. 
—60, Darkemon. 53. Der Griechiſche Stater, 
53.f. Drachme. 56. Der Römiſche Denarius. 56, 
Der Jüdiſche Schefel. 56. ff. Das Römiſche Aſſa⸗ 
rium. 58. Quadrans, Lepton. 59. 

Muſik. Erfinder der Inſtrumente. J. 101, 445. Muſik 
hochgeſchätzt, mit der Dichtkunſt vereinigt. 445. f. 
Vollkommenheit. 446.f. Die Muſik im Orient zu 
unſern Zeiten, beſonders der Geſang. 445. Ge: 
Brauch der Muſik bey den Hebräern. 102, 446, 
Tempelmufit von Dawid eingerichtet. 446. f. Dauer 
derfelben big zum Exilium, und nach demfelben aber> 
mahlige Herfiellung, 447. f. 

Mufit in den HHeifegefellfehaften. II. 132, 21. In den 
Unterhaltungszirkeln der Hebräer. 205 , 332, 

Musquitten, eine Art Mücken in Aegypten. I. 18, 102. 


Mutter und Junges niht an einem Ei zu ſchlachten. 
Il. 168, 201. 


Müsen. Siehe Turban, 
Myos Hormos, Hafen. Il. 129, 10. 
Mythologie der Hebräer. I. 100, 440. 


Str- 
Nabathäer. 1. 17,75 
Näbel, Harfe. I. 102, 449% f. 
29 5 Naht: 
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Naht; Eintheilung derfelben vor dem Erilium. I, 114° 
489. Zur Zeit Ehrifti, wie ben den Römern. 489: f. 

Narhtlager der Karwanen unter freyem Himmel. Il. 133, 25. 

act fen. Il. 144, 73. f. 

Nafiſch, ein Stamm der Araber, I. 17, 75. 

Nägel neben den Fenftern. I. 47, 219. 

Nahar el Kelb. I. 13, 59. Nahar Malka, Nahar Gar 
res. I. 10, 42 


Nahme, den Kindern wann beygelegt. II. 189, 279. 
Muß im Drient etwas bedeuten. 279. Woher ent⸗ 
lehnt. 280. Prophetiſch auf die Zufunft zielend. 
280. Veränderung des Nahmen von Dberherren 
nder eigenmächtig. 280. Dem Nahmen wird ges 
roöhnlich dev Nahme des Waters beygefekt. 28i. 


Nahrungsmittel. I 150, 167. Gewöhnlich aus dem 
SPflanzenreih und Milch der Thiere. 168. Zubes 
veitung durch Feuer, wie fie entdeckt wurde. i61, 
169. Fleiſch nicht häufig genoflen. 166, 190. Bey 
Vornehmen doch täglich. 191. 

Naphtaquellen. I. 14, 62. 15, 64. 27, 141.f. 

Naphthali, das Land diefes Stammes, J. 33, 178° 

Naphthuchim, Eoloniften der Xegyptier. I. 9,25. 

Narde. I. 149, 111. 

Naſenring der Dromedare. J. 58, 282. Der Stiere, 
auch) der Löwen, 69, 325.f. Des Trauenzimmers. 
ll. 153, 144. 

Naturgeſchichte blüpte unter den Hebräern. I. 124, 524. fr 

Naturlehre, wenig bearbeitet, I. 124, 523. fe 

Naukratis. Il. 129, 9. 

Nebo, Berg. I. 21, 125. 

Nebukadnezars Krankheit. IL. 224, 399: 

Neſtbis. J. 12, 52. 

Netz zu effen verbothen. II. 168, 201. 

Netze um das Bett ausgefpannt, I. 49, 203. 

Netze 
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See zur Jagd. I. 60, 301. Zum Bogelfang.. 302: 
Zum Fiſchen 88, 389- 

Neumond. I. 116, 493. 495. Streit, wann er anzu⸗ 
fangen fey. 117 , 497. 

Niederland, die Küſte von Juda. I- 22, 126% 

Nierenfett zu effen verbotben. II, 168, 201. 

Mi; Urſprung und Lauf. 1. 18, 87. Waſſerfälle def: 
felben. 87. Wo der Nil in Aegypten eintritt. 88. 
Nahme deffelben. 83. Kanäle. 58. Breite des 
Stroms. 38. Arme deffelben geftalten das Delta, 
83. Mündungen mit Bogas. 88. Uiberſchwemmung 
Aegyptens, Urfache hiervon. 89. Anfang des Wachs— 
thums des Stromes , und Farbe des Waffers hier— 
bey. 89. Höhe des Waflers. go. Deffnung der Ca— 
näle. 90 f. Die zur Fruchtbarkeit nothwendige Hö— 
He ; Nilmeſſer. 92. Wie lange die Uiberſchwem⸗ 
mung dauere. 93. Ablaufen des Waſſers. 93. Das 
Waſſer des Nil ſehr ſchmackhaft, aber trübe, wie 
es geläutert wird 99.f. Der Nil reißt Land und 
Dörfer weg. 101. Führt. den Krokodil und das Nils 
pferd, 101. fe Die zurückgebliebenen Seen und 
Sümpfe unterhalten viel Fröſche und Mücken. 102. 

Nimrod König, fein Heid. I. 9, 34. Ein großer Gas 
ger. 61, 300. Unter die Sterne verfeßt. 117,500. 

Ninive, Lage, Größe, Zerftörung. I. 12, 51. fi 

Nitrum und Natrum von den Alten nicht unterfchieden, iſt 
in Yegypten häufig. I. 18. 103. 11.240, 522. 

Po Ammon, Diofpolis. Siehe Thebe. 

Nodab, Nabatäer. I. 17, 735. 

Nof. Siche Memphis. 

Nomaden. 1.51, 248. ff. Siehe Hirten. 

Nord, wie genannt. I. 12,58. 

Nufblume, im Drient häufig. I. 85, 383. 
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Dbal, eine Joktanitiſche Colonie. I. 9, 38: 

Dbelisten. I. 94, 405. I14, 487- 

Dberfläche des Landes der Hebräer. I. 21, 115. 

Dberkleider. TI. 146, 87. ff. Heit, auf verfehiedene Ark 
getragen. $7—38. Veränderungen beffelben. gg — 
89. 91. f. If das Simla der Hebräer. 89. Durfte 
nicht zum Pfand genommen werden. 89. f. Das Ges 
feg wurde umgangen. 90. Quaſten deſſelben, bey wel- 
cher Gelegenheit und in welcher Abſicht vorgefchries 
ben. 90. Zweyerley Tallith der Juden. go. f, Meil. 
92. f. Ephod. 93. Phatiſch oder Kamiſol. 93: f, 

Dberzimmer, 100 es gebauet iſt. L 45, 214. Wozu es 
dienete 214. f. 11. 241, 52$- 

Obſtzeit, eine Jahrszeit. I.29, 150. 

Dchfen, wozu gebraudt, I. 56, 271. Waren bey He= 
bräern eigentlich Stiere. 69, 325. Wurden durch 
den Naſenring gebändigt. 325. f. 


Ochſenſtachel. I. 68, 322. 

Oehl, das nicht flecket. J. 17, 84. Baumöhl, grünes 
Dehl. 80, 361. fe Siehe Baumöhl, Olivenbaum. 
Salböhl. 362. Il. 149, 110. 

Ofen, ein Topf zum einheigen. I. 45, 212.f. Badöfen, 
Il. 164, 180— 183. 

Oholiab, ein großer Künſtler. I. 91, 396. 

Dhegebänge des Frauenzimmers und der Herren. Ile 153: 
145. f. 

Dlivenbäume in Paläftina Häufig und von einer ehr edlen 
Art. I 80, 3%0.f. Kommen au in einem fandi> 
gen und erorfenen Boden gut fort. 361. Sind ſchön 
und immer grüne 361. Ihre Früchte werden geef- 
fen, größten Theils aber gefeftert, da fie noch nicht 
reif find. 361. Dex erfie Fluß gibt das edelſte Dept. 
362. Die Bäume tragen febe, reichlich. 361. Die 
Hebräer machten Gefchenfe mit Dehl an die Könige 


von Hegypten. 362. Gie trieben damit einen großen 
; Hate 
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Handel. 162. Zweyerley wilde Dlivenbäume. 363- 
Zweige des wilden Dlivenbaumes werden auf den verz 
edelten kranken Dlivenbaum gepfropfet. 363. 

Hmer, ein Maß. II. 137 , 43- . 

Dno. IT 23, 131. Siehe Künftlerthal. 

Ophir, eine Zoktanitifche Eolonie. J.9, 39. Gold aus 
Dphir. LI. 129, 8. 1347 31. f. 

Ophthalmia, triefende Augen, im Drient häufig. II. 

209, 34% 

Dppal. I: 96, 397: 

Drientiren der Morgenländer. I. 12, 58- 

Drontes. I. 12, 53. 

Dft, wie genannt. I. 12, 58- 

Oſtſee. J. 27, 141. Siehe Todtes Meer. 

Dftwinde ſchädlich. welche Winde Oſtwinde genannt wer: 
den. 1.29, 152. 


Dfymandyas Grab. I. 94, 412, 1. 243, 539. Ein 
aſtrologiſches Kunfiwerk. I. 113, 483. 


Paläſtina. Gränzen. I. 20, 111. ff. Größe des Reiches 
unter David, 114. Gebirgig. 21, 115. Einthei— 
lung vor Joſua. J. 32, 171. f. Unter Joſua. 33, 
174--178. Eintheilung des ſüdlichen Theils. 175. 
Eintheilung nach dem Tode Salomo's. 178. Ein— 
theilung zur Zeit Eprifli. 34, 178—181: 

Palmbäume ob fie vor Alters in Paläſtina Häufig waren. 
I: 84, 372—374. Warum fie jeße felten find, und 
nur unreife Datteln tragen. 374. f. Erdreich für die— 
Te Bäume. 375. Befchaffenheit des Palmbaumes. 
375. fe Befruchtung der Blüthen des weiblichen 
Baumes. 376.f Wie die Datteln wachen. 377 
Menge der Datteln an einem Baume. 278. Torte 
pflanzung der Palmbäume; 378. Das Abnehmen der 
Früchte. 378. f. Gebrauch der Datteln. 379. Ges 
Brauch der Zweige. 380. Des Holzes. 839. f. Schä⸗ 

ung 
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Kung des Baumes. 330— 381, Worfchrift der oriene 
taliſchen Gärtnerey, unfeuchtbare Palmbäume fenchts 
bar zu machen. 381. Auf den Feigenbaum anges 
wandt. 81, 366. Palmenwald bey Sericho. I. 2 24 
134. 84, 373. 

Palmyra I. 12, 55. S 

Panp ſeiffe. I. 104, 452: 

Pantoffeln. II. 147, 100. fı 

Pänula, ein Keifemantel. II. 146, 97. fe 

Papierſchilf. I. 18, 96. Paptercarta, wie fie gemacht 
wurde. 96, 425. f. Berfehiedene Sorten derfelben. 425. 

Pappel, Kräfte derfelben. L 123, 519. 

Paradies; Lage, I. 6, 24—27. 

Parafange. II. 136, 39. 

Parifche Ehronif. I. 94, 407. 

Pafitigris trägt große Schiffe. I. 10, 46 6 Ebbe und 
Fluth in demfelben. 49. 

Pauken find nicht einerley mit Aduffe. I. 105, 458. 

Pelze, im Drient fehr gewöhnlich; ob auch bey den Hee 
bräern. II. 146, 94. Schlechte und prächtige. 94. fe 

Peräa. 1. 34, 179. 

Pergament; Erfindung deffelben, 1.96, 425. 97,433: f. 

Merfepolis, Ruinen. I. 3, 6. 15, 63, 

Perſien, Lage und Beſchaffenheit. J. 15, 62. 

Perüquen der Meder , Perfer , Phönicier, II. 149, 112: 

Heft, eine Landplage von Paläſtina. Is 31, 152. Wird 
Gott und auch einem Engel zugefchrieben. MI. 2:2, 
286. Sanheribs Niederlage geſchahe durch die Peſt, 
nicht durch ein Ungewitter, auch nicht durch den Wind 
Samum. 388. WBaterland der Peſt. 223, 289. fa 
Heftigkeit diefee Seuche, oder Sterblichkeit zur Zeit 
der Dell. 390. Jahrszeit. 391. Wie die Anſteckung 

der Peſt geſchehe. 39°. Symptome der angefteckten 
Kranken. 393. MWefibeule. 393. fe Ob derjenige, 
welcher einmahl von der Peſt genefen iſt, nicht wies 
des angefiecht werde. 390. Arten der Peſt. 397. 0b 

wie 
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die Hebräer ſich vor der Peſt zu verwahren ſuchten. 
397.f, Elend zur Zeit der Peſt. 396. f. 

Petra im fleinigen Arabien. 1. 17, 75- 

Herde; Nahmen verfelben. I- 59, 290. Finden fi 

nicht bey den alten Nomaden. 290. f. Raterland 

der Pferde. 291. Sie Eommen zuerft in Aegypten 
vor, bernach im nördlichen und bald darauf im ſüd— 
lichen SPaläftina. 291. Unter den Hebräern erſt von 

David eingeführt. 29%. Salomo führte Reiterey 

ein, und trieb einen großen Pferdehandel. 292. Wie 

man auf den Pferden ritt. 293. Gie waren nicht 
befchlagen. :93. Zaum und Kapzaum. 294. Pfer- 

dein Medien, warın in Perfien eingeführt. 15, 63. 

Pflaſter des Hofes der Häufer. I 44, 204. Der Zim⸗ 
mer, 45, 209. 48, 228. Ber Gaflen in Städten, 
50, 243. Der Straffen. H. 127, 4. 

pflichtehe. II. 182, 259. Ob fie vortheilhaft. 259. f. 
261. Wie alt, und wie weit verbreitet. 263. Ur⸗ 
fprung. 260. fe Won Mofe gemildert. 261. Wie 
unfve Juden dem Ungemache ausweichen. 261. f. 

Pflug. I. 68, 320. fs ; 

Pforte der Unterwelt. I. 100, 441. I. 239, 517. 

Pfriemholz im fieinigen Arabien. I. 17, 81. Als Zune 
der brauchbar. II, 161, 170. 

Pharan, Wüſte. I. 36, 185. 

Pharphar, Fluß, I. 21, 118. 

Phatrufim , in Dberägypten. I. 9, 35. 18, 87% 

Pheor, Berg. I. 21, 125 

Pherefiter 5; Wohnplatz derfelben. I. 32, 173» 

Philä, eine Inſel im Nil. J. 18, 87. 

Philadelphia, Rabbath Ammon. I. ı7, 75. 

Philiſter, ihre Stadthalterſchaften. J. 22, 126, Ihre 
älteren Wanderungen. 22, 173. Ihre Kranfpeit 
nad) der Erbeutung der Bundeslade. IL, 210, 35 1. ff. 

Philofopsie unter den Drientalern und befonders unter den 
Debräen, I. 125, 525327. 


‚ Phie 
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Phiſchon, welcher Fluß. I. 6, 25. 

Phisga, Bergfpigee I. 21, 125, 

Phönicien , Lage und Größe, I. 13, 58. Handlung der 
Ppönicier ſchon im höchſten Alterthume. Il. 127, 5. 
Sie find fhon vor Abraham von. dem Nxabifchen 
Meerbufen herauf gezogen. 128 , 6. Ihre weiten 
Reiſen, ihre Dandlungspläge, Niederlagen und Co— 
lonien. 68. 

Phura. I. 137, 45. 

Phut, eine Chamitiſche Colonie. I. 9, 366 

Phylakterien. IL. 155, 154 

Piſtaeienbäume, Früchte derfelben. I. 85, 382—383. 

Planeten ; wie alt. die Kenntniß derfelben. I. 117, 501.f. 

Plinius von dem Alter der Buchſtabenſchrift. I. 94, 408 
—412 

Pomeranzenbäume, ob fie vor Alters in Paläfina wuch— 
fen. I. 82, 369. f. 

Pottaſche wird in Paläftina häufig verfertigt, wurde vor 
Alters zum Waſchen und Schmelzen gebraucht, und 
auch ausgeführt. I. 30, 161 - 162. 

Speophetenkinder, Schüler. I. 95, 419. 

Prophetenſchulen. I. 95, 418. Was in denfelben gelehrt 
murde, 4I9e 

Pſalter, ein muſikaliſches Juſtrument. J. 103, 452° 

Purpur, die prächtigſten Tücher und Zeuge; verſchiedene 
Farben. Ile 142, 65«. f. 

Purpurſchnecke/ I. 14, 61. 

Pyramiden; wo ſie ſtehen. J. 18, 106. Sind Gräber 
und Gwabmäpler, II. 245, 544 - 547. 


Q 


Quaderſteine wurden zu Prachtgebäuden gebraucht, und 
zwar von ungeheurer Größe. I. 48, 223. Mit der 
Säge gefchnitten. 224. Ob mit einem Sit oder 
Mörtel verbunden. 225; 

Due · 
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Suadrans, eine Römifhe Münze. II. 140, 59. 

Quarantania, ein fehe Hoher Berg in dem Gebirge gegen 
Seriho zu. I. 21, 12% 

Quellen ſchätzbar, befonders den Hirten, I. 54, 257: 
Auch den Landleuten, 66, 314 f. Bildlich. 54, 


257. f. 
R 

Raama, eine Cuſchitiſche Colonie in Arabien. J. 9, 34. 

Raſende beſitzen große Stärke, zerreiſſen ihre Kleider. I. 
231,463: f. Fürchten fich vor gemiffen Leuten. 265 1; 

Raſerey im Orient häufig: IL: 209 ; 349 

Räthſel, Wettſtreit mit denfelben. I. 99, 438. 

Räuber wohnten in Auranitis, Trachonitis, Abilene. J. 
34; 181. Vor Alters waren die Höhlenbewohner 
große Räuber. 365, 185. Auch einige unter den He⸗ 
bräern, aber nicht David. 62, 387: 

Räuberey wird von den meiſten Nomaden auf den Straffen 
getrieben, und für ehrlich gehalten. I. 62, 304. Wie fit 
dabey zu Werke gehens 354: f. Die Karwanen Laufen 
15 oft durch Geſchenke von der Plünderüng los 3 58 
I 132; 20. Die Arabiſchen Nomaden ermorden nicht 
leicht jemand. J. 62. 395: Shre Großmuth ſelbſt im 

Haube 305: Wie fie ihren Straſſenraub beſhönigen⸗ 
305 f. Nicht ale Nomaden find Räuber. 306: fe 

Rauchloch, that ſchlechte Dienfte, I. 45, 215. 

Redekunſt, blühte im Drient nicht. I. 106, 467: 

Regen ift in Paläfline im Sommer nid. J. 29; 1516 
Um die Mitte des September fällt Regen ein, 153: 
Der Herbſtregen zur Bauzeit nothwendig. 153: Im 
Winter iſt die Zeit des Regens. 154. Im April 
der Frühlingsregen. 155: D5 Aeghpten Hegen has 
be. ls 18, 95. 

Reich der Hebräer unter David und Salomo. T. 20, 1146 


Mech der Todten. I. 100, 441. Hatte einen König und 


einen Hofftaat. IH. 239, 517. Die Tugendhaften 
ſcheiden lebensfate dahin, dte Laſterhaften aber wers 


Jahns Bibl. Arch. 4 CH. Ih Band. Mi den 
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den unverſehens hinabgeftürzt. 5Ig. Was in den 
Reiche der Todten gefchieht. 513. i 

Heichsannalen bey den alten morgenländifchen Völkern. I. 
158, 472. Wer fie fehrieb, 473. 

Seinigungseid einer verdächtigen Sram, Il. 184, 264. ff. 
Siehe Ehebruch. 

Mes, vor Alters unberühmt. I. 67, 316. II. 166, 190, 

Reiſegeräthſchaften, imDrient, welche nothwendig? II.132,19» 

Meifegefellfchaften, Kafle, Karmwanen. II. 132, 17 
Rerfammlung derfelben. 198. Wegweiſer durch bie 
Müften. 19. Die erſte Tagreife immer klein. 20. 
Langer Zug großer Heifegefellfchaften. 20. Wie fie 
fich gegen Räuber verhalten. 20. f. Die Tagreifen 
werden nach den Duellen eingerichtet. zı. Nächtli— 
che Heifen, warum. 21. Brennende Pechkeffel bey 
nächtlichen Seifen vorgefragen. 21. Muſik auf der 
Reiſe. 210 Lager der Reiſegeſellſchaften. 25. 

Neiſewägen. I. 68, 323. Il. 132, 18. 

Rephaim, Höhlenbewohner. I. 36, 186. 

Riechbüchſen an den Halstetten der Damen. II. 154, 152. 

Hiefen. I. 36, 186. 

Riefengrund. I, 23, 131, 

Rif, das fruchtbare Yegypten. I» 18, 98. 

Kinder ; Rahmen. 1. 56, 270. Sind Landwirthidjaftse 
thiere, 96. 324. f. ber auch bey den Nomaden 
zahlreich. 56, 270. f. Waren gefchätte Thtere, und 
gaben daher edle Bilder ab, 271. Wurden 
‚auch zum Lafltragen gebraucht. 271. Benutzung des 
Mil; Käfe aber feine Butter, 272. Arten der 
Rinder, wilde Dchfen. 273. f. Gemäſtete junge Rin⸗ 
der als eine Eöftliche Speiſe. II. 166. 191° 

Minge Häufig zugleich Siegel. IL. 152, 143. Zur Biere 
de faſt allgemein an den Fingern getragen. 14 . Rin— 
ge des Frauenzimmers an den Fingern, in der Nafe, 
in den Dhren. 153, 144. Bußringe und Fußketten 
des Krauenzimmers 146—148. Ping, dem Dämo⸗— 
nifchen an die Naſe gehalten. 278, 433. 


Hingen der Hände, Trauerzeichen. II. 247 , 559. 
His 
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Riphat, eine Eolonie der Saphetitifchen Kimmetier, I. 
9,33 

Riß des Tempels dem Salomo übergeben, I, 92, 401. 

Roggen nicht gebauet. I. 67, 316. 

Töften; gerdfietes Korn und Mehl, H. 162, 172. Ges 
vöftete Kichererbfen,. 173. 

Ruben, Wohnplatz dieſes Stammes. I. 33, 174, 

Ruder der Schiffe, Ruderbänke. II. 1317, 14. 

Ruthe, Längenmaaß. Il, 136, 37. 

©. 

Saat, Krankheiten derfelben,, Jerakon und Schtbdapkon. 
I. 71, 331. Hüther der Saat, 332, Zweyerley 
Saat dem Priefter verfallen. 70, 329, Wann fie 
in Paläftina reif wird. 332. 

Saatzeit, die erfie im Wirthfehaftsjahr und die vierte 
im Kirchenjahr. I, 29, 153. 70, 327. Saatzeit 
in Yegypten. 18, 93. f, 

Sab, große und Eleine Sab. I. 10, 47 

Sabbathsjahr. I. 88, 389. Sabbathsweg. II. 136, 38. 

Sabtha, Sabthecha, Cuſchitiſche Eolonien, I. 9, 34 35. 

Sadin, Sindon, IL, 145, 96 f. 

Saiten, woraus fie gemacht wurden. I. 103, 45% 

Salarium. I. 167, 197. 

Salbbhl. II. 149, 110. fe 

Säle. I. 45, 209, 211, f. 

Galpeter. H. 167, 197. 

Salz, aus dem todten Meere. I. 27, 144 Der Ge 

brauch deſſelben uralt. II. 167, 197. Salz als. 
Bıld. 197%. Salgbund. 197. 

Samarien. I. 33, 178. 34, 17% 

Sambogns. J. 104 , 455» 

Sambufe. I. 103, 458, | 

Ar Same 
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Same zur Ausfaat von dem Samen des Unkrauts gereis 
niaet. I. 70, 3 9. Benetzter Same, monurd er 
verunveinigt wurde, Il. 168; 199. fr 

Samenfluß , zweyerley, verunreinigend. II 208 ‚23424 fo 

Sammael. Il. 2:8, 432. 433: 435. Siehe Teufel, 

Samofata am Euphrat. Is 10, As 

Samum. I, 231, 1996 Siehe Wind. 

Sandalier. II 147, 98: Aus Leder. 09. Aus Holse 
106. Prächtige Sandalien. 101. Werden in Zims 
mern abgelegt: 103. Das Anbinden und Abbinden 


derfelben. 103. f Zur Verfiherung des Verkaufs 
übergeben. 1.4: 


Sand auf der Erde, Materiale zum Schreiben, I. 96, 
4205 

Sandſtürme. J. 17, 73 78. f. 

Sanheribs Niederlage, wodurch angerichtets Il: 202 5 
388: fi 

Saphtä, Saphria, Strom. I. 27, 145. 

Saphir, Evelfteine I. 91, 397- 

Sarab, anfcheinender Eee in den Wüften, I. 17, 80 

Sarbal, Oberh oſen. II. 144, 75. 

Garepta, I. 13, 606 

Sarg bey den Aegyptiern. Il. 240,, 523: 241, 520 fr 


Bey den Babploniern: 241, 530. Jetzt im Orient, 
in welchem Falle. 530% 


Saron oder Schaton dreyerley. I. 25, 113. 22, 1266 

Satan, was dei Nahme inter fich begreifes II. 228, 436% 
Seine Engel oder Bothen. 477. 

Eattel vor Alters unbekannt. J. 37, 277% 59, 293s 

Gauetteig. Il: 164, 189. Siehe Brod. 

Schaba, eine Ragmäiſch Chamitiſche Eolonie, I.g, 3% 
Eine Joktanitiſche Eolonie, 39: 

Share , bey den Nomaden und auch Bey dert anfäßigen Hes 
bräeen in febr großer Menge. I. «5, 260. Farbe 
öertelben. 261, Arten. 261. f. Schafſchwanz auf 
nm Kassen nachgezogen. 2626 PBenukung Und 

Nie 
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Nuttzen der Schafe. 263. Den Schafen werden Nab— 
men, gegeben, und «8 wird ihnen durch gemifle Laute 
zugerufen. 64. GSchooslamm, 264. Schaffchur, 
264.1. Schafhürden. 64. Kein Schafftall. 265. 

Echafteſch zu Jeruſalem ein Bad. IT. 234,50 . Ders 
erde in d.m Grunde deffelben, 53. Den Schlamms 
bädern ähnlich. 50%. Animaliſches Bad. 504. Der 
Engel, der in daffelbe herabftieg. 505. 

Schagal. I. 60, 297. 

Schaleph, eine Joktanitiſche Colonte, J.9, zz. 

Scharlach. I. 142, 66. f. 

Schattenmeſſer. I, 114, 487. 

Scheu m, was für Geifter? II, 228," 481» 437. aan 
“427444. 

Schechar, welches Getränk? II. 167, 206, 

Schekel. 11 138, 48. Gehalt des Moſaiſchen Schekel, 
139, 506 Gehalt des königlichen Schekel. 5. f. 
Schekel geprägt unter den Makkabaecu; Gehalt“ 
14-, 56 f. 

Echerbet. I]. 169 , 202. 

Schiffahrt * zur Zeit Jakobs. II. 127, 5. 131% 
1,—16. 

Schiffe auf dem Tiger und Euphrats I. 10, 46. 

Schiffe auf dem Meere, II, 131, 13. . Kauffaprtenfchiffe, 
Trangportfchiffe und Kriegsſchiffe. 14. Biremen, 
Triremen, Quadriremen. 14. Theile der Schiffes 
15. a Segel. 15. 

Schilfbam, 1. 28, 148. Schilfmer. II, 17, 33 

Sıhytim, Bad. I. 26, 139 2 

S laden zweyerley. I, 30, 161. 

Schlagen an die Hüfte oder an den Schenkel oder an die 

Bruſt, Trauerzeichen. II. 147, 559. 

Eclammtäber. Il. 234 , 504. 

Schlangen in fein’gen Arabien *. 17, 82, Abbildungen 
der Schlangen als Amutette getragen. Ile 155, 154» 


Arz Schläu⸗ 
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Schläuche, zur Aufbewahrung der Flüffigkeiten. L. 40, 
194. 49, 230. 55, 265. fe H. 170, 209. Aus 
Ziegenhäuten gemacht. I. 55 , 265. Kleine Schlän- 
He anftatt der Flaſchen. 266. Wie fie zubereitet 
werden, daß die Fküſſigkeiten feinen Geruch anzies 
ben, ob auch durch Rauch? 266. 

Schleppe am Kleid. II. 151, 131 

Schleyer, Hauptunterfchied der weiblichen Tracht von dee 
männlichen, Il. 191, ı31.f. Ein ſehr wefentliches 
Kletvungsftück für das ſchöne Geſchlecht im Drient, 
132. Nur niebrige Stlavinnen und fonft niedrige 
SPerfonen ohne GSchleyer, 133. Biss Schleyer der 
Damen. 134. f. Verſchiedene Moden. 136.f. Nahs 
men der Schleyer. 137—140. 

Schlingen. J. 61, 302% 

Schlöffer der Thüren. J. 46, 216. Geplüffel. 216. 

Schminke dev Augen. I. 158, 158. Der Hände, Züffe 
und Nägele 159. 

Schmuck des Frauenzimmers im Drient fehe prächtig und 
Eofibar. Il. 154, 148. 

Schnee in Paläftina. I. 29, 154. Auf dem Libanon: 
21,118. Schneeberg. 119. 

Schönus, ein Argyptiiches Längenmaß. IL. 16; a: 
Schöpfeimer. II. 169, 209. Schöpfräder im Tigerſtrom. 
I- 10,48. In Uegypten. ı8, 95. 66, 314, 

Schophar, welches Infirument. I. 104, 455. 

Schoterim. I. 91, 396. 94, 414. 95, 416. 108,473. 

Schreibekunſtz Erfindung derſelben. I. 94, 404. 0b 
zuerſt Bilderſchrift, hernach Hieroglyphen, hierauf 
Sylbenſchrift und endlich Buchſtabenſchrift erfunden 
worden. 404. f. Hieroglyphen ſehr alt. 405. f. 
Buchſtabenſchrift im Orient erfunden. 406. f. Durch 
Kadmus zu den Griechen gebracht worden, in wel= 
chem Fahr. 407. Nachricht Plinit von dem Alter 
der Buchflaben 408. fe Wird berichtigte 409—412, 
Wie viel Buchffaben Kadmus zu den Griechen ges 
bracht hat. 411. f. Aſtronomiſche Beobachtungen zu 


Babylon aufgefchrieben „ durch wie viel Sabre. 4100 
412: 
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412. 413. Buchſtabenſchrift wird in den Büchern 
Mops als alt und ziemlich verbreitet vorausgefest. 
414. Berfchiedene Schriftarten im Drient. 414. fe 
Berbreitung der Schreibefunftsin viele Länder, 95 , 
415. Verbreitung unter den Debräern. 415. f. Schrei» 
ber von Profeffion. 416.fe Schreibzeug. 417. Pros 
phetenfchulen feheinen zur Verbreitung der Schreiber 
Funft vieles bengetragen zu haben. 418. f. Nach 
dem Erilium war die Schreibekunſt unter den He— 
bräern fehe gemein. 418. Wie gefchrieben wurde, 
fe 97, 429. Ob von der Fechten zur Linken, oder 
furchenmäßig. 430. Abtbeilung der Wörter von einz 
ander und Interpunctionen. 431. 

Schreibematertalten, auf welchen man fihrieb, aus dem 
Pflanzenreiche. I. 96, 421—424. Aus dem Thiere 
reiches 425. Aus dem Mineralveiche. 425—426. 

Schreibewerkzeuge, mit welchen man fchrieb. J. 96, 427. f. 

‚Schuhe der Perfer. II. 147, 102. 

Schulen, Prophetenfehulen. I 95, 418. f. Schulen nach 
dem Exilium. 418. Schulen im Orient, wie ſie 
eingerichtet. 419. Hohe Schulen im Orient 420. 
Theologiſche Schulen und Schulfeeten unter den Ju— 
den. 126, 527. ff. 

Schulterblatt dee Thiere befonders geſchätzt. IL. 166, 192» 

Schwangerfihaft und Kindesnöthen bildlich. II. 212, 355. 
Falſche Schwangerfchaft. 355. 

Schweine werden bey den alten Nomaden nicht gefunden. 

5,268. Warum fie den Jüden vor allen an— 

dern unreinen Thieren verhaßt. 268. 


Schweistuch. II. 157, 157 f. 

Schwermütäige, II. 231, 466. Eiche Dämonifche. 
Schwermuth GSauls, Il. 224, 398. f. 

Sea, ein Maß, Il. 137, 41. 

Seba, Meroe, eine Eufehitifche Eolonie. 1.9, 34. 

Sehulon, Wohnplatz deffelben. I, 33, 177. 


Seefahrt der Alten meiftens neben den Küften. II. 131, 
16. Leitflerne, wenn man auf dem hohen Meere 
fegelte. 16. 

Ar 4 Seelen 
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Seelen der Verſtorbenen auf Erden geſchäftig bey den 
Griechen. Il. 227, 419. ff. Bey den jehigen Heis 
den im Drient, 429. Bey den Juden. 228 , 431er 


. 433. 437. 438» 439. 440. 441. Bey den alten 
Ehrifien als Volkswahn. 229, 448. ff, 


@egel, H. 131, 14% 15 f. 
Seide ob vor Alters in WVorderaften befannt, um welche 
Zeit fie bekannter wurde. IL. 141, 62. f. 

Seir. I. 17, 85. Siehe Idumäa. Die Inwohner waren 
Höhlenbewohner. 36, 185, ; 

Selbſtmord, Verfuchungen der Ausfäsigen hierzu, II. 214, 
260. Celbfimörder bey den Juden in dem letter 
Zeiten erſt Abends begraben, I], 242,, 543. 

Semiten, ihre Eolonien, I. 9, 37. fl. 

Genie auf dem Antilibanon. I. 21, 117: 

Sad, ein Stiom I. 27, 145. 

Seſoſtris Bemühungen, die Handelſchaft in Yegppten zu 
gründen, II. 129, 9 

Sertanivr, Xeſtes, ein Maaß. II; 137, 45% 

Siebe berm Miorfeln des Korns, und fieben bilplich. I. 
74,241. Siebe bey dem Mahlen. II, 162, 176. 

Siegel, an einer Schnur um dem Halg getragen. II. 157 
141. Wie anfgedrucdt wurde. 142. Ob die Orien⸗ 
taler nicht aufdruden, 122. Wie Thüren und Ki— 
fien verfiggelt wurden. 142. f. 

Eiegelfieher. I, 90, =94. 91 » 397. 

Silber, als Geld, nach dem Gewichte beffimmt. II. 138, 
49. f. Siehe Gewichter. Nah dee Feinigkeit ges 
ſchätzt 1:9, 52. Rom Kaufmann gezeichnet. 138, 
46» Dach der Seltenheit oder nach dem Werthe ges 
ſchätzt. 140, 60. 

Silberling. Siehe Schekel, 

Silo, Berg. I. 21, 124. 

Simeon, Land diefes Stammes. J. 38, 175, 

Ein, Wüfe, J. 17, 77. 

Sinat, I. 17,76 f. 

Sindon. H. 146, 96, 
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&inear, Singar. I. 8, 30. 9, 34: 16, 65, 

Eint, eine Canaanitifche Eolonie I. 9, 37. 

Eirjon, Bergfvige am Antilibanue. I. 21, 117, 

Siſtrum. I. 105, 460. 

Gitten der. Hebräer. II. 198, 308. Sitten der Sroßen* 
300. Hauptzug in dem Charakter des Hebrätichen 
Bolfs, 309. f. Religioſität. 310. Politifehe Tu— 
gerden. 310. Gittlihe Tugenden. 310, f. 

Siße. II. 171, 212 

Sitzen mit verichränkten, oder mit unterfehlagenen Beinen, 
niederfauern. 1]. 171, 213. Wie die Hebräer zu Ti⸗ 
ſche faßen. 214, f. Wie einer in dem Schoofe des 
andern faß. 214. fe Zu Tiſche Liegen, 214, f, Erſter 
. Daß. 2I0, 

Sklaven ſehr zahlreih, TI. 194, 292. Alter diefes 
Standes. 292. f. Sklaven bey den Hebräern bes 
fhnitten. 293. anaaniter follten nit als Skla⸗ 
ven angenommen werden. 294. Sklaven des Heiz 
ligthums in guten Umftänden. 294. Arten, in die 
Sklaverey zu gerathen. 195, 295. f. Preis der 
Sklaven nach der Sterblichkeit, Gefundhett und Ges 
ſchicklichkeit verfehieden. 296. Zuftand der Sklaven 
bey den Hebräern. 196, 297. Cie hatten Eigens 
tum. 298. Waren meiſtens verehligt. 298. Mops 
fig Verordnungen zur Erleichterung der Sklaven, 
299-- 302. Sklaven son Hebräifcher Abkunft diens 
ten nur ſechs Jahre, 301. Wollten fie immerfort 
dienen, fo wurde ihnen dag Ohr durchbohret, 301. 
Zuftand der Sklaven bey andern Völkern, 197, 302 
—306. Sklavenftand bildlich. 206% f. 

Skorpionen im fleinigen Arabien. I. 17, 82. 

Smaragd, I, 91, 397. 


Sodoma , Untergang. J. 27, I4le Unnatüslice Laſter⸗ 
H. 175, 231. Sodomsäpfel, I. 27, 143. 
Solpuga, Plage der Philiſter. II. 210, 353. f. 
Somnambulismus. I. 123, 522. 
Sommer im ſteinigen Arabien. I. 17, 79. In Aegyp⸗ 
ten. 18, 94. Sn Paläflina. 29, 150—152. 
5 Sons 
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Sonnenichieme der Perſer. II. 152, 143. 

Sopha. I. 49, 232. Siehe Diwan. 

Sorek, Bad. I; 28, 148. Weinſtock. 75, 344. f. 

Spanien, Hmdlungsplag der Phönicier. II. 128, 7° 
Spanienfahrer. 127 , 5e 128, 7, 131, 13, 

Spatregen. J. 29, 152. 


Speifen. Siehe Nahrungsmittel. Art zu ſpeiſen mit den 
Fingern der rechten Hand. IL. 172, 217. Aus eis 
ner gemeinſchaftlichen Schüffel , oder jedem feine 
Portion befonders aufgefeßt. 218. fe Der beſonders 
geehrt wurde, erhielt mehrere Portionen. 219. 

Speifemeifter,, architriclinus. IL, 171, 215: 

Speifefaal,, warıım trieliniam genannt. II. 171, 215, 

Spiegel , vor Alters, und auch jest noch in Perfien, aus 
poliertem Kupfer, oder aus einer Compofition , in 
fpäten Zeiten auch aus Silber. TI. 156, 155. Aue 
Steinplatten. 155. Satzungen des Thalmuds über 
den Gebrauch der Spiegel. 156. 

Epinnerey. Erfindung. Il. 141, 61. Sn Aaypten ſehr 
hoch getrieben. I. 91, 396 

Spreu beym Worfeln vom Wind —— und — 
verbrannt, J. 74, 341. 

Springbrunnen in dem Hofe und in dem Sommerſaale. 
I. 44, 204. 409. 

Staatskleider prächtig, parfümirt. HM. 159, ÖL. 150, 
121. Bon Königen als Gefchenke, auch bey Gafls 
mahlen auögetheilet. 159, 163. Werth derſelben. 
162. fe 

Stab bey den Babyloniern. IT. 151, 141. Hirtenſtab. 
I. 5ı, 15% 11. 152, 141. 

Stäbe der Reiſenden. II. IST, 141. 

Stadium, wie viel es beteägt. II. 136, 37. 

Ctadt Kains, Eeine Höhle. I. 35, 182. Urfprung der 
Städte. 50, 236. Wie fie urſprünglich befchaffen 
waren. 2,6.f. Einige wurden im Drient fehr frühe 


groß und berühmt. 237. Städte zur Zeit Abras 
hams. 
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hams. 227. Zur Zeit Joſuä in Paläkina, wie groß ? 
238. Zur Zeit Davids. 229. Zur Zeit Ehrifiie 
239. Derufalem. 239. Gaflen der Gtädte. 240. 
Marktgaffen, Marftpläge, 242. Bflafter der Gaſſen. 
243, Städte als Frauenzimmer vorgefiellt, 246: f. 

Stammbuchhalter, I. 91, 396. 94, 414: 95,416, 
108, 473» ! 

Stammtafeln. I. 109, 474. Siehe Genealogie, 

Stater, Gehalt diefer Münze, II. 140, 53. f. 

Staub in die Luft werfen. II. 204, 328. Auf das 
Haupt freuen, im Staub auf der Erde figen, Trauers 
zeichen. 247, 558. 559 

Steine , gewiffe Steine den Morgenländern ehrwürdig. 
I. 48, 225. Siehe Quaderfkine, Edflein, Grund⸗ 
ſtein, Edelgefteine, 

Steendeuterey. I. 118, 502 fr 


Sterne, den Debräern bekannt. L. 117, 498—502. Etera 
ne am politifchen Himmel. I, 100, 441. 117,501« 
Eterne der Seefahrer. Hl. 121, 16. 

Sternkunde. I. 113, 481. Bey den Babyloniern. 482. 
Bey den Aegyptiern. 483. . Bey ‚den Phönicterns 
434. Bey den Hebräern. 117, 497. 

Steuerruder, II, 131, 15. 


Stickerey, ſehr alt, und im Drient noch jest ſehr fchön, 
I, 91,,397. I 141, 61. 142, 68. Geflickte 
N ob ausfchlieffende Prieftertracht. Il. 142, 
61. fe 

Stiefel. II. 147, 102 

Stien berühren, ein ehrwürdiges Zeichen. II. 203, 328. 

Stoppeln, verbrannt. 1. 74, 341. 


Straffen, von Ur nach Paläfiina und Aegypten. wa Il 
127, 4. Ausbeſſerung der Strafen. 4. Aufges 
fchüttelte Straffen. 4. Gepflafterte Straffen. 4. Ab⸗ 
meffung der Straffen in Perfien, 5. Gtraffen |aus 
Paläſtina nach Aegypten zwey. 133 ‚,26C—28. Strufe 
fen in Aegypten von Barenice nach Koptos. 129, 10. 
Bon Koſſir nah Ginna. 10. f. Handlungsſtraſ⸗ 

ſen 
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fen der Phönieter. 130, 11. f. Strafe über Palo 
myra. 12. fe i 

Stroh, zerbrochen, theils aufbewahrt, theils verbrannt, 
I. 74. 341, 

Strümpfe in Perfien, TI. 143, 71. 

Stunden, mie alt. J. ı14. 487. Vorzügliche Stute 
den , Gebetbfiunden der jüngeren Hebräer. 488s 

Suceoth, Thal. L. 27, 131, 

Sid, wie genannt. I, 12, 56. 

Suez. I 17, 8% ! 

Sündfluth. 1,7, 28. Siehe Sluth, 

Sufan. I 15, 64. 

Sufiana. J. 15, 64 

Syene, Affevan. I. 18, 88e 

Sykomoren; Beſchaffenheit diefee Bäume, J. 8r , 367. 
Früchte 367. f. Sykomoren häufig im Niederlande 
von Juda. 367. Sehr dauerhaftes Bauholz. [. 48, 
229. 81, 367. In Aegyten zu Todtenſäegen ges 
braudt. H. 241, 52% fr 

Syrien. I, 12, 52. fr 


T. 


Tafeln von Holz, von Bley, von Kupfer, von Stein, als 
Schreibemateriale, 1 96 , 422. 425. 

Tafelwerk an den Wänden der Zimmer. J. 48, 227. 

Tag, Anfang und Einteilung deffelben vor dem Exrilium. 

A114, 486. f. Zur Zeit Chriſti. 487. 

Tagreiſen der Karwanen. Il, 132, 21. Als Längens 
maß. 130, 40. 

Talent, Gehalt, He 138, 48, 

Tamarisken im feinigen Arabien. I. 17, 8Te 

Tanis, Lage und Alter, I. ıg, 106. 

Sannen auf dem Antilibanus. I. 24, 132. Bauholz. 
48, 229. Zu Darfen gebrauchte 103, 451- 

Tänze 
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Zänze ben den Alten und befonders bey den Hebräern ‚nicht 
unrühmlich, auch nicht Xorfiellungen vom unzüchti— 
gen Tingens I. 106 , 463. Ben den Hebräern tanzs 
ten bisweilen auch die Männer, vorzüglich bey - 
Staats : und Religionsfeſten. 464. Beſchaffenheit 
der Tänze bey den Griechinnen und orientaltichen 
Chriſtinnen. 465: fe Bey den alten Debräcen. 
466. fi 

Sapfacıs am Euphrat: I. 10,42. 11, 49. Unter Das 
vid Gränzſtadt der Hebräer. 20, 113 f. 

Tarangubin. bu 17, 82: Il. 166, 190. Siehe Mannas 

Zaubenpoft, ift alt [L 98, 434% 

Taurus, ein Gebirg mieten durch Afien nach Oſten Hin. 
I. 10, 41. 12, 52 53» 

Seig zum Brodbacken in einer hölzernen Schüffel gemacht, 
gefäuert , gefnettet, oder. ungefäuert gebacen. II. 
164 , 179. In dünnen Fladen. 18% 

Tenne, wie beſchaffen. I. 72, 3366 Bilvlid. 336 

Teppiche , über den Deißtopf gebreitet. I, 45, 213. Auf 
den Fußboden der Zelte und Zimmer nufgebreitet. 
40, 194 49, 235. Gebr prächtig. 235. 

Terebinthen ; Befchaffenheit, I. 85, 381. Zweyerley 
Früchte 381-=382, Terpentin. 382. Alter des 
Baumss 38% 

Teſtament, vor Alters mündlich, durch Zeugen rechtes 
Sräftig gemacht, mit der Zeit gefchrieben. II. 193, 
290, Zu gleichen Theilen. 290. Ob die Eöhne 
der Kebsweiber bedacht wurden. 290. f. Töchter 
und Wittwen erhielten nichts. 291. 292. Erbfolye 
ab inteftato. 292, 

Tetanus, im Drient häufiger als bey une, EI, 235, 

‚507. f. 

Teufel, der oberſte böfe Geiſt, Vorſteher aller böfen Geio 
ſter. I. 228, 43>. f. Kommt im N. T. immer 
in der einfachen Zahl und mit dem beflimmenver 
Artikel vor. 434, Iſt einerlen mit dem Veriucher, 
Aſchmedai und Sammael. 435: Auch Satan ge> 
Nannt 436 Iſt ber Engel des Todes Des Juden, 

239% 
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239, 519. Teufel und Dämon nach und nad) vers 
menget. 229, 448—450. Rn 

Thabor, Berg; Lage, Höhe, Umfang, Geftalt, T. 20, 
121. Ausſicht. ı22. Eine Stadt, 123, 

Thadmor, Palmyra. I. 12, 55. 

Thäler, berühmte in Paläftina. I. 22, 1029. Salzthal, 
Akarienthal. 129. Hinnom, Künftlerchal, Königss 
grund, Grund Ajalon. 130: Hiefengrund, Tere— 
binthengrund, Suecoth, Joſaphat, Mizpha, Dno. 
131. 

Thalmud, fein Anſehen in der bibliſchen Alterthumskun⸗ 
de, I. 3, 10. 

Thamud, Themudener, Höhlenbewohner. I. 36, 185° 

Taphanchis, am Peluſiſchen Nilarm. J. 18, 106. 

Tharſchiſch, eine Javaniſche Colonie, um den Quadal⸗ 
quibir. I. 9, 33 

Thau im Orient häufig. J. 29, 151. Muß im Sommer 
die Gewächſe nähren. 151. Bildlich. 151. 

Tpeafchur und Thidhar, unbefanntes edles Bauholz. I 
38, 229. 

Thebais. I. 18, 87: i 

Thebe, eine fehr alte Stadt. I. 18, 103. Größe. 103. 
Hundert Thore. 104. Pradit. 104. Verwüſtung. 
104. f. Prächtige Ruinen. 105. 

Theologie der jüngern Hebräer; Urfprung. I. 126, 5270 
f. Schulſecten. 428. Titel der Gelehrten. 529. 
230 fie lehrten, Lehrart, Gegenftände der Lehre, Ver⸗ 
haltungsregeln. 5530. Gradus. 531. f. 

Thiere, auch fabelhafte, als Bilder. I. 61, 303- 

Thiras, Thracier, Japhetiten. I. 9, 34. 

Thogarma, Armenien, Coloniſten der. Kimmerier. L 
9, 330 

Tbophet. I. 23, 130. 

Thor, Erfinder der Schrift. 94, 406. 

Thubal, eine Javaniſche Colonie. Is 9, 33, 

Br 
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Shärz; Hausthür, mo fie angebracht iſt. T. 44, 204. 
Zimmerthüren, 45, 208. Thürflügel, Thürangeln. 
46, 215. f. 

Thürme in Weingärten. J. 76, 349: f- 

Tigerſtrom; Urfprung. I. 10, 41. f. Lauf, Größe, Uns 
fchmellung und Austrettung. 45. u. 47. Nahme. 45. 
Arme des Stroms und Snfeln. 46. Flüffe, die in 
den Tiger fallen. 4y. fr Dämme in dem Tiger. ig. 
Wafler des Stroms. 48. Bereinigung mit dem 
Euphrat in jüngern Zeiten. 40. 

Tiſch, ein vundes Leder auf der Erde aufgebreitet. IIe 
171, 211. f. Tiſch, ein Schemmel auf das Leder 
geftellt. 212. 216. Wie die Hebräer bey Tiſche 
faßen. 213— 215. Ein duntelfarbiges Tuch rings 
um das Leder herum, 214, 

Rifchgebeth , wie alt. Hl. 170, 210, Im Thalmud vier 
fe Borfchriften bterüber. 210. fe 


Tob, ein Eleines Reich. I. 12, 57- 


Tod, wie von den Hebräern betrachtet. TI. 239, 515, 


Sanfte Ausdrüde von dem Tode. 515. f. Fürch— 
terliche Vorftellung -deffelben. I. 61, 302. H. 239, 
517. Engel des Todes, der Zeufel, 239 , 519. 
Der Tod den Juden ſehr fürchterlich. 519. 

Todtengericht, Todtenrichter in Aegypten. II. 241, 528. 

Codtengräber; ihre Amt verfaben die Anverwandten und 
Breunde. Il. 241, 529. Diefe trugen auch) die Leis 
che zum Grabe, 530. 

Todtes Meer. Urfprung, I, 27, 141. Nahme. 141. 14% 
Größe. 142. Salzigkeit. 142. f. Küſten. 143. Salz⸗ 
gruben. 144. Erdharz, Rauchwolken auf diefem 
Meer. 141. Denkmahl der Frau Lats. 144 

Töpfer 1.91, 295. Königliche Töpfer in Aegypten. 396, 
Zöpfericheibe. 92°, 401. 

Trachonitis, I. 24, 381. 

Tracht, männligje und weibliche bis auf den Kopf wenig 
verfchteden, I], ı51, 13% f. 

Trauben, ſehr groß in Paläſtina. J. 75 , 345. 

Trau⸗ 


1 
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Traubenthal. J. 28, 148 

Trauer; tiefe Trauer durch acht Tage, Über ſehr verbiens 
te Perfonen auch 30 bis 70 Tage, Il. 24 , 5535 
Trauergeſchrey nach dem Hinſcheiden bie zur Beerdi⸗ 
digung. 553: f. In Aegypten⸗ 552, Traͤuer bey 
den Griechen. 561⸗ 

Trauerkleid. II. 159, 163. 247, 558. 

Trauermahl. II. 247, 560. f. 

Trauerzeichen. II. 247, 557 -559. 

Trauerzeichen verunreinigten; daher den Prieſtern nur bey 
dem Todesfalle der nächſten Verwandten, dem ho— 
hen Prieſter aber gar nie erlaubt. Il. 205, 3440 


Trauerzeichen Außerte man auch bey allen traurigen Bes 
gebenheiten , welche diefe vorzüglich feyn IL. 248, 
562: fs Diefe waren dem hohen Prieſter nicht vers 
bothen, 208, 344: 

Treppe des Hauſes. I, 44, 204 

Seiangel , ein muſtkaliſches Inſtrument. I, 105, 460. 

Trinkgeſchirr. TI. 169 ;, 207: ff. Ob unter dem Effen ges 
trunken wurde. 1725 2:9. Jeder Gaſt ſeinen befons 
dern Becher, daher Becher oder Kelch bildlich für 
Schickſal. 219 : 

Trompette. I. 104, 457 fe 

Tropen im Drient kühner, woher fie von den Hebräern 
entlehnt wurden, I. 100, 439« 

Surban. Anfangs waren dem Menfchen die Haare eine 
hinreichende Dede des Hauptes. II. 750, 116. Der 
erfie Schritt zu einer Kopftracht, eine Schnur um 
den Haarkopf gebunden. 116. fe Dierauf folgte ein 
Tuch, über den Kopf gehängt, oder die Haare in 
daffelbe hinaufgebundben. 117. Hieraus entſtand mit 
der Zeit eine Mütze. 117: fe Mützen zwenerley : 
die gerade, vie Tracht der Könige von Perfien, und 
derjenigen , welchen es von dem Könige verſtattet 
war. 119. Die oben, entweder ſpitzig, oder eyfbe⸗ 
imig, oder als eine Halbkugel zufammen laufende 
Muͤtze. 119. Wann das Nefleltuh um die Müge 
gewunden wurde: 220, Koſtbarkeit Diefer Kopftracht.⸗ 

120: 
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120. f: Wann bey den Hebrüern das Neſſeltuch aufs 
gekommen. 121—123. Verſchiedene Nahmen und 
Arten der Turbane: Zaniph. 123. Migbaa 124. f. 
Diiznephet. 125. f. Pheer. 126. f. Zephirath Thi— 
phara. 127. Seruche Tebulim. 127. Zephioth. 127. 
Naͤſer und Atara, 127. f. Turbane des Srauenzims 
mers, 128. fe Ablegung des Turban , oder Ents 
blößung des Hauptes ungewöhnlich und unhöflich. 
129. f. Ablegung des Turban, Trauerzeichen. 247, 


558: 


Turkmannen, fehe zahlreiche Nomaden. I. 51, 249. 











Tyrus, warn erbauet, I. 13, 59. Hat Zidon verdun⸗ 
felt. I. 51, 249. Il. 128, 8. Zerſtörung duch 
Nebukadnezar, und durch Alexander. I. 13, 60, 
Die Teftung Tyrus, 60. Alt: Tyrus. 21, 116. 


a u. 
Ubal, Ulai ein Flug und ein Se. I. 10, 47. 


Uggab , welches Inftrumente I. 104, 453- 


Uhren, Scattenmeffer , Waſſeruhren. I. 114, 487. Wels 
che bey den Hebräern üblich waren, 488» 


Ulat. I. 10, 4% 


Unkraut auszujätten, läßt der Thalmud im Adar einen 
Aufruf ergeben, I. 70, 330. 


Unreine Speifen, ſchon vor der Fluth, bey den Hebräern 
| von Mofe näher beflimmt. H, 168, 198. Welche 
Thiere und Speifen unrein. 199 fe 


Unreinigkeiten der Menſchen, ober Verunreinigung. TI. 
208, 341. Bor Mofe bey! den Hebräern und bey 
andern Völkern, 341. fs Won Mofe näher befiimmt. 
342. 

Unterhaltungen der Araber auf d.n Wochenmärkten. IT, 
205, 330. fe Ber alten Drientaler im Thore. 332. 


Morgenländer figen gern im Schatten, , gehen nicht 
Ss fpes 
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ſpatzieren. 332. Nachgiebigkeit. 334. Aeuferung 
des Unwillens. 335. Aeußerung des Spottes und 
der Befhimpfung. 335.f. Gewoͤhnliche Ergögungen 
der Hebräer. 336% 

Unterkleiver. Ihhram. II. 144, 72. ff. Hofen, ob aloe 
gemein. 74—77. Kethonet. 77—80. 

Unterwelt, J. 100, 441. Il. 239, 517. Siehe Hei) 
der Todtene 

Ur der Chaldäer, Lage, I. 11, 49. f. 


Uraltag. 1.9, 33 
Ufal, Sanaa. 1.9, 38. ‘ 


Us, eine Aramäiſche Eolonie. I. 9, 39, Thal ‚bey Da> 
mask. 12, 56 


V. 


Väterliche Gewalt ging ſehr weit, TI. 192, 288. Durch 
die Gefengebung etwas beſchränkt, und übrigens bes 
ftättigt. 288. f. Endigte fich erft mit dem Tode des 
Vaters. 289. Ernährung der verarmten Xeltern , 
Pflicht der Söhne. 289. Väterliche Gewalt in 
großem Anfehen bey den Kindern. 290. 


Ventilateur. J. 45, 209. f. Siehe Luftfänger, 


Verbrennen der Leichen bey den alten Hebräern ſchimpf⸗s 
lich. H. 246, 549. Wann es ehrlich geworden, 
550. Nah dem Exilium als abgöttiſch verabſcheuet. 
551. 


Verbothene Speifen, II. 168, 201.f. 


Verführtes Mädchen , follte zus Ehe gekauft werden. Il, 
165, 233; 


Verkältungen, nächtliche, ſehr gefährlich. 1. 43 , 202s 
Verurſachen den Zetanus. II. 235, 507. 


Berfe dev Hebräifchen Dichtkunſt. I. 100, 441: fi 
Ders 
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Verſchneidung der Thiere verbothen. I. 69, 325. Ver⸗ 
ſchnittene Menſchen von dem Bürgerrechte ausgefchlofe 
fen. II. 178, 276: 


Berfiegeln der Briefbeutel, Kiſten, Thüren. I. 98,435. fo 
H. 142, 142. f. Menſchen verfiegeln. IT, 158, 161% 


Verſucher. II. 228 ; 435. Siehe Teufel, 


Verunreinigungen: II. 288, 341. ff. Siehe Unreinigkeis 
ten der Menfchen, 


Vielweiberey. Urfprung: H. 176, 235. War unter den 
Hebräern zur Zeit Mofigs fehr gemein. 235. f. Mofe 
billiget fle nicht. 235. f. Geſtattet fie aber bürger» 
lich, und trife Vorkehrungen, fie eingufchränfen. 236 
—238. Vielweiberey fireitet gegen die Abfichten 
Gottes; und führer viele Wibel mit fi. 238. f. Sie 
iſt felbft im Drient der Bevölkerung nachtheilig. 
238—240: Bey den Aegyptiern, Griechen und 
Römern, ob fie geflattet ward. 241. Die zweyte 
Ehe nicht rühmlich, und bey einigen Wölfern verbo— 
then. 241. War eine Frau nicht gekauft, fo fiel 
das Hecht der Vielweiberey weg. 178, 249. 


Volksmenge in Aegypten politifch richtig gefchägt. II: 
213, 357* 

Vorhaut, Schande Aegyptens. II. 188, 278: Wieder⸗ 
herfiellung der Vorhaut. IL, 188, 279% 

Borhof des Hauſes. 1.44, 204.) 


W. 


Wachteln, Züge derſelben ſehr zablreich, werden ermüdet, 
daß fie mit den Händen gefangen werden, ob eine 
ungefunde Speife? H. 167, 196. 


Wage. Il. 127,4» 128, 46. Schnellwage. 47. 


Wägen, Laftwägen, Reiſewägen, Galawägen. I; 68, 
323» 120, 506, II. 132, 18, 
‚682 Wahn 
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Wahnſtnn {im Orient häufig. Il. 209, 349. 


Wahnſinnige. TI. 231, 465. Siehe Dämoniſche. Wur⸗ 
den vor Alters fie Wahrſager gehalten, und wers 
den im Driert noch jetzt für heilige ‚Leute angefes 
ben, 231, 469 

Waälder auf dem Libanus, Yintilikanne, in Bafıhan, 
Wald Ephraims. I. 24 , 132. Wälderſtadt, Wald 
Chareth, Chorſcha, Gefträuche am Ser Merom und 
an den Ufern des Sordan. 142. Palmenwald bey 
Sericho, und Waldungen auf dem Gebirge Carmel. 
1342 Gewirre von Smilax. afpera in. den Wäls 
dern, 1340 Wald bildlich. I. 79» 360. 


Marten der Hirtens I. 37, 189. 53, 2355 , f. 


Wäſcher, zugleich Walker, welcher Mittel fie ſich bedien⸗ 
ten. II. 151, 140. 


Waſſer, ein Trunk frifehes Waller, nicht felten eine 
geoße Wohlthat. Il. 174, 229» 
Mafferhofen. Is 31, 164. 


Wafferleitungen, ſehr alte I, 50, 244 f. Ober der 
Erde angelegt. 245: f. 


Woffermangel, großes Elend, Bild einer großen Noth. 
1. 54, 259. 

Weberey. I. 91, 296. II. 141, 61% 

Weideplätze find ——— werden aber auch Eigenthum. 


1. 52, 252 f. 
Wegweifer der Karwanen ‚durch die Wüſten. IL. 132 
19. 


Meine der Hebräer , gewürzt, mit Waſſer geſchwächt? 
II. 169, 204. f. Künſtliche Weine, 206. ff, Weis 
ne übermäßig getrunfen. 204. 


Weinbau; Alter. I. 75, 242: fe Von den Hebräern 
fleiffig getrieben. 343. f. Vortrefliche Weinſtöcke und 
große Trauhen. 343, fe Hohe Weinflöce. a fo 

ild 
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Wild wachſender und pilder Weinſtock, Weinſtock 
von Sodoma. 346. 


Weingärten; Anlage auf Bergen , aber auch in naſſen 
Gründen. I. 76, 345: f. Verſchiedene Arten, die 
Meingärten anzulegen 247. Die Heben auf dee 
Erde Eriehend, auf Pfählen und Geländern oder auf 

. Bäumen binquf geriotet. 247.f. Thurm im Weins 

- garten. 240. f. Shnitt der Neben. 77, 350. f. 
Die erften Fahre foarf befchnitten, mwarım ? 350% 
Das Erdreich loc;r gemacht, und von Steinen ges 
reinigt. 351. 

Weinlefe. I. 78, 352. Weinkrüge, Weinkamwern 254. 
Weinfchläuche. 355. Weinfyrupp. 255.. Nofinens 
maffen, aus nelchen eine Art von Ausbruch gemacht 
wurde, 356% 

Weiſſe Farbe ver Kleider, prächtig. II. 142, 64, Schön 
weiß gemafchen. 151, 140. ? 


Weitzen zum Mahlen genommen. II. 163, 176. 
Weitzenſtauden. J. 67, 317. 71, 355. f. 
Weſt, wie aenannt. I. 12, 53. 


Widder, Nabmen. T. 55, 263. Tretten der Heerde vor. 
263. Bildlich; 263. f. 


Widder, Himmelszeichen. I. 94 , 412. 


Wildbahn in Paläftina. I, 30, 189. Mußte unterhalten 
werden. 61, 300. 


Winde, Vorbothen des Regens. I. 29. 155. Oſtwinde 
Shädlih. 152. Siehe Oſtwind. Wind Samum ; 
wo; wann, wie lang er wehe, und welche Verhees 
zungen er anrichte. 31, 169. f. Vorbotbhen deſſel⸗ 
ben. 170. Urfache der Schädlichkeit deffelben. 170. 
f. Der nächtliche heiſſe Wind, und fonft länger ans 
baltende heiffe Winde haben im Arabiſchen beſondere 
Nabmen. 171. 


Winkelmaß. J. 92. 401. 
©8 3 Wins 
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Winter in Aegypten. I. 12, 94. Im figinigen Avabien 
17, 81. In Paläſtim. 329, 154. 


Winterzimmer. I. 45, 213. 

Wirthſchaftsthiere. I. 69, 324. ff, 

Wiffenfhaften. I. 107, 468. f. 

Witterung im fleinigen Arabien F. 17, 80. f. In Be 
gupten. 18, 94% ff. In Paläſting nad den ſechs 
Jahrszeiten. 29, 149— 155 


Wittwen hatten bey den Hebräem kein Erbtbeil, und 
mußten yon den Söhnen oder Anzerwandten unterhalten 
werden. Il. 194, 292. Ihre zweyte Ehe bey den 
Griechen und Römern nicht rühnlich. 176 , 241. 


Moden; Alter. I. 115, 490. Wohenwochen, Jahr⸗ 
wochen, Sabbathsjahrwochen. 491. 

Wocenbett. Die Geburt im Drient jmeifieng leicht. IE. 
186, 271. fo Hebammen. 272. Behandlung des 
Kindes, 272. Das Kind vom Water auf feinen 
Schoos genommen. 272. Auch die Kinder der Skla⸗ 
sinnen von der Ehefrau. 273. 


Mochenbett und Wochenſtube. II. 186, 273- Heinte 
gung der Kindbetterin. 274. 


Wohnungen, die älteften. I. 35 , 182. 

Mohnpläge vor der Fluth. J. 7, 27. f. Nach der Fluth. 
8, 30. Terachs und Abrahams. IT, 49 f. 

Worfeln des gedrofehenen Korns. 1.74» 34% f. 

MWundärzte fehr alte I. 122, 514. Ihre Art zu verfah⸗ 
ren. 514. fe 

Wurfſchaufel. J. 74, 341. 


Muͤſten; Zin, Sin. I. 17, 77. Kadeſch Barnea. 77.F, 
Wüſten im Lande der Hebräer: Wüſte Juda. 254 
135. Engeddi, Siph, Thekoa, Carmel, Ierihe, 

Betha⸗ 
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Vethaven. 136. Sandwüſten im‘ wüſten Arabien. 
17, 73. Im fleinigen Arabien, 77. 


Müften, Aufenthalt dev Dämonen, II. 232, 430. f. 


3- 
Zachaͤusöhl iſt nicht Zeri. I. 83, 370. 
Baplzeichen. I. 112, 479. 
Bauberbänder. IL 155, 154 f. 
Zaum der Reitthiere. I. 57, 277% 59, 294 


Zeitrechnung, Eintheilung des Tages. J. 114, 485: f. 
Der Nacht. 489. f, Nah Stunden durch Schatten- 
meffer und Waſſeruhren. 487. Wochen. 115, 490. 
‚Monde und Jahre. 116, 492: fi. En 


Zelte. Urfprung. I» 38 , 190. Gind hochgeſchätzte 
Wohnungen der Nomaden. 191. Geftalt der. Ge- 
zelte. 93, 191, fe Farbe. 192. Geftalt der Lager 
der Nomaden. 192, Abtheilung der Gezelte. 40, 
193. Elfobba. 194. Geräthſchaften. 194. 


Zemart, Canaaniter zu Simyra. I. 9, 37» 
Zephatha, Thal, I. 22, 126. 


Zerreiflen des Kleides, das gewoͤhnlichfte Trauerzeichen. 
II. 247, 557. 248, 562. 


Zidon, die erſte Canaanitifche Eolonie, I. 9, 36. Bes 
rühmte Handelsftadt. 13, 59. II. 128, 6. 


Siegel, dag gemöhnlichite Baumateriale ; Gräfe, Materie, 
an der Sonne getrocknet. I. 48,220. fe Gebrannte 
Ziegel, ſehr alt. 41 , 196. Zu befferen Gebäuden, 
48 , 221. Biegelöfen. 221. Mauern von unges 
brannten Ziegeln Haben einen Unterfas von Steinen, 
bigweilen auch nicht. 221. Daher Gebäude von Re⸗ 
gengüffen leicht weggefchwemmet werden. 222. Zie⸗ 
gel, Schwibemateriale. 96, 426. 


Ss 4 Ziegen, 
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Ziegen, bey den Nomaden häufig. I. 55, 265. Farbe, 
Benugung. 266. Die Häute, 265. f. Angorifche 
Ziegen mit fehr feinen Haaren, ob vor Alters in Pas 
läftina, 266. fe. Wilde Thiere, die an dag Ziegens 
gefchlecht gränzen. 368. Junge Ziegen, eine köſt⸗ 
liche Speife. Ile 166, 191, 


Zilzelim, Caflagnetten. I. 105, 459. 


Zimmer, wie angelegt. I. 45, 207. Im Haren, 44, 
207. Sommerzimmer mit Wentilateurs und Gäle 
mit Speingbrunnen, 209— 211. Winterzimmer. 212, 
Dberzimmer. 213. Verzierung der Zimmer : Ans 
wurf. 48, 226, Tafelwerk der Wände, 227. Fuße 
boden gepflaftert und bedeckt. 49, 2300 Diwan 
231. 

3in, Wüfte I. 17, 77.) 

Zirkel. J. 92, 401. 

Zoba, Neſibis. I. 12, 52 


Zunder, Entdeckung deffelben. II. 161, 1705 


Regi⸗ 
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Regiſter der orientalifchen Wörter; 
welche im deutſchen Kegifter nicht zu 


finden find. 
2} 


Ian II. 228, 4350 

NININ I. 104, 453. 

DIIN, II. 166, 191. 

ONDIN I. 18,93. 

[os I. 94,405. II. 138, 
46. 139, 50. 

BIN TI. 145,83. 

DIN 1.92. 401.122,516. 

FIN Ar, I. 95,288. 

D’YWIN 1.59, 270.59,290, 

IN 1.85, 383. 

DIN I. 18, 90. 

pay Il. 165, 188. 

IN I» 94, 413. 116, 495, 

bein I. 38, 191. 

MIN II. 228, 431. 

DON I. 44, 205. 


TON II. 139, 52. 
vain I 9,39. 11.139, 52% 
MIN I: 123, 519. 


ji I. 145, 83. (85. 


ON Perf. II. 228 435. 

MN I 45,212 * 

NMUONN I. 14, 62. 

Yin I. 13,58. 

DININENN. J. 57, 279. 

DUTFN 1.8, 33.9, 34 

D®N I. 60, 208. 

by I. 55,263. 

Din 1.55,268. 

noN 1. 105, 462.114,49%» 

noN 2 I. 85, 381. 

mo I. 56, 270. 

mbr L. 55, 262. IL, 168, 
— 201. 

mb L 71, 334 


n% 


r®r 
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MON IT. 194, 2950 
ſyde Il. 136, 36. 
NDR I. 198, 310. 
ninbon H. 159, 163. 
MIN DIN 1. 10,49 


ven MIN I. 131, 13. 


IN I» 92, 401. 
ANON Ar. II. 161, 171. 


ON II. 164,178.167,193. 


mon IE. 164, 179 
DIDN TI. 163, 176. 
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